Tun 
—X 








—*8* 

un * wie 
—— 
SAN a 





Fi 
Are 
Eh 
F 
J 


4 




















x 


«abe 


Hınına 


1S'. 


Ur AU 


Friedrich Auguſt Ludwig von Burgsdorf 


Königlich Preußiſchen Forſtrathes der Mittel- und Uckermark, auch Mitgliedes der 
Berlinifchen Geſellſchaft Naturforfchender Freunde 


Verſu 
einer vollſtaͤndigen Geſchichte 


vorzuglicher Holzarten 
in ſyſtematiſchen Abhandlungen 


zur Erweiterung der Naturkunde und Forſthaushaltungs-Wiſſenſchaft. 


Mit einer Vorrede 
von 
Johann Gottlieb Gleditſch, 


Koͤnigl. Profeſſor und Academiſten. 
Erſter und einleitender Theil. 


Die Buͤche. 





Mit 27 — 








Be 
bey Joachim Pauli. Buchhändler. 

















5 WIRD DIESES — 


EIN Born DER INNIGSTEN — lag — 


<>, —r == — G 
— VON DEM VERFASSER] 


? — — 7 DOLL GER SELL, G DEE, 
/ 727 REDET: —2 GE 
” Burg Perf em —— und "ger. N ) JE a 





TE" krüiger pa 





LTE DL 


von 


D. Zohann Gottlieb Gleditſch. 








Gegenwaͤrtige Schrift hat bey einſichtsvollen und ſachverſtaͤndigen Leſern das 
wahre Gepraͤge des Fleißes und der Erfahrung, und alſo mit dieſem ihren innern 
Werth. 

Sie wird ſich wegen ihres fruchtbaren Inhaltes, und der ruͤhmlichen Ab: 
ſichten des muͤhſamen Herrn Verfaſſers vor jedem wohlgeſinnten Wißbegierigen 
und auch Anfaͤnger, ohne weitere Empfehlung vollkommen rechtfertigen; wie ſie 
denn unter der Geſtalt eines wohlgerathenen Verſuches zu einer vollftandı- 
gen Geſchichte der vorzüglichften Holzarten erfcheinet, und nach) und nach, 
wen eg die Muße bey den gewoͤhnlichen und außerordentlichen Amtsgeſchaͤften 
erlauben wird, in einzelnen Abhandlungen an das Licht treten ſoll. 

Es wird in ſolchen alles dasjenige nach der Wahrheit zuſammen getragen 
ſeyn, was ſowohl den Kennern des Forſtweſens bereits wiſſend ſeyn kann, als 
dasjenige, was fuͤr Anfaͤnger und die uͤbrigen gar ſehr verſchiedenen Leſer, von 
einzelnen Holzarten zu wiſſen noͤhig gehalten, oder verlangt werden koͤnnte. 

Dieſe Geſchichte macht zur Beguͤnſtigung verſchiedener Leſer mit Vorbe⸗ 
dacht und Vorbereitungsweiſe den Anfang mit der Büche, deren Geſchlecht 
hier nach der Vorſchrift des wahren Naturkarakters und der Meinung des 
Tournefortes, Halers, Duhamels, Guettards und anderer, von Der nächte 

03 ver: 


vi IUrtedE 


verwandten Kaſtanie getrennet, und für fich hergeftellet wird, und macht alfo 
eine Hanpteinleitung in die folgenden Arten. 

Den Kennern wird diefe Gefchichte zur Erinnerung der ſchon erkannten 
Wahrheiten bequem feyn, fo wie fie dem noch unerfahrenen Anfänger umd Lieb— 
haber einen recht gründlichen und fehr deutlichen Unterricht verfchaffen kann. 
Der Here Verfaffer ftreuet zur Anwendung bey mancherley wichtigen Bor: 
fällen, nach einer eigenen, von ihm felbft beliebten Ordnung, befondere, 
auch zum Theil fehr wichtige Erfahrungen und Bemerkungen, als die beften evs 
laͤuternden Beweife aus der Maturlehre, Naturgefchichte und den übrigen 
Hifswiffenfchaften ein. Mit diefen giebt Er gute Anleitungen zu befonder 
Handgriffen, mit den nöthigenBehutfamkeitsregeln, welche überall mit manchen 
feltenen Nachrichten abwechfeln, die man bey andern Schriftftellern ins 
gemein vermiſſet. Dieſe zufammen genommen, führen auf die Verbindung 
der Natur mit der Kunſt, und erwecken folche verbeffernde und erfinderifche 
Gedanken, auf welche man außerdem ſchwerlich oder felten gekommen ſeyn würde, 
Denn die wahre Naturkenntniß feßet ung, der eben angeführten Verbindung hal: 
ben, in den Stand, die Kunſt vielfältig zu verbeffern, und fie zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit zu bringen, 

Wenn man alfo die wahren Abfichten des Herrn VBerfaffers, für allerley 

Lefer recht unterrichtend zu ſchreiben, Wahrheiten auseinanderzufegen, auszu— 
breiten und weiter fortzupflanzen, alſo jeden Dadurch recht nuͤtzlich zu werden, 
nicht mit Fleiß verfennen will, fo wird man billiges Bedenfen fragen, von 
Weitläuftigfeit der Schrift, oder von angeführten Kleinigfeiten zu ſpre— 
hen. Dan Tefe zu dent Ende, vorher die ſechs Hauptabtheilungen diefer 
Buͤchengeſchichte ohne Worurtheif, und wie es ſeyn muß, Bis zum Ende — mit 
Bedacht! alsdenn zeige man die vermeintlichen Kleinigfeiten an, dergleichen die 
Hauptgeundmiffenfchaften des Forftwefens zu allgemeinen Erfenntniffen von 
Sachen dazu hergegeben: als welche allezeit befondere vorqusſetzen! 
Man 
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> Man beitimme hernach daraus, was von ſolchen aus einge vollfiandigen 

Geſchichte one Nachtheil der Adfichten des Herm Verfaſſers Harte weggelaſſen 
werden jollen, RETTET EFT 
zu leiſten nicht. im Stande ware! 
Einſichtsvolle Männer, — ERRFEE: eoun!f überein 
balten, als wenn man zu Entdeckung allgemeiner Wahrheiten die Lehren eines 
Euflides aus der Mathematik zu verdannen vorfhlüge. Faſt eben fo ſeltſam 
muͤſte es den wahren Forſtverſtaͤndigen vorfommen, wenn man vorhätte, dieAn- 
wendung gewiſſer unentbehrlicher Grundiäge aus denen wahren Huͤlfswiſſen 
ſchaften, bey der Forſtwiſſenſchaft abzuſchaffen, und ihren Nutzen zu laͤugnen. 

Durch ſolche Grundſaͤtze hat die Forſtwiſſenſchaft vielmehr ihre jetzige Ge⸗ 
ſtalt, Werth und Anſehen erhalten! Aus dieſen wichtigen Urſachen gehoͤren ſie 
in aller Betrachtung dazu, ob fie in übrigen Stuͤcken, gleich von dem Forſtweſen 
felöft, als einem Haupttheil der großen Kandwirthſchaft — ganz verfchiedene Wil 
ſenſchaften bleiben, die man zum Vortheil derſelden nach Ein · und Abfichten au- 
wenden kann. I 

In weitlaͤuftige philologiſche Sach: und Nahmenzergliederungen Binge: 
gen, die ſich auf alte dichterifche Schilderungen, oder auch) auf die Fabelge⸗ 
fhichte der Büche aus jenem entfernten Zeitafter gründen, bat der Herr Ber: 
faſſer, auszufchweifen, mit Kecht für unfihisflich gehalten. i 

Ueberzeugt vielmehr von dem großen Mangel an richtigen Erfahrungen 
und Kenntniſſen, und der zu fehlecht, zu verkehrt, oder allzuſparſam angewendeten 
wuͤrklich natürlichen Gründe auf das Forſtweſen, Hat Derſelbe vornehmlich dar- 
auf Bedacht genommen: durch Anwendung der Focſthuͤlfswiſſenſchaften, einem 
noch größer bevorftchenden Schaden vorzubauen; welcher noch immgr ven meni- 
ger Betraͤchtlichteit angeſehen wird, als er es in der That doch iſt. 4 
- Zudem Ende, hat Er auch für nöthig gehalten, die Lehebegierigen vom 
der Wichtigkeit dieſes Mangels aus — zu uͤberzeugen, und ihnen einen 
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hierzu erforderlichen Unterricht in ihre Haͤnde zu geben, durch deſſen Huͤlfe ſie zu 
recht deutlichen und vollſtaͤndigen Begriffen aus ſichern Erfahrungen gelangen 
koͤnnen; um auf einer gerade dahin führenden Laufbahn, das Ziel ihrer Wün- 
ſche, obſchon nicht mit fehnellen, doch aber fichern Schritten zu erreichen. 

Man Eanın Deshalben im Forſtweſen nie zu viel Erfahrung haben, denn 
diefe ift der Grund: fo mancher Hauptbemweife, auf welche man: mit Sicherheit zu 
bauen hat, und dabey vorallen zuweilen praktifch feheinenden Einfällen der blos 
theoretifchen Tauſendkuͤnſtler einen: großen Vorzug behält. Richtige Erfahrung 
fpricht allenthalben mit Gewißheit von: den Berdienften — desjenigen feibft, der 
fie mir Mutzen gemacht, und mit Nachdenken anzuwenden verftanden hat. Sie 
bringt daben die Tadler und Verächter der Gründlichkeit mit einer gewiſſen Ach- 
tung zum: Schweigen, oder gar zu einem. entweder. heimlichen, oder öffentlichen 
Geſtaͤndniß der: Wahrheit. 

Eine fülche Erfahrung, wie fie hier vorausgefest wird, fehließet bey ihrer 
Anwendung, alle blendende, Blog: belujtigende phnfikaltfch = botanifche und andere 
Spielwerke, die fich fonft überalk einfchleichen, vom Forftivefen völlig aus. 

Eine: ernftliche Anwendung der Wahrheiten gewiſſer unentbehrlicher 
Srundfäge aus der Mathematif, Naturlehre und der Naturgefchichte, ala 
Hauptflüse in Verbindung den übrigen Huͤlfswiſſenſchaften, durch welche 
zufammen genommen, das Forftimefen eigentlich aus feiner allererfien Kindheit 
geriffen worden, macht in Diefem Werke gegen jene Spielmerfe einen fehr merk: 
lichen: Unterſchied. Diefe Grundfage haben: fie erhöher, ihr die Geftalt einer 
brauchbaren Wiſſenſchaft gegeben, welche fie vorher nicht. Hatte, und fie bilden - 
ſelbige noch täglich, bis zu ihrer Vollkommenheit mehr aus,. 

Alle echte Forſtmaͤnner [das find: die: gründlichern Forffverffändigen und 
Forfigerechten Männer neuerer Zeiten, ],, an: welche man ohne Dank, Ruhm und 
Ehrfurcht, niemahlen, aush nicht: oft: genug; denfen kann, erfennen diefe Wahr: 
heit, Ihre Nahmen find aus ihren praktiſchen Schriften und Anſtalten bekannt. 

ie: 
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Wie wenige aber, aus dem großen Haufen von Forſtleuten und Forſtſchriftſtellern 
haben auf Die Verdienſte der Grundlichkeit und der Einfichten, mit Necht Au— 
fpruch zu machen, da fie ihre eigenen idealiſchen Einfälle mehr zu verbreiten ſuchen, 
als Wahrheiten aus recht bewährten Erfahrungen Darbieten. 

Wenn man nun in der zum Beyſpiel des Gegentheiles fchon verfchiedene. 
Mahl angeführten Gefchichte der Büche, nicht nur alle, Bey fehr vielen Haupt: 
Schriftitellern zerftreueten Nachrichten mit guten Anmerfungen verfehenanfeinem 
rechten Orte eingeſchaltet antrifft, fo muß eine fo mühfome Sammlung ohnehin 
den Dank der Sachverfiändigen und der Liebhaber ſchlechterdings verdienen, zu⸗ 
mahl, da fie den Einfichten derfelden, wegen verfchiedener ausführlicher und wich- 
tiger Beweiſe, und den felbfteigenen ſchon gedachten Berfuchen und Erfahrungen 
gehörig entfpricht. 

Meinungen, die der Herr Verfaſſer für ſich gehabt, und darinn bey⸗ 
laͤufig geäußert und angenommen, um gewiſſe Naturwirkungen und Erfcheis 
nungen aufzuklären, laffen wir denenjenigen zur Prüfung über, die ge- 
fickt genug find, das Ganze richtig zu. überfehen. 

Nur überhaupt von dieſer Schrift zu fagen, find außer der Erziehung und 
Unterhaltung der Büchenwälder, auch andere dahin beſonders einfchlagende 
Eünftlihe Behandlungsumftände in allem Zeitalter der Büche gründlich ab- 
gehandelt, natürliche und unnatürliche Vorfälle in jedem Zuftande und an 
allen Theilen derfelden vom Ausfeimen des Saamens an, bis Iwieder zum Saa- 
men, ordentlich und deutlich vorgeftellet. Auch die übrigen Zufaͤlle bey ih- 
rem natürlichen langſamen Abfterben, bis zu der mehr oder weniger gewaltſamen 
Zerſtoͤrung ihres ganzen Holzkörpers und aller übrigen Theile, find richtig an- 
gemerfet worden, 

Dadurd) Hat der Herr Berfaffer den eigentlichen Grund zur theoreti- 
ſchen und praftifchen Erfenntniß diefer fo vorzüglich nüglichen Holzart, bie 
zur Anwendung und möglichften Beredlung aller ihrer Theile und Produkte 
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bey dem meiften Nahrungszweigen der Land- und Stadtmwirthfihaft gelegt, 
wovon fich der Nugen endlich Bis zur Staatswirthſchaft, des großen und Fler 
nen, einheimifchen und fremden Handels wegen — erſtreckt. 

Es wird alfo darauf anfomnen, ob wahre Sachverftandige, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Lokalumſtaͤnde, und der darauf fich beziehenden befondern Kameral- 
Berfoffung in Forftgefchäften, und denen davon abhangenden Berfahrungsarten, 
anders zu denken geneigt ſeyn werden! 

’ Ob in der Öefchichte, um auch Blog die Neugierde zu befriedigen, fich nicht 
. viele ganz neue Entdeckungen befinden? wird deren fruchtbarer Inhalt in je 
der einzelnen Abhandlung am beften zeigen: ohngeachtet es immer ſchwer 
genug feyn muß, bey vielen, bereits fo verfchiedentlich bearbeiteten Materien, 
noch etwas ganz neues zu fagen, welches nicht fchon etwa bey mehreren Gelegene 
heiten mit Elaren Worten und dergeftalt gefagt worden feyn follte, oder doch in 
. dem fo oft gefagten nicht offenbar enthalten feyn könnte, daß es fich, daraus, als 
eine unmittelbare Folge nicht faft von ſelbſt verftehen lieſſe! 

Ein anderer leicht zu beantwortender Umſtand aber, würde doch wohl die- 
fer ſeyn, welcher mit dem vorigen zugleich in Meberlegung kommen kann; daB 
nöhmlich von den alten Wahrheiten noch ein großer Theil gar zu fehlecht, 
oder auch noch gar nicht berichfiget worden, und —1— er noch zu berichte 
gen fey! 

Eine ſo muhſam ——— Schrift bleibt dem echten Forſtmann in aller 
Abſicht ſchaͤtzbdar: bey deren Verfertigung , ver Verfaffer, fich durch felbft ge- 
machte und fortgefete Verſuche, eigene Erfahrungen und dabey geführte Be 
weiſe von Sachen, den £efern recht brauchbar machen wollen. Er hat fich eben 
auch hierben bis zu folchen Leſern herabgelaſſen, die weder etwas von Gründlich- 

keit wife, noch mit ſolchen Erfahrungen verfehen find, daß fie bey Kenner 
dafuͤr gelten, und an Ort und Stelle Bey der Anwendung Probe der Guͤl— 
tigkeit erweiſen könnten. An OR Leſern, wird ein in bloßen Kunft- 
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woͤrtern Fury genung zuſammengefaßter Unterricht feine Kraft völlig ver- 
fihmenden! 
Der erfahrne Forſtmann hingegen findet ſowohl in den mweitlauftigen als 
Purzgefaßten Schriften, Tabellen und Charaftern die für ihn eingerichtete Abfchil- 
derung feiner Gefchäfte, die Stand und Pflicht nach der jedesmahl einzurichtenden 
Ordnung von ihm fordern. Ganz anders verhält fich der Zuftand der neuange- 
henden, oder einzelnen Liebhaber gegen jene, da fie noch ohne Erfahrung find, 
und fo zu reden, mit zwey Worten, mit Mugen nicht unterrichtet werden koͤnnen. 
Ihre Menge übertrift die Anzahl jener in der That fehr weit. 

Da auch der allergefihicktefte Schriftfteller, feiner Gründlichfeit und Ue— 
bung ohngeachtet, doch nicht überall im Stande ſeyn kann, fich allemahl für jede 
£efer in feinen Befchreibungen gewiſſer Borfälle fo vollfommen deutlich auszus 
drücken, als er wohl wuͤnſchte: fo muß man dem Herrn Verfaffer auch ſchon 
deshalben vielen Dank ſchuldig feyn, daß Er, um diefen unangenehmen Umftand 
beſtmoͤglichſt abzuhelfen, und das Sinnliche auf einmahl darzuftellen, fich ent- 
fehloffen : zur Erläuterung feiner Befchreibungen vier und zwanzig nad) ei- 
gener Zeichnung verfertigte und wohlgerathene Kupferftiche beyzufuͤgen — 
welche bey dem Verleger auch Durch Farben nach den Originalen erleuchtet, zu 
haben find. 

Es giebt eine befondere Art von fehr gefchäftigen Bücherbefchauern, twelche 
weder Kenner noch Liebhaber von Furzgefaßten oder auch mweitläuftigen Schriften 
find, nichts defto weniger unter die Exften gerechnet feyn wollen, 

' Diefe fuchen nur Neuigkeiten, betrachten aber die Bücher als Raufınannes 
Hut — nur mach ihrer außen Geftalt, den Titeln, der Anzahl von Bogen, und 
£agen der Kupfer; auch diefen wird das Aeußerliche dDiefes Werkes wohlbehagen. 

Da aber diefe wohlgerathene Schrift in mancherley Abfichten, 
Nutzen und Vergnügen ſchaffen wird, alle und jede Kenntniffe aber nicht im 
mer im einer Perfon vereiniget angetroffen werden; auch die Gelegenheit zur 
hin. 63 Anwen: 
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Anwendung aller Wahrheiten mit einerley Folgen nicht immer die naͤhmliche ſeyn 
Fan: fo hat ein jeder Leſer Die Freyheit, dasjenige, nach Denen behgefügten Mar— 
ginalien für fich herauszunchmen, wodurch deſſen Verlangen von Seiten der 
Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit am meiften Genuͤge gefchiehet, und was er dar- 
aus zu verlangen, berechtiget iſt. 

Was die in der Gefihichte angeführte Verſuche und Erfahrungen F 
trift, ſo hat der Herr Verfaſſer die ſeinigen durch die Saat, Verpflanzung 
und Wartung nicht etwa im Kleinen mit einheimiſchen und fremden Holz⸗ 
arten unternommen, ſondern dabey allezeit mit denen nuͤtzlichſten im Großen 
fortgeſetzt, dabey alle einzelne Vorfälle genau bemerket, um dadurch feine eige— 
nen Renntniffe mehr und mehr zu erweitern. Er befindet fich auch Hierdurch im 
Stande, alle von der Büche angegebene Umſtaͤnde jährlich mit neuen Bemer— 
ungen und Vergleichungen zu vermehren; und jeden, aus Gründen mwiderfpre- 
chenden Zweifler an Ort und Stelle von ihrer Richtigkeit zu überführen; bie 
ehrbegierigen aber, dadurch auf den vechten Weg zu den erften Gründen der 
wahren Forftwiffenfchaft zu bringen. 

Die Anfänger alfo müften fich vor andern glücklich fchägen, Die fich dem 
Forſtweſen befonders zu widmen vorhaben, wenn fie an Ort und Stelle die Bor- 
theile eines perfönlichen Unterrichtes von dem Herrn Verfaffer. felbft ge 
nießen Enten! Dabey fie denn fogleich beym erften Eintritt in diefe Schule 
erfahren würden, daß alles dasjenige, welches gerade gegen die ein für allemahl 
feftgegrümdete Wirfungsordnung in dem unveränderlichen Naturhaushalte — 
laufe, und alfo ſchon natürlich unmöglich fey, weder durch Fünftliche Einrichtun: 
gen, Handgriffe und Hebungen, noch durch einen Sprung mit Gewalt möglich 
zu machen fen! 

Wenn hingegen die Kunft durch Einfichten und Erfahrungen gelenket, 
ſich die Naturwirkungen auf eine ſchickliche Art, dergeſtalt zu Nutze macht, daß 
beyde zuſammen, wirkend werden und bleiben koͤnnen: fo bringen fie in kurzer 
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Zeit manches zu Stande, dergleichen die Natur für fich felbft ohne Kunft, ent- 
weder nicht nur gar nicht, oder auch Faum. in feltenen Vorfaͤllen zu thun ge: 
wohnt iſt. 

Bon allem diefem giebt diefe Geſchichte Aufflärungen und Unterricht, fo 
mie fie die daben vorfommenden Ausnahmen und Einfchrankungen mit ihren Ur— 
fachen und der Verfahrungsart behutfam anzeiget: daß man daraus den Grund 
erfiehet, Wo, oder warum man in gewiſſen befondern Fallen, den Gefchäften eine 
beſondere Geſtalt zu geben habe. 

Es verdient alfo die muͤhſam erwachſene Geſchichte von der Büche in aller 
Betrachtung recht aufmerffame, und Wahrheit liebende Lefer, welche die 
Wahrheiten finden, mo fie folche zu fuchen haben, und die den ernften Vorſatz 
faffen, die Wahrheiten, durch die fie uͤberzeuget worden find, fich bey aller Ge— 
legenheit anzueigenen und folche zu nutzen. Es ift alsdenn an Benfall und Danf 
fein Zweifel, Berlin den 20. April 1783. 
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Zum Wohl meiner Mitbuͤrger das meinige nach allen Kraͤften beyzutragen, er— 
kenne ich als eine Pflicht, und ſuche alſo ſolche Gegenſtaͤnde aufzuklaͤren, wel⸗ 
che bey Aufopferung jeder andern Vergnuͤgungen, bey meinen täglichen Berufs— 
Gefchäften im Walde fich mir zeigen, weil ich nach ihnen forfche, da fie fo wich— 
tig find. 

Meine Zeit ift aber zu eingefehränkt, um in wenigen Amtsgefchäftlofen 
Stunden, das gegenwärtige Werk ununterbrochen fortzufegen. uch die hierzu 
nöthigen Beobachtungen, Die daraus in vielen Jahren zu machende Erfahrung 
und deren twiederhohlte Bergleichung mit derjenigen Theorie, Die aus gar vielen 
großen Werfen erlanget werden muß, verbieten dem Fleiße eines Einzelnen, von 
einem Standpunkt her, in Der Art viel zu Teiften. 

Das wenige, was meiner Cage nach, von einer ein und zwanzigjaͤhrigen 
aufmerffamen Erfahrung erwartet werden Darf, iſt zum Verſuch beftimmt, die 
Hand zu geößern Fortfehritten in Erforfehung desjenigen zu bieten, mas in dei 
vorzüglichften Holzarten geſchehen kann, darinn vorgehet, und durch Diefelben zu 
bewirken ift. Es wird dadurch, [wenn ich fo manchem Urtheile trauen darf], 
weit leichter werden, Bergleichungen anzuftellen, Verhaͤltniſſe zu entziffern, und 
das bereits bekannte, umher zerftreuete in einer Ordnung anzumenden, Die auf 


Erforfchung der uns noch unbekannten Dinge weifer. 
Die 
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Die Schreibart ift freylich nicht geſchmuͤkt; fie verrärh, ich geftche es 
aufrichtig, an vielen Stellen, die Muͤdigkeit mit der ich oft mach ſchreibe, teil ich 
die einzeln Stunden, die mir am Tage übrig find, zu den Beobachtungen, zum 
Zeichnen und zu Berfuchen antvende, Cs iſt daher am Abend ſchwer, mit einer 
Munterkeit zu fchildern, wodurch uns viele Schriften reigend find, bey deren Aus- 
arbeitung man zärtlicher in der Wahl der Stunden war. Sollte nicht diefes, mit 

den öftern Unterbrechungen, einige Nachlaͤßigkeit der Ausdrücke in einem Werke 
entſchuldigen, welches den beluftigenden und wigigen nicht beyzuzaͤhlen ift, auch 
Hierauf feinen Anfpruch macht! 

Wer aljo blos dergleichen liebt, und Sich an Wiffenfchaften ſtoͤßt, die 
gründliche Begriffe fordern, und fehon zufrieden it, — zu wiſſen, — daß ein 
Baum auf der Erde wacht ze. Der Tege ja mein Buch beyſeite. 

Denen hingegen, welche bemühet find, und es auch nöthig Haben, ihre 
Keuntniffe fo wichtiger Gegenftande des aligemeinen Haushaltes zu erweitern, 
einpfehle ich getroft, genaue Prüfung meines Bortrages im Walde anzuftellen, 
ans welcher reiner Duelle ich ihm vorzüglich fchöpfe. Geſunder und nachdenfen- 
der Verſtand wird dabey zugleich bald auf nügliche Antvendungen fallen. Keine 
glückliche Berfuche werden zu größern Unternehmpngen aufmuntern, und viel: 
leicht — — ſchenkt auf ſolche Art, die Zeit —, dem Publikum die Ernde meiner 
Mühe; auch mir eine Belohnung, welche in fortdauernden Beifall und Anden: 
fen beftehet; die einzige, welche meinen Wünfchen, nach meiner Denkungsart 
entjpricht! Geſchrieben zu Tegel bey Berlin. ) 


Ä Plan, 
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Blatt, 
nach welchem in diefem Werfe 
die Holzarten 


befonders abgehandelt werden. 


L. Abhandlung. 
Bom Rahmen, Waterlande und Stande, 
ER vauptſtůck. Von der deutſchen Benennung, Betrachtung uͤber die beſte und ſchicklichſte. 
Von fremden Benennungen in mehreren Sprachen zur Vermeidung. der 


Zweydeutigkeiten. 
Hiſtoriſche Nachrichten vom Vaterlande und dem gewoͤhnlichſten Stunde, 


I Abhandlung. 
Vom Anbau, oder der. Kultur, 


x. Sauptftäch. Von der Zeit der Ausſaat. 
Vom Erdboden, 


Baier 7 ar 
R 


3 = s =: 


a 


1 
„ 


2. * I 
3. =: = Die Anweiſung zur Saat, oder zur natürlichen Vermehrung. 
4 =: = =  Bonbden möglichen. Fünftlichen Vermehrungsmitteln. 

Bon der Pflanzung aus verfchiedenen Abfichten,. 


ae | 
+ 
I 

u 

u 


MI. Ab⸗ 


XYlI 


MH. Abhandlung. 
9. Bon den natürlichen Eigenichaften. 
3. Seuptftäch, Vom Hole, am Stamme, der Wurzel und den Aeſten. 
= Bon den flüßigen Theilen oder Säften. 
Von der Rinde oder Borke, und deren Theilen. 


+ 


== - 
+ = = = BondemDlätteraugen, Knoſpen und dem Laube. 

5 = = = _ Bon den Blůthen. 
. -- — Von den Fruͤchten. 

7. = Voaon den Saamen. 

g. = = Bomfeimenden Saamen, und von den Saarpflanzen in ihrem erſten Zu⸗ 

Rande, , 

9% = = = Vom Wadsıh.m. 

20, = = = Rom Alter, auch der daher folgenden Schwäche und dem natuͤrlichen Tode, 


IV. Abhandlung. | 

Bon den zufälligen Begebenheiten und den daraus entftehenden Folgen, 
r Sauptftüch. Einleitung in die Abhandlung der zufälligen Begebenheiten. 
Bl = Bon den Zufällen der Blätter aus verfchiedenen Urſachen, und unter ver> 
nik ſchiedenen Umftänder 
a 2. Abſchnitt. Von den Saamenblaͤttern. 
2 = = Bom Laube. 
Von den Zufällen an den Bluͤthen, Früchten und Saamen. 


—V 
+ = = =. Bon den Zufällen der Rindenlagen. 
% = = = Von dem zufälligen Begebenheiten am Splinte und dem Holze, den Wur⸗ 


jeln, Stämmen und Aeſten. 
‚ 
e2 


V. Ab⸗ 


xV 


La} 


[2 


2r 


- 


« 
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V. Abhandlung. 


Vom Gebrauche, nach allen Theilen der Holzart. 
Hauptſtuͤck. Von der Anwendung des Holzes iiberhaupt. 
Dom Nutzholze. 


1.Abjchnirt: Vom fpaltigen Nußholze, 


2. 
3: 


= 


z 


Schnittnutzholze. 

-Werk- und ganzen Bauholje. 
e Gtangenhofje als Nutzholz. 
=  Goeftell- und Gefchirrhoize, 

-  Schnißhofze, 


Don den Feuerhöfgern, 
Bon der Anwendung des Feuerholjes N), 
Vom Gebrauche der Säfte und der Minde, 


cz 


7 


* 


= 


5* 


der Blaͤtter. 


der Blůuͤthen, Früchte und Saamen, 
der übrigen Mebendinge, 


VI. Abhandlung. 


n 


a“ 


Bon der Schägung, und nachhaltigen Bewirthſchaftung der Reviere. 
Hauptſtuͤck. Von der Schaͤtzung [Taxation] des Waldes, 


1. Abſchnitt: Von der Reviſion, angeblich — regelmäßig behandelter Reviere. 


w 


2.» 


Bon der Schäßung unregelmäßig bewirtbfihafterer Reviere, 


Bon der nachhaltigen Eintbeilung der Forftreviere **), 


*) Sn diefem Hauptſtuͤck koinmt im erfien Theile bey der Buͤche das Kohlenbrennen und Pottafchenbe- 
reiten in zweyen Abfchnitten ausführlich vor. 

) Bey den Laubhoͤlzern, wird, tie In diefem Theile, In drey Abichnitten abgehandelt: 

ı. Einthellung der zur Baumholznutzung befiimmten Reviere, - 

2. Eintheilung und Einrichtung der zur Schlagholz⸗Nutzung beftimmten Reviere. 

3. Bon der Einrichtung der ſowohl durch Ober: als Unterholz zu benußenden Forſten. 





Erjter Theil. 


DIE Bibe 








Diß war die befte Zeit der Welt, da man in frey vergnägtem Stande 
Zufriedenheit — und Ueberfluß in ftilfen niedern Hütten fande; 

Was man da fah, war fauber, rein, doch frey von eiteln Prunk und Stofze; 
Tiſch, Teller, Bette, Schüfel, Stuhl, — das alles war — von Büchenholze, 


Stahls allgemeines Sorfimagasin. I. Band. ©. 36, 


m nn ne ne m m — me u — 
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Anzeige 
Der zur Hand geweſenen Schrifften nach alphabetiſcher Ordnung. 








Allgemeine Haushaltung⸗ und Landwiſſenſchafft aus dem Englifchen. 
Job. Berfmanns Grundfäge der Deutfchen Landwirhfchafft. 
oh. Gottlieb Beckmanns (Forſtinſp.) Forſtſchrifften. 
€. Bonnets Unterſuchungen über den Nutzen der Blätter bey den Pflanzen. 
—_ — Betrachtungen über die Natur, 
v. Brocke wahre Gründe der phyſikaliſchen und Experimental: allgemeinen Forft- 
wiſſenſchafft. 
— — deſſen Streitſchrifften. 
J. I. Buͤchting Entwurf ꝛc. ꝛc. 
v. Buͤffon allgemeine Naturgeſchichte. 
v. Burgsdorf Beytraͤge zur Erweiterung der —— > 1780. 
J. U. Cramers Anleitung zum Forſtweſen. 
€. F. Dietrichs Anfangsgruͤnde der Kraͤuterkunde. 
Ellis Erbauung des Zimmerholzes. 
Forſtordnungen, (verſchiedene) 
J. C. Foͤrſter, Entwurf der Land- Stadt⸗ und Staatswirthſchaft. 
J. ©. Sleditſch ſyſtematiſche Einleitung in die neuere Forftwiffenfchafft, ıc. 
— — deſſen vermiſchte Schrifften. 
— — deſſen Briefwechſel mit dem Verfaſſer dieſes Werkes. 
©. &. Graßmann Preißſchrifft über die Mittel das Hol; dauerhafter zu machen. 
St. Petersburg 1780. 
du Hamel du Monceau fammtliche überfegte, und unüberfeste Werte. 
Hannöverifche gelehrte Anzeigen. 
(D. Fohn Hill) The conftrufion of Timber &c. 
€, C.C. Hirfchfeld Gartenfalender 1782. 1783. 
Y 2 Holz⸗ 


4 Anzeige der zur Hand geweſ. Schriften nach alphab, Ordnung 


Holztaxen, (verſchiedene) 

von Juſti ſaͤmtliche Schrifften. 

D. Kruͤnig oekonomiſche Encyclopaͤdie (26 Theile) 

C. von Linne (Ritter) ſaͤmtliche Werke. 

Lehrbegriff famtlicher oefonomifcher und Cameralwiſſenſchaften. 

Conrad Loddiges Cat. of Plants and Seeds. 

D. Franz Joſeph Maͤrter Verzeichnis der öfterreichfchen Bäume, Stauden ꝛc. 
Philip Millers allgemeines Gärtnerlericon [VII Ausgabe.) 

Otto von Muͤnchhauſen Hausvater. 

€. Chriſtoph Oehlhafen von Schöllenbach Abbildung der wilden Baume ıc. 
€. Chriſtoph Ottelts Abſchilderung eines vedlichen und gefchickten Foͤrſters. 


— — deſſen praktiſcher Beweiß, daß die Matheſis bey dem Forſtweſen un: 
entbehrliche Dienſte thue. 


D. Joh. Philip duͤ Roi Harbkeſche wilde Baumzucht. 

— — deſſen Briefwechſel mit dem Verfaſſer. 

J. B. von Rohr Geſchichte der Baͤume und Stauden in Deutſchland. 

A. J. Roͤſels Inſektenbeluſtigung. 

F. A. A. J. Schmidt Anweiſung zur Forſthaushaltungswiſſenſchaft ic. 

D. Gottfried Schrebers neue Cameralfchrifften. 

Schriften der Berlinfchen Gefellfihbafft naturforfehender Freunde. 

Joh. Sriedr. Stahls allgemeines öfonomifches Forfimagazin. 

C. J. D. Sudows Entwurf einer phyfifhen Scheidefunft. 

Filmorin Cat. des plantes, arbres, arbriffeaux & arbuftes, ä Paris. 

Sr. Adam Jul. von Wangenheim Befchreibung einiger nordamerifanifcher Holz; 
* und Buſcharten, mit Anwendung auf deutſche Forſten. 

Hanß Dietrich von Zanthier Sammlungen vermiſchter Abhandlungen, das theo; 

retiſche und praftifche Forſtweſen betreffend. 





Erfte 


Erfte Abhandlung, 


Rahmen, Baterlande und Stande 
der Buͤche. 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 
Von der deutſchen Benennung, Betrachtung uͤber die beſte 
und ſchicklichſte. 


— 


Nie Benennung Buͤche, Buche, Buchbaum iſt im ganz Deutſchland gemet: 
gewöhnlich; man befegt aber zweyerley Holzarten zur Ungebür damit, ne Haufen 


die in feinem Stüde die mindefte Lebereinftimmung und Aehnlichkeit haben. — 
Man theilt fie nehralich dene Ge 

—— e ur « fhlechter mit 

1) in die Rothbuͤche mit ihren Abanderungen, und ———— 


2) in die Weiß: Stein: oder Haynbuͤche, die ihre Arten, und Buͤche. 
ebenfalls ihre Abänderungen hat. 

Da Büche der Gefchlechtenahme, das Wort Roth — oder Weiß 

ober, der fpezifique oder Trivialnahmen ſeyn foll, jo ift es wider die Bedeu: 

fung, einen und den näbmlichen Gefchlechtsnahmen — zweyerley Arten, aus 

zweyerley Gefhlechtern zuzutheilen. Es giebt diefes, wie die mehreften deut— 

fhen Pflanzennahmen, den Beweis von der in unferer Sprache ehedem ge— 

herrſchten Barbaren, und vor den ſchwankenden Begriffen unferer Vorfahren 
in der Kräuterfunde, 

Die 


Es ift bier 
die Rede von 
der Maftbü: 
de, und des 
ven Varietaͤ⸗ 
ten. 


3 Das erfte Hauptftid. Bon der deutſchen Benennung 
x 


Diejenige Holzart, von welcher bier die Rede feyn wird, ift nach dem 
Sprachgebrauch des gemeinen Haufens — die Rothbuͤche mit ihren Spielarten, 

Viele haben den Wunſch gethan, daß man im Deutſchen beftimmter von 
den Pflanzen und deren Nahmen fprechen moͤgte, um der für uns fo fehimpfli- 
chen Mittel entübrige feyn zu Fünnen, durch fremde Sprachen nur, uns zu 
verftändigen. Man ift noch nicht fo weit gefommen — ob es gleich nicht an 
deutfchen Ueberfegungen botanifcher Werke fehlt, weil darinn — entweder die 
fateinifchen Nahmen nur mit deutſchen Buchftaben gefihrieben find, als Caſſia, 
Clethra, Celafter, Aydrangen, tes und viele mehr, oder aber, meil die in 
einer einzelnen Gegend vor allen übrigen vielen deutfchen Synonimen — ge 
wohnlichen, darinne enthalten find, Die mehrentheils nicht den mindeften Be— 
zug auf den auszudruͤckenden Gegenftand haben, auc) auf einige Meilen weiter, 
— von niemand verftanden werden. 

Es ift nur eine Buͤche und eine Art derfelben; die Spielsrten 

1) die mit rothen Blaͤttern (Blutbüche), 

2) die weißfchecigte, 

3) die gelbfchecfigte, 

4) die amerifanifche, — fallen fäntlich aus dem Saamen 
auch wohl fonft in die Hauptart wiederum zurück, wie wir, an feinem 
Orte fehen werden. 

Durc) das Trivialwort — Maſt, und den Gefchlechtenabmen Buͤ— 
che, wird deren Hauptart wohl deutlich auszudrucken , und das noch immer 
herrſchende Mißverftändnis mit Saynbüche, die Feine Maſt bringe — zu 
heben ſeyn. 4; 

Die Spielarten werden ſchicklich und beftimmt: 

1) die rothe, 

2) die weißbunte, 

3) die gelbbunte, 

4) die breit blättrigte Buche genennet werden koͤnnen. 

d 3. Dem 


Betrachtung über die beſte und ſchicklichſe. 9 
$ 3. 


Dem Ritter Linne hat es zwar beliebt, die Arten det eßbaren Caſta⸗ Die eßdaten 
wien — suchlunter das Gefchlecht der Buͤche mit zu rechnen, wozu er, — 
gegen ſeine Vorgaͤnger, durch falſche Freunde verleitet worden iſt, die ihm Botanik un— 
Verſuche einberichtet haben, ) die ſicher nicht, auch nur mit einigem Erfolg, ——— 
gemacht werden koͤnnen. rechnet wor: 

Dem fen wie ihm wolle, fo haben die Arten der eßbaren Caſtanien, fo det. 
fehr fie auch verfihieden von der Büche find, doch ungleich mehrere Aehnlich— 

Feit in einzelnen Umftänden, als derjenige Baum, der faͤlſchlich Haynbuͤche, 
Hagebüche, Steinbüche, Weißbüche, und in der Schweiß gar Spindelbaum **) 
fo verichiedenslich genennet wird, 





$ + 
Um vom eigenthumlichen Nahmen der Pflanzen zu urtheilen, ift nöthig, Es if (eichs 
alte bekante Arten und Abarten nach ihren Eigenfchaften, wodurch fie fich von ' " Deuts 





ſchen als im 
andern unterfcheiden, — genau zu kennen, dann ift es leiht — auch unfere Mut- Latein, Ber 
gerfprache, mit Hülfe deren Kenntnis — gehörig zu verbeffern. beſſerungen 

der Pflanzen⸗ 


Vielweniger Dreiſtigkeit — ſcheint noͤthig, um ſolche, vom gemeinen Hau— napmen zu 
fen eingefuͤhrte Ausdruͤcke aus einer Sprache zu verbannen, in welcher zu der machen. 
Wiſſenſchaft der Kraͤuterkunde, nur wenig erſt gethan iſt: als Aenderungen 
in derjenigen erfordern, in welcher als der Mutterſprache der Gelehrten, von 
groſſen Männern fo viel geſchrieben worden war. Einem Linn ſchreckten in- 
deſſen die Stacheln der Kritik Feinesweges ab, um alte unbeftimmte Ausdrüce 

mif 

*) Es finder die fünftlihe Vermehrung der Caftanien auf Buͤchenſtaͤmmen, und fo um: 
gekehrt, wegen großer Berfehiedenheit in der Struftur des Holzes und der Gefaͤße — 
nicht ſtatt, obgleich der gute Erfolg von einigen vorgegeben worden. Die Caftanie 

ift von der Buͤche, fo weit als von der Koßraftanie (Aeſculus hyppocaftanum L.) 

verichieden. 

**) Spindelbaum, diefe Benennung, gebühret als Geſchlechtsnahmen denen Arten 
(Evonymus L.) 


B 


Fremde 
Spraden 
find zu Ver: 
meldung der 
Zweydeutig 
keiten anjetzt 
noch unent— 


behrlich. 


Nutzen des 
lateiniſchen 
Geſchlechts⸗ 
nahmens. 


10 Das zweyte Hauptitüd. Bon fremden Benennungen 


mit gutem Erfolge zu vermuten, vor welchem gleichen Unternehmen fo man- 
cher Deutſcher jeßt noch zittert, 

Die Lehrer in der ausübenden Botanik und in der Forftwiffenfchaft, wuͤr— 
den viel beyfragen, und grofien Nußen ftiften, wenn fie diefes mehr vor Au— 
gen näbmen; der Tadel wird nichts wieder gründliche Berbefferungen ausrichten, 


Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von fremden Benennungen in mehreren Sprachen zur Vermei— 
dung der Zweydeutigkeiten, nebſt Beurtheilung. 


$ 5 

> lange dasjenige, was von der Zeit — im vorigen Hauptftück gefordert wird 
— noch nicht geleiſtet it: So lange wir noch durch zebnerley deut- 
febe Benennungen — eine Pflanzenset, und mehrere Arten sus an- 
dern Befchlechtern, mir einem und ebendemfelben Nahmen anzuge- 
ben pflegen; — fo lange bleibt zur Deutlichkeit nichts übrig, als entweder, 
uns durch Hülfe anderer Sprachen diejenigen Begriffe in Kurzem mitzu— 
theilen, die wir ung dadurch von befanfen Dingen machen — oder, es erfor— 
ders eine umftändliche Sefchreibung, um andere unter gleichem Nahmen 

begriffene Gegenſtaͤnde Dadurch zu unterſcheiden. 


—— 

Der lateiniſche Geſchlechtsnahmen FAGUS, belehrt ſogleich dieje— 
nigen, welche den Begriff von dieſem Worte haben, daß nicht Haynbuͤche, 
Weisbuͤche oder Steinbuͤche darunter mit verſtanden werden koͤnne, welche den 
Geſchlechtsnahmen Carpinus fuͤhret. Er erweckt alſo ſogleich das Bild eines 
Baumes, welcher — entweder die Maſtbuͤche ſelbſt, oder diejenigen natürli- 
ben Arten uud zufälligen Abänderungen darftellet, die bisher nach der Bota— 
nie zum Gefchlecht Fagus L. gerechnet worden find. So mie er aber die fü- 
genannte Haynbüche mit allen ihren eigenen Arten und Abarten ganz ausſchließ 

ſet, 


in mehrern Sprachen zur Bermeid. der Zweydeutigkeiten. 11 


fet, fo Binterläfft er doch den Zweifel, welche von den Gattungen, Arten und 
Abarten von Fagus L. gemeiner feyn fünnen, und ſtellet unferer Seele ſogleich 
alle die verfchiedenen Bilder vor, Die ung bisher aus dieſem ——— bekannt 
geworden ſind. 
Wir ſehen im Geiſte, ſowohl; 
1) die gemeine Maſtbuͤche, 
2) die mit rothen Blättern, 
3) die weißbunte, 
4) die gelbbunte, und 
5) die breicblättrigte amerifanifche Buche, als auch 
6) den gemeinen zahmen Caftsnienbaum. 
7) den veredelten, 
8) den nordamerifanifchen ſehr Dauerhafften im Falten Wäldern 
— wildwachſenden *) 
9) den amerikaniſchen kleinen, oder Zwergeaſtanienſtrauch 
mit einem mahle vor ung — und zwar fo lange es dabey bleibt, den Caſtanien⸗ 
baum nicht vom Gefihlechte der Büche zu rennen, und den Begriff diefer Bil- 
der von dieſem Nahmen zu verbannen, 


G % 

Das fpezifique, oder Trivial- oder Unterfcheidungswort fylvarica, Nuten des 
verdrängt, fobald es. dem Geſchlechtsnahmen folgt — fogleich. die Sechfte, x ande 
Siebende, Achte und Neunte Sorte, die während des allgemeinen Be— mins, 
griffes von Fagus uns immer noch vor Augen fehwebten. Die Arten der Ca— 
ftanien find durch den Gattungsnahmen Caftanca beſtimmt: die Abarten der 
Maftbüche haben auch ihre befondern Benennungen, daß alfo bey dem Zuſam— 
menfegen der bloffen Wörter Fagus fylvatica, alleine nur der Begriff von un- 
ferer Maftbüche verbleibet, der deren Varietaͤten ausfchlieffer, bie noch) um Der Larie- 

3.2 umſchrie⸗ taͤten. 


*) von Wangenheim Beſchreibung einiger nordamerikaniſchen Zolz ⸗ und Buſch⸗ 
arten. © 90, 


Karakter und 
deſſen Berich⸗ 
tigung. 





Frandoͤſiſche 
Benennun⸗ 
gen, 


12 Das zweyte Hauptſtuͤck. Von fremden Benennungen 


umſchrieben werden muͤſſen. Es wird die zweyte oder Blutbüche u bie 
Benennung Fagus fylvatica foliis arrorubentibus, 

die dritte Fagus fylvatica foliis ex albo variegatis, 

die vierte Fagus fylvatica folits ex luteo variegatis, 

die fünfte Fagus fylvatica Jarifolia vollfommen deutlich. 

Die Haffifchen Schriktfteller zeigen den Rargkter der Hauptart No. 1. 
$. 6, einftimmig alfo an: 

Fagus-fylvatica foliis ovatis, obfolete ferratis. 

So viel fih auch durd) genaue Beobachtung — der Karafter richtiger be— 
ſtimmen fäffer, fo muß man doch Die Trivialnahmen, und wenn fie auch eben 
nicht immer die fehiklichften feyn follten, — dennoch, nicht verändern, fondern 
folche um der allgemeinen Deutlichkeit, fo laffen, wie fie nun durchgängig ans 
genommen — von Nitter fefigefeger find. Ohne alfo am gedachten Trivial- 


‚nahmen das mindefte zu ändern, wage ich es, folgender Geſtalt den Ka— 


rakter der Maſtbuͤche näher zu beftimmen, und aus der Naturgefchichte 
derfelben, fodenn davon Beweis zu geben, Sie ift: 
FAGUS SYLVATICA folis ovatis acuminatis glabris, un- 
Aulatis, obfolete dentatis. 


§. 8 
Im Sransöfifcehen führt fie die Provinziefnahmen Le HETRE; 
FAU, FOUTEAU; FOJARD; der gewöhnlichfte ift Hetre, und auch 
in diefer Sprache ift der Begriff von Haynbuche x. Charme und Bois dur von 
unſrer Maſtbuͤche wohl getrennet: So mie Charaigner, Maronier, le com- 
mun, le noble, A grappes, nain de Virginie — die Arten und Abarten der Car 
ftanien wohl beſtimmen, und fie mit unfrer Büche nicht vermengen, 
Die Osrieräten der Maſtbuͤche, die im franzöfifihen noch nicht alle 
angegeben find, koͤnnen füglich heiflen: 
2. H£ıre pourpre. *) 
2. Hötre 
*) Catalogue des Plantes, Arbres, Arbriffeaux, & Arbuftes chez les Sieurs Vilmerin & An- 
drieux, A Paris 1778. pag. 94 
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3. Hèêtre 4 feuilles panachdes de blanc. 
4 — — de jaune, 


5. —  älarges feuilles de V’amerigue. 


d. 9 
Die Engelaͤnder haben auch fuͤr die Maſtbuͤche den wohlbeſtimmten — — 
einzigen und ſowohl die Haynbuͤche als die Caſtanien ausſchlieſſenden Nahmen. 
Nahmen The BEECH- Tree — und verwirren keinesweges den Begriff — 
durch ſynonymiſche Ausdruͤcke. 
Die Haynbuͤche (Carpinus L.) heißet The Hornbeam und jede Art da= 
von ift durch paffende Trivialnahmen gut benennt. 
Die Taftanienbäume haben den Gefchlechtsnahmen The Cheft nut, 
und die amerifanifihe Swergcaftsnie beißt the Chinquapin; der Nahme 
BEECH Tree verbleibt alfo lediglich für unfte Maſtbuͤche mit ihren wohl 
beftimniten Abarten. 
Die erfte heiffer The common Beech Tree. 
Die zweite Thee purple -leaved Beech, 
Die dritte The white variegated Beech. 
Die vierte The yellow variegated Beech. 
Die fünfte The broad leaved american- Beech Tree; 


$. 10, 
Es wuͤrde überflüffig fenn, den Nahmen diefer Holzart aus andern Spra⸗ Veſchiuß 
chen anzufuͤhren; denn zu Vermeidungen aller Irrungen nnd Zweydeutigkeiten 
ſind dieſe ganz vollkommen hinreichend: und andere enthalten noch weniger bo— 
taniſche Richtigkeit als unſere deutſche Sprache, 
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Das dritte Hauptſtuͤck. 


Hiſtoriſche Nachrichten vom Vaterlande und dem gewoͤhnlichſten 
Stande, 


de 
Europa for $ ‚ie Buͤche, diefer groſſe Waldbaum, wird forol in unferm Europa, 


— — als dem entlegenen Amerika — vom zwey und vierzigſten bis neun 
ka muͤſſen und funfzigſten Brad der nordlichen Breite laut zuverlaͤſſigen Befchrei- 
— bungen der darunter belegenen Länder angetroffen. ) 

angefehen 3 » h n i 
werden. Es wide ſchwer zu behaupten feyn, daß einer dieſer Welttheile ausfchlief- 


fend — das Vaterland der Buͤche fey, da folche ſowohl in Europa als Amerika 
porlängft vorhanden war, ehe die Gemeinſchafft unter diefen Welttheilen ihren 
Anfang genommen hatte, r 


Eben fo wenig läßt fich beftimmen, ob No. 5. $. 6. eine Abart von der 
der erften, oder diefe es von jener ſey; beyde find indeffen zu übereinftim- 
mend, als daß man daraus mit Grunde verfehiedene Arten machen Fönnte, 


Lo, 22 


Der Stand Aus den Büchen befteben in beyden Welttheilen groffe Wälder, 
nn verſchie / und fie werben ſowol in gebuͤrgigten Gegenden, an den Abhaͤngen, als 


auch 


*) Auch auf dem Gebirge Caucaſus in Afien wird die Maftbüche mit andern deut: 


ſchen Holzarten nach den neueften Entdefungen des Profeflor Guͤldenſtaͤdts 
gefunden, 





vom Vaterlande und dem gerwöhnlichiten Stande. 15 


auch an den Aügeln und in den Ebenen gefunden, wo fie entweder den 
Wald alleine ausmachen, oder mit andern Holzarten vermifcht ſtehen. 


K 23% 


Sie liebt eine Fühle Lage an der Oft- Nordoſt- und Wordfeite, Schatten: 
ohne daß fie doch eine auferordentlich Kälte ausftehen, und in denen höher ge- Feishe kuͤhle 
— * BR ._ Rage vorzüg: 

gen Morden gelegenen Ländern wachen koͤnnte; eben jo wenig iſt fie den heiſſen (ich. * 


Himmelsſtrichen eigen, weil dieſe ihr zu trocken ſind. 


In ganz hohen Gebirgen findet man ſie ſelten, es waͤre dann — in 
ſchattigten Gegenden, welche zu ihrem Aufkommen daher auch uͤberhaupt in 
aller Lage noͤthig ſind, weil ſie darinn ſpaͤter keimen, die jungen Pflanzen und 
Stammloden ſpaͤter Laub treiben, die alten Bäume ſpaͤter blühen — und 
folglich denen ſpaͤten Fruͤhlingsfroſten — dadurch weit weniger, als in einer * 
freyen ſonnenreichen Lage ausgeſetzt ſind. 


Alle Erfahrungen beſtaͤtigen, daß ihnen der Schatten in der zar⸗ 
ten Jugend ganz unumgaͤnglich noͤthig ſey — wenn es anders mit ihrem 
Fortfommen gut geben foll, 


$. 14. 


Man fiehet fie freylich auch gegen Mittag und Abend, aber in diefer Freve Lage 
fage erwachfen fie weit fpäter, ihr Aufkommen ift mebreren Gefahren iemals sur 
susgefest, und fie kommen felten zu einer rechten Größe, es fen denn, daß fie 
in ihrer Jugend genug Schatten und Schug — gegen die fonft anprellenden 
Sonnenjtraalen genoffen hätten. 





Selten wird fievon andern Holzarten unterdrückt (verddmmt) vielmehr FSfe wird 


erwaͤchſt fie Darunter viel freudiger in die Höhe. Im Gegentheil macht diefe nicht von an 
Eigenſchafft ſamt der natürlichen Gröffe, ben welcher fie ein dichtes breites Haupt er * 
bildet, druͤckt. 


Stammloden heißt der Wiederausſchlag auf abgeholzten Wurzelftöcen. 
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bilder, daß fie in der Solge gegen diejenige Nachbarn fehr undanfbar wird, 
die ihr in ihrer Zudend den Schuß gegeben hatten, und die fie nun erftickt, 





$. 15 
ee Der Stand hat einen groffen Einflluß auf die Güte und Feftigfeit des 


auf die Dich Buͤchenholzes, dergeftalt, daß eine trockene frenere Lage, Die Dem Zug der 

ie des Luft ausgefeßt ift — ein dichteres und weiſſeres Holz — als eine entgegengefeßte 
2 liefert: wovon ben den Eigenfihaften des Holzes, an feinem Orte ausführlicher 
y gehandelt werden wird. 


; Zwey⸗ 


Zweyte Abhandlung, 


vom 


Anbau oder der Kultur der Buͤche. 
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— * Das erſte Haupt — | 


—J der Zeit der Aus faat. 
Wu Bi a 5 si JEhalın] 
§. 16 
. * 
ie Natur weiſet den Herbſt als die rechte Saatzeit an, In welcher auch Die Natur 
alle unfere gegenwärtigen Buͤchenwaͤlder entſtanden find, und bis auf Sek, 
ietzt fi unterhalten haben, . ö x rn 


Der Büchenfsame ift aber nicht von der Befchaffenheit, daß er unter narder 
wie mancher andere umher fliege, und fich mit einem mahle, zur Schöpfung lichen Schut 
‚gegen Froft 
einer Waldung ausbreite. Die Natur — Hat dabey ftufenweife verfahren, up Hiße, 
da er nicht weit vom Stamm fällt, fondern gewoͤhnlich darunnter im Schat⸗ 
ten, und fheils nur umher, wenn er durch Thiere vertragen worden, aufgehet; 
unter ſe Achen Umſtaͤnden aber nur Gedeyen zeigt, unter denen ein hinlaͤnglicher 
Schutz vom Anfang an — ſowohl gegen Froſt, als gegen brennende Son⸗ 
nenftrablen vorhanden ift, Die bey Fünftlicher Saat im freyen, auf grof 
fen leeren Plaͤtzen von felbft nicht eintreten: da diefes Benehmen an und vor ſich 
gerade wieder die gewoͤhnlichen Wege der Natur läuft, und alſo ſtets gefährlich 
bfeiben wird, fo lange man nicht natur⸗ahnliche ea de 





Brfölg de verwendet, 
—* Kan So 
E a bey. * mit Menſchenhaͤnden su verrichtenden Saat, Nötdige Bes 


trachtungen 


in Abſicht der Jahreszeit, alſo nothwendig in Betrachtung, ob folhe Saat wor der fünf 
4. auf ſchattigen, befehüsten Plägen wie die Natur verfaͤhrt, ober ‚lichen, Sant, 
2% in freyer Lage, wie die Natur nicht ſellbſtt thut — verrichtet werden 
* da denn im erſten Falle die erfolgte Reife der Bucheckern, Saanen) 
€ 2 vor 
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und wenn folche von den Bäumen abgefallen:— im andern aber, der Fruͤh⸗ 
ling, wenn die mehreften Fröfte vorüber find, die rechte Zeit der Ausfaat trifft, 

Um in den leßten Weg mit gutem Erfolg einzufchlagen, ift unumgänglich 
noͤthig, — folche naturgemäße Mittel zu braüchen, durch welche der im Okto— 
ber reif gewordene Saame, den Winter über, und bis zur Saatzeit — in. 
Menge und tüchtig, ohne unnuge und Eoftbare Spielwerke, gehörig auf- 
bewabret werden koͤnne. 


d. 19 


Gefahren Der Büchenfasme, der, wie fo eben vorläufig gefagt worden ift, feine 
— ge Reife im Herbfte, zu einer feuchten Jahreszeit erlanget, in welcher mehr Naͤſſe — 
mens, durch) dig an dreyen Ecken duͤnne Schaale eindringer, als Säffte verdampfen, die 

bey der Zeitigung Vollkommenheit bewirkten, und zum fünftigen Anfang des 
Wachsthums neuer Pflanzen, zu deren Ausbildung gehören: — leider alles 
mahl bey unvorfichtiger Aufbewahrung, im Winter großen Schaden,, 
wenn entweder: 1) die Näffe, mit dem im Saamen enthaltenen eigenen Saffte 
und Dehle, aus Mangel an Lufft in Stockung gerätb, und vor der Zeit eine 
Auflöfung der Theile vor fich gehet, die Durch die Jahreszeit und folgende Witz 
terung, noch nicht begunftige werden kann, oder 2) wenn die Kerne mit denen 
in ihnen enthaltenen Keimen zu fehr durch freyen Zugang der austrocdfnenden 
Winterluft, oder durch andere Urfachen, desjenigen flüchtig= ſalzig- öhligten, 
folglich feifenartig milchenden eigenen Safftes — beraubet werden, welcher das 
erſte Nahrungsmittel der Fünfftiger Pflanzen zu bereiten, und die von auffen, zu, 
rechter Zeit zugehende fremde Säffte, in die eigene Subftanz der Pflanzen ver⸗ 
wandeln ſoll; welches er nicht thun kann — ſobald alle fluͤchtige Beſtand⸗ 
theile vom Oehle geſchieden ſind; da folglich keine Aufloͤſung mehr ſtatt 
finder, und das Deht ſich allein — im mehligen Körper des Kernes verbreitet, 
ſich feldft verdickt, den Keim vom Kerne abfondert, ſcharf und ranzig wird, wo⸗ 
durch denn alle Hoffnung zum guten Erfolg der kunftigen Saat verſchwindet. 





en $.20, Wan 


Don der Zeit der Ausfaat. ai 
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Man ſiehet hieraus leicht, daß das bloße Sammlen im Oktober, und Auf: Slccherſtes 
ſchuͤtten des Saamens es geſchehe an einem offenen oder verſchloſſenen, feuch- Muttel. 
ten oder trockenen Orte, allein nicht hinreichend fen, das eine oder das an⸗ 
dere Uebel abzuwenden. 

Ohnſtreitig ift am beſten: den gefammelten Saamen von der Näjfe abtrock⸗ 
nen zu laffen, welches durch duͤnnes Aufſchuͤtten auf einen lufftigen 
DBretterboden, und öffteres ummenden gefchieher, wodurch Gaͤhrung 
und Fäulnis verhütet wird. Hat fich diefe äuffere Naͤſſe ganz ver- 
lohren, fo vermengt man den Saamen mit recht trockenem Sande, 
und bewahret ihn auf folche Art vermifcht, in Kaften oder in Fat 
fern, die zwar vor dem Zugang der aber nicht der Lufft — 
gefichere ſeyn muͤſſen. 

Die im Saamen enthaltenen noͤthigen Säfte werden dadurch vor über- 
flüfjiger, noch zu frübzeitiger Beymifchung fremder Feuchtigkeit gefichert, blei=- 
ben aber doch in fich felbft wohl erhalten, da äußere Urfachen dergeftalt verhin- 
dert find, mit Kraft darauf zu wirken. 

Es ift ein Haupterfahrungsſatz, daf alle Gewaͤchsſaamen, welche uns 
ter der ihnen zum Aufgehen eigenen Tiefe liegen, in feuchtem Boden ftoden und 
verderben; in trockenen aber, ohne zu feimen, verfchieden lange — tüchtig 
bleiben. ' 

Da nun aber alles darauf anfümmt, den Saamen in unferm Falle gut 
au erhalten, und das frühe Ausfeimen — der fpäten Fröfte wegen, willführlic) zu 
verfchieben, wodurch wir aber vom germöhnlichen Wege der Natur $. 16. ab⸗ 
weichen: fo muß man um fo mehr bedacht fen, von folhen Mitteln — Nuten zu 
sieben, die ihr am näheften kommen, und welche ” uns fehen läffer, fo oft wir 
fe gehörig ſuchen. ch 
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Das zweyte Hauptſtuͤck. * 
Vom Erdboden. 


——— 


Ne muß ben richtigen Lehrſatz, daß aller und u Erdboden, und jede 
Erdart vermögend ift — Hol zu tragen, und zur Pollboms 


Gedeyen eis menbeit zu bringen, nicht fo verftehen, als wenn fich jede Holzart‘ für jeden 


gene und 
ſchickliche 
Erdarten. 


Boden ſchicke; es verlangt vielmehr faſt jede Holzart; lauf täglicher Erfah- 
tung — folchen Boden, der. ihr natürlich eigen ia um fie‘ ehbrig aus⸗ 
zubilden, und reichlich zu ernaͤhren. 

Die Auffindung der Einſchraͤnkungen, und die RE der zu ’obi- 
gem allgemeinen Lehrſatz gehörigen richtigen Erläuterungen, beruber entweder 
auf eigene Beobachtungen wiederholter Berfuche und daraus erlangter Erfah⸗ 
gung, oder fie wird aus einer guten Theorie zu Theil, die hierbey fehr zu ſtat 
ten koͤmmt. Es erfordert indeffen allerdings viel Aufmerkſamkeit und Mühe, 
ſowohl die eine als die andere gehörig und hinreichend zu erlangen; das Gedey⸗ 
en aller Unternehmungen in der Oekonomie uͤberhaupt, und beym Forſtweſen 
insbefondere, beruhet gröftentheils auf diefer Kentniß, und hängt beym letztern 
von der Wahr ſchicklicher Holzarten für fehicklichen, Boden — und ſo in umgefehr- 
ten Sägen, ab: ‚weil kuͤmmerliche, kaum lebende Pflanzen der Abficht nicht 
entfprechen können, die dahin ‚gehet, Foftbare Arbeit belohnt, und Muͤhe 
durch möglichft hohe Benutzung vergolten zu fehen: daß daher diejeni=" 
ge Wahl unter folhem Boden, der entweder einer Holzart ganz zumider ift,.oder ; 
ihr nur das bloße Leben frifter, oder im Gegentheil fie zum böbeften Grad der 
baldigen Vollkommenheit bringen — — * keinesweges als gleichguͤltig an⸗ 
zuſehen iſt. men a 
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Paz Tea 2 
Der verfchies 


Der verfchiedene Boden zeigt verfchiedene Wirkungen, befonders an reng 
der Buͤche, welche nach Beſchaffenheit deffeiben, und derjenigen Kae, Die ven hat in 
auf den Boden ſelbſt wirket — Güte, Größe und Dauer hat. El erktie 

Die Lage hat einen großen Einfluß auf die Eigenfehafften und Kräffte dene Wuͤr⸗ 
Ver Erdarten, und aͤußert folchen ganz augenfcheinlich an der Büche, Die fung. 
nach $. 13. verlangte fühle Lage an der Winterfeite erhält einen frifchen eben 
Yicht naffen, doch aber gemaͤßigt feuchten Grund, weil dafelbft das Aus- 

Dampfen der in die Erde kommenden Feuchtigfeie weir (angfamer — als in enf- 
gegengefeßter tage von ftatten gehet, und Eingänge von außenher weit-leichter 

ſtatt finden; es iſt darinn folglich auch eine ſtaͤrkere Schicht von derjenigen 
Fruhtbaren, mit vegetabiliſchen unverflogenen Salzen geſchwaͤngerten Damm: 

erde *) Die zum vortheilhafften er der Buͤche — fo vieles bey- 

traͤgt. 

In der Folge dieſer Abhandlungen werden wir ſehen, daß die Wurzeln 

der Buͤche von ſolcher Beſchaffenheit ſind, daß ſie ſich bey zunehmen⸗ 

dem Alter der Bäume mehr horizontal in der Oberfläche der Erde ver- 
breiten, als in die Tiefe dringen, folglich auch die angemeffenfte Nahrung i in 
ſolcher Sage dem Baum zuführen koͤnnen, die J den Veſtandtheilen der Safte 
das Noͤthige beytraͤgt. 





Daß 
”) Berfchiedene Naturlehrer machen folgende Erklärung von der Dammerde: Die 
Oberfläche der Erdkugel, dieſe äußere Schicht, auf welcher die Menfchen und Thiere 
wandeln, diefes Magazin von allem, was zur Erzeugung der Pflanzen nnd zur Nah: 
zung der Naturförper überhaupt nöchig ift, beſtehet groͤſtentheils atıs vegerabilifcher 
und thieriſcher Materie, die einer beftändigen Bewegung und Veraͤnderung unter 
worfen bleibet. Aus dieſer Schicht zogen alle Gewaͤchſe und Thiere von Erſchaffung der 
Welt an, die Materie nacheinander, woratis ihre Körper zufammengefekt ı waren, — 
Nach ihrem Tode und mit ihrer Zerſtoͤrung geben fie ihr diefe erborgte Materie wie⸗ 
derum zuruͤck. Noch jetzt iſt fie bereit und fähig, In andere Körper uͤberzugehen, und 
das ihrige unterbrochen zur Bildung anderer Naturkoͤrper von eben der Art — nach 
‚and nach beyzutragen; denn die Materie, woraus ein Körper befteher, it ven Natur 
dası gefihickt, einen andern von eben der Gattung zu bilden und zu nähren, 


* 
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Daß alſo eine Schicht Dammerde nicht allein den Buͤchenpflanzen 
in der Jugend — wenn die zarte Wurzel noch ſenkrecht gehet, ſondern auch 
den aͤltern Bäumen mit horizontal ausgebreiteten Wurzeln gedeylich fen, wird fat: 
nes fernern Beweiſes bedürfen, da folcher ſchon im Augenfcheine, und in der Aus⸗ 
bildungsart der Wurzeln liegt, die nicht im rohen Boden fortwollen, Die 
wirklich irdifchen Beſtandtheile dieſer Dammerdenſchicht, kommen eben nicht 
ſehr in Erwegung. Dammerde ſetzt nad) tem allgemeinen Begriffe, welchen 
man ſich davon zu machen hat — eine lockere Maſſe *) voraus. Wenn fie 
auch würflich eine lettige und fette Schicht zum Grunde haben follte, fo ift dieſe, 
Durch die allmählich dazu gerathenen fremden Seymifchungen, verändert und 
gefrennf, und nur mehr oder weniger bindend, je nachdem mehr ober meniger 
vegetabilifche und thieriſche Materie in ihr enthalten ift, die ihre Güte und 
Stärfe ausmacht. 


§. 23. 

Die Eigens Da die unterliegenden Erdfchichten fo vielerley gute als bem Wachs⸗ 
ee thum fchädliche Beſtandtheile haben Fünnen: fo werden diefe Schichten in 
fo weit die Verhaͤltniß der dicken oder dünnen Dammerdenfchicht fo weit die Wurzeln 
a. reichen Finnen — wichtig, welche bey dünner Dammerde tiefer gehen, und 

alfo in dieſer Unterſchicht ſowohl Befeftigung, als Nahrung für den Baum 


erlangen müffen, 


$. 2% 
"Säielier Ein gemäßigter Mittelboden in einer frifchen, doch ja nicht naſ⸗ 
Grund. ſen Lage, das ift eine im Schatten unter der Dammerde liegende, aus Sand 
und Keimen leicht gemifchte Erdart wird diejenige Eingenfchafften im hohen 
Grad befigen, welche für die Buche vorzüglich find; auf diefen folgt in der 
Guͤte 
) Kennjelchen einer guten fruchtbaren Dammerde find: ſchwaͤrzliche oder graue Far⸗ 
be, daß ſie die durch Schnee und Regen leicht empfangende Feuchtigkeiten bey ſich 


behält; daß fie ferner bey trockener Witterung kleine Riſſe bekoͤmmt, und ſich ohne 
Muͤhe zerreiben läßt; dahingegen bey gelindem Regen fehmierig wird. 


ent Rom Erdboden. 17. 7 25 


‚Güte — ber Grutz, Brand oder Grieß ) mie Mittelfteinen, die entweder 
mit einer lettigten oder Elepigten Erde vermifiht zu feyn pflegen. 

Diefer auf ſolche Weife midSteinen untermengte Boden, nimmt die aus 
„ber Dammerdenſchicht davein gelangende fruchtbare Materie leicht an, und 
erhält fie dange, ohne daß diefe Feuchtigkeit in ſchaͤdliche, fauere, vitriofifche, 
dem Wahsthum hinderliche Erdſaͤffte, — ausarten follte, welches nur in fiei- 
fon thonigen oder let figen Boden, der Feine Beimifchung bat, geſchiehet, in 
welchem Die Bewegung, aus Mangel der Lufft und deren Wirfung — fehr ge 
hemmet ift. 


$. 25 

Es finder fih in dergleichen Schichten, gewiß immer fo viel ſchickliche in drey bie 
Nahrung, bis in diejenige Tiefe, in welche die Wurzeln der Büche — au 
hoͤchſtens drey und einen halben Suß zu gelangen pflegen. 

Ob nun wohl gar nicht zu laͤugnen ift, daß man auf manchem andern Bo⸗ 
den zuweilen Buͤchen findet, ſo iſt der Unterſchied doch zu betrachten, der 
ſich ſichtbar genug beim Fortkommen derſelben aͤußert. In fo ferne es alſo 
auf eine willfürliche Wahl ankoͤmmt — fo wird an der Winterſeite eine Schicht 
Dammerde, darunter ein frifcher aber nicht naffer, aus Sand und etwas fei- 
men gemifehter Boden, auf eine Tiefe von drey bis vier Fuß — der Büchen- 
holzkultur gewiß beförderlich feyn, und kommen die Liefer unten liegenden 
Erdarten und Steinlager nicht weiter in Erwaͤgung. 


Das dritte Hauptſtuͤck. 
Die Anweiſung zur Saat — oder zur natuͤrlichen Vermehrung. 


$. 26. 
Hi: Saat iſt das einzige natürliche Mittel, durch welches der groſſe Die Saat 


Abgang am Holz erſetzet werden kann. Die ftärfere Bevölkerung u 


der nötbig, 








*) Eine grobe Sandatt, 
® 
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"der $änder, und der daher folgende große Aufwand machen folhe, durch Mene 
ſchenhaͤnde nörhig. 

Diefer Mühe brauchte es nicht vor alten Zeiten, in welchen Fein Holz 
mangel befürchter wurde, in welchen vielmehr die ungeheuern Wälder fehr 
fchlecht genußer werden konnten. 

Die gänzliche Veränderung der Umftände aber, und die immer durch 
mebrere Aufklärung höher fteigende Bedürfniffe, erfordern ſowohl in Abfiche 
des Sorftwefens, als der ganzen Oekonomie, überhaupf wefentliche Ueber 
fshläge, gegründete Verbefferungen, und alfo auch die Holzkultur. 

Die Nothwendigkeit der durh Menfchenhände zu verrichtenden Solz⸗ 
fast, welche wir, des guten Erfolgs wegen, der Natur sblernen müffen — 
ift ſchon fo allgemein bewiefen und erfannt, daß es ſehr überflüffig feyn würde, 
dabey hier länger zu vermeilen. 


$. 27: 
en Soll die Buͤchenſaat mit gutem Erfolg geſchehen, ſo muß vor 
fhieden; hero in Erwägung kommen, oB fie: 
\ 3) Zur linterbaltung und Verjungerung eines Büchenwaldes abzwecken, 
der nicht. kahl abgetrieben ift; oder 
' 2) Zur neuen. Anlage einer Strecke Büchen, in einem noch mit andern 
Holzarten beftandenen Diftrikte, der nun bald abgetrieben, und aus 
verfhiedenen Gründen in einen Bichenort vermandelt: werden foll; oder 
3) Ob man Ortinde zu haben meinet, einen leeren freyen Platz mit Bir 
chen; und keiner andern Holzart, in noͤthige Kultur zu bringen. 

Es fann, nur nach Beftimmung. diefer Fälle — auf das naturgemäße 
Benehmen: felbft gefchloffen werden, da ſich für jeden Fall — befondere We: 
ge darbieten,. die wohlbedächtig, ergriffen werden müffen, mern es mit den bü- 
chenen Anlagen, nicht, wie zum öfftern geſchiehet —, ſchlecht geben fol, 





§. 28. Die 


Anweiſung zur Saat oder zur natuͤrlichen Vermehrung. 27 


$ 23 m — 
Die sligemeinen, wichtigften, in allen dreyen, und dieſen ähnlichen, oder Allgenıeine 
aus diefen enffpringenden Fällen — gleich anzuwendenden Vorſichten — ey 
find im Gefolge des vorbergebenden: 
@. Auf die Güte des Saamens; 
b. auf die Befchaffenbeit der Lage und des Bodens, und 
c. auf hinreichende Befriedigung [Berhägung] zu richten, 





d. 29. 
Befondere Vorfichten beruhen auf der Kenntniß, welche Mach den 
1) von den verfchiedenen Zeiten der Ausfaat, und — —— 


2) von den verſchiedenen Methoden vorhanden ſeyn muͤſſen, um das beſondere 
paffenbe für jeden Fall zu wählen, und praktiſch anzumenden: deren Vortrag a 
Diefes lange Hauptſtuͤck in drey Abſchnitte, nad) $. 27. — 


Erſter Abſchnitt. 
30 


ur Unterhaltung oder Verjüngerung eines Buͤchenwaldes, der Berjünges 
nicht kahl abgeholzet worden, bleibt die Saat im Großen das Leichtefte und us des Bu⸗ 


henmwaldes 
ficherfte Mittel — unter der Vorausfegung, daß eine verhälmmismäßige Ein- durch die 
ſchraͤnkung der Hütung [die Schonung] ftatt finde, Saat, 


Es fann feine Forftanlage, befonders die von Büchen, zu wahrem Nu: 
Gen und Vortheildes Staats gereihen, die nur auf Eleine Spielwerfe abzmef- 
fer, und nicht im großen, in Hoffnung eines gufen Erfolgs, zu Verminderung 
des zu beforgenden Holzmangels gemacht wird, wie ich an feinem Orte näher 
zeigen werde. Um fo wichtiger find aljo Die Meberfchläge und Anſtalten, die in 
Zeiten vernünftig zu entwerfen find — um derjenigen Vortheile ſich bedienen zu 
koͤnnen, welche die Natur uns zeige, die fehr Öffters nur einige Huͤlfe ver 
langt —unfere Abfichten Binreichend zu befriedigen, 
D 2 Du 
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Die Natur ift im vorliegenden Falle thaͤtig genug, die Büchen, zu 


Sortfesung und Dermebrung der Art, ihres gleichen hervorbringen 
zu laffen; uns aber liegt ob, die Sinderniffe aus dem Wege zu Ange 
und ihr thaͤtige Huͤlfe zu leiften. 





Beſondere 
Regeln hier⸗ 


$. 31. 
Der nr der hierbey zu erfüllenden Pflichten, begreift zehen beſon⸗ 


über, dere Regeln, deren Angabe und Anwendung den Gegenftand hier ausmachen, 


1) Die Zeit zu den Ueberfchlägen und Voranſtalten, beginner beym Art 
fchein zum Gedeyen der Buͤchenmaſt. 

2) Derjenige veralserte oder ausgeleuchtete Theil, der wiederum für. fünff- 
tige Zeiten in gehörigen Anwachs gebracht werden foll — ift tüchtig 

zu verbägen, und gegen alle grobe Hinderniffe der Holzkultur in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen. 

3) Je mehr dergleichen Platz die Aehnlichkeit mit einem Viereck hat, je 
mehr wird an Verhaͤgungskoſten erſparet werden koͤnnen. 

4) Die Maftzeit ber, önnen die Schweine ohne Bedenken — wenn fie 
ſchon außerhalb beinahe gefättiget find, in diefen Zufchlag eingetrieben 
werden, in welchen fie den. Boden. umwuͤhlen, und die gefallene Maſt — 
naturgemaͤß vertheilen. 

5); Allen andern Thieren, welche Bucheckern zu ihrer Nahrung lieben, 
ift von der Fallzeit an, der Zugang zu verwehren, weil fie den Saa= 
men in diefem Pla& vermindern, und zur Kultur defielben, in feinem 
Stuͤcke beytragen. ) 

6) Sobald im übrigen. Reviere die Maſt zu Ende geben will, oder ſobald 
der anzubauende Platz genunfam umgewuͤhlet ift, fo wird alles fer 
nere Kintreiben ganz einzuftellen nöthig, und diefe Vorſicht ferner, 
ſo lange Jahre beibehalten, bis die jungen Pflanzen dem. Vieh aus 

; Ein? | J a dem. 


*) Huf Schaaf und Hornviehdunger in diefem Fall zu rechnen wuͤrde der Mſicht nicht 
eunutſprechen, weil aller Miſt, iamahl der friſche, den. Buͤchen nicht gedeylich iſt 
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dem Maule entwachfen find: anderer Geſtalt auch die alterfoftbarften 
Anlagen ganz obne Nutzen feyn würden, 

7) Während der Reife oder Fallzeit der Bucheckern, hat man ſich mit einer 
der Größe der Schonung angemeffener Menge Saamen, gebörig 
zu verſehen. Es ift beffer, dieſes lieber etwas lange, unter noͤthiger 
Vorſicht anftehen zu laffen, als allzufehr damit zu eifen, und 

a. die erftabfallenden tauben, madigen und unteifen Eckern aus befcha- 

digten Fruchtfapfeln anzuwenden, oder 

b. ſich genoͤthigt zu fehen, den — lange aufzuſchuͤtten, üb dadurch 
vielleicht auch 

6. das jegt fehädliche Keimen der etwa tuͤchtigen Saamen zu befördern, 

Auf einen Morgen von 180 Rheinländifchen Quadratruthen zu 12 
Fuß lang und breit gerechnet, ift ein Berliner Scheffel im Durd)- 
ſchnitt hinreichend. 

Es Foftet dergleichen, des befchwerlichen und langweiligen gewoͤhn— 
fihen Sammlens wegen, noch über einen Gulden: woran aber 
gar füglich — Drey Diertel erfparet werden Eönnen. 

8) Das leichtefte und beſte Mittel zu einer Menge guten Büchenfasmen 
mit wenigen Koften zu gelangen, ift: 

a. Man fuche wohlgewachfene, gefunde, der Lufft und Sonne etwas aus- 
gefeßte, vollhangende, nicht allzualte Maftbuchen aus; 

b. reinige unter folchen den Plaß, fo weit die Eckern fallen können; 

€, berhäge diefer mit einem leichten Zaun; 

d. fege die abgefallenen Efern von: Zeit zu Zeit in Säde; 

e. veinige fie in einer Scheune durchs Wurfen mit der Schauffel, wodurch 
aller tauber Saame, die Blätter, und alles Ibrige gar wohl davom 
gefihieden werden kann 3 

£. meſſe fie auf, da denn 


2 g die 
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g- die Auſſaat entweder gleich gefchieher, oder die Edfern ganz duͤnne auf 

einen Brefterboden geſchuͤttet, und fleißig umgeharfet werden muͤſſen. 

Einige wenige folcher Bäume a. werden auf folche Weiße eine anfepn- 
liche Menge Saamen, mit fehr geringen Koften liefern. 

9) Man komme auf denjenigen leeren Slecken, auf welchen die Maft- 
ſchweine nicht gebrochen lumgewuͤhlet] haben, durch einiges Umhak— 
Een zu Hülfe, welches unfer gehöriger Aufficht, für geringes Lohn — 
verrichtet werden kann. 

10. Sobald Diefe Vorbereitungen vollbracht find, Die der Natur zu Hilfe 
fommen, und fich auf ihre eigene Wege gründen, fo überfae man im 
Herbſt mit voller Hand, wie ma das Korn auswirft — die freyen 
Pläge zmwifchen den Bäumen, mo Feine abgefallene Saamen vorhanden 
zu feyn fcheinen; ‚weil man fic) aber hier nicht nach Furchen oder Fah— 

ren beym Säen richten kann, fo wird den Saͤemann durch Straͤu⸗ 
cher oder Stäbe die Gaffe abgeftochen, und damit fortgefahren, 
da wo der Wurf fich wender, 


d: 32 
"SHieliches Um den ausgeſaͤeten Saamen — wegen der nicht im voraus abzufe: 
nn henden Winterwitterung, und zu Verhütung des Verfchleppens, welches von 
gefäeten Mäufen, Eichhörnern und Vögeln geſchiehet — in etwas zu bedecken, ift fehr 
Saamens. gut, fich eines Werkzeuges zu bedienen, das ich durch Sigur 1. Hier vorftellez 
feines Nußens wegen bey vielen. andern Fällen — befannter wünfche, und eine 
Schleppe nenne. { 

Das Geftelle a wird nad) dem, der Fig, I. bengefügten Maaße von fe- 
ften Holze verferfige, In dem bintern Balfen wird ein frummer He 
bel b [Sterz] in c eingezapfet, und gut mit Eifen befeftige, damit man 
vermittelſt Diefes Hebels, das ganze Werkzeug etwas heben, lüften, und 

beym Gebrauch in Bergen, das fehleudern hindern koͤnne. 
Innerhalb der beyden offenen Fächer d, werden vier lange Buͤndel 
Strauch e von Dornen oder Buͤchenhecken, dergeſtalt Durchgefteckt, 
daß 





F 
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. daß die Stammenden auf dent vordern Balken F aufliegen, und mit 
Schnallenriemen g daran befeftige werden können. Die Spig-Enden 
der Keißbündel liegen unter den intern Balken auf die Erde auf, das 
Kreußholz h aber, drückt folche auch in der Mitte an. 

Vorne wird ein Ortfcheit. i befeftiget, an welches ein aufgefihirrtes 
Dferd geſpannet wird. 

Es wird diefe Strauchegge, gleich einem Pflug geführet, und gehet 
deshalb der Knecht, welcher den Hebel in ſeiner Gewalt haben muß, auch 
hinter-diefer drein, und bedient fich auch daher einer langen Pflugleine, 

Dieſes fehr einfache und bequeme Mittel, wird den Saamen mit einiger 
Erde bedeken, ohne jedoch denſelben zu tief unter zu bringen. Das Unters 
eggen der Holzjaamen mit. Ackereggen, welches von einigen. Schrifftitellern 
angerathen wird, finder, der Wurzeln, Steine, und mehrerer Hinderniffe we⸗ 
gen, in rohen Waldboden fehr felten, und faſt gar niemahls ſtatt: und 
verbleibe, jo wie das Unterharken der Saamen in gehackten Boden, als 
ein in der Einbildung entworfenes Bedesfungsmittel, fehr unbrauchbar und 
langweilig. 
$ 3% 
Außer einer fharferr Aufſicht, um Frevel zu verhiten — bedarf es weis > in 
ger Feiner Wertung; denn die im Plage befindlichen Baͤume und Straͤu⸗ ser Koftem 
eher werden die Saat vor fpätem Frofte, auch Hige und Dürre fhügen, und anſchlaͤge 
find deswegen auch in jeder Anlage im Anfange ſchaͤtzbar. Was in der un 
Folge mit denen fi) findenden leeren Fleckgen vorzunehmen, das wird an feis ten im Boss 
nem eigenen Ort gejeiget werden koͤnnen· . —* —— 
Zur Erlaͤuterung der oben gegebenen Regeln und deren praktiſchen 

Anwendung, iſt bier noch die Anleitung zu einem ohngefaͤhren Koſtenan⸗ 

ſchlag benzufügen, an welchen die Lokalumſtaͤnde frenlich manches bey den 

Summen, aber. an den Veranfhlagungs- und Ausführungsmerboden nichts: 


ändern muͤſſen. 








€ 
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Es wird dergleichen Schema denen in mehr als einer Abſicht nitzlich ſeyn, 
die bey Gefihäften diefer Art — In mancherley Verhaͤltniß ſtehen. 


$. 34 
Ssemn, Borftoerbefferungs = Koftenanfchlag, über eine in Schonung ges 
nommene Büchenanlage von funfjig Magdeburger Morgen *) in 
der Forſt N. N. am fogenannten N. N. für den Herbft = = - 
Angefertigt durch N N. 

1. Die abgeftochene und vermefiene Fläche von 381 laufenden Ruthen Um— 
fang, mit fechefüßigen Planken **) vier und einen halben Fuß hoch über 
Der Erde gehörig zu verhägen, und den um der Dauer wegen, aus „5 Ei- 
hen und 5 Kiefernholz verfertigten Zaun — in Splitt zu feßen ***) 

1. Auf Eine laufende Rurbe find im Durchſchnitt 25 Stück Planken, und 
folglich überhaupt auf 381 Ruthen 1683 Schock erforderlich, nehmlich: 


a. 164 Schod eichene 6fuͤßige, Foften nad) 


der N. N. Sorfttare Rthl. Gr. Pf. 
a. an Holzgeld zu 18 Gr. das Shot > ı2 23 
#. Stammgeld für jeden Thaler 3 Gr. ⸗ 112 4 
v.Pflansgeld « ⸗⸗2Gr. ohne Bruch — 3 
Latus 14 14 10 
Transport 


*) Ein Magdeburger Morgen Hält 180 Quadrat Ruthen zu zz Fuß Rheinländls 
fchen Maaßes. 

"*) planken find nach niederfähfifher Mundart, gefpaltene Stuͤcken Holz von ven 
fehieden beftimmter Länge. Sie werden aus runden Brennholzklößern zu 6. 8. 10. 
Stüd, nad) Verhaͤltniß derfelben Dicke, zu 3, 4, 5 Zoll im Rüden breit gemacht. 
Ihre Breite an beyden Spaltfeiten richtet ſich nad) der Stärke des Klotzes, deſſen 
Halbdurchmeſſer dieſe Breite beſtimmt, weil ſie vom Kern aus, uͤbers Kreutz zer⸗ 
ſchlagen werden. Dieſe Planken ſind von derjenigen geſchnittenen Holzwaare zu 
unterſcheiden, welche beym Schiffbau eben fo benennet wird, 

°**) Splitt, Spliffe, Schleufe, Spaller. Ein dünner, der Länge und den Zafern nadı, 
3 Zoff breit geriffener Kiefern Spahn. 
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Transport > 14 14 10 
b.152$ Schof Kiefern 9 6 füßige Planken often: 
4. an Holzgeld zu 12 Gr. das Schock 767 6 
6. an Stammgeld für jeden Thaler 
Holzgeld 3 Gr. > = 913 — 
*. Pflanzgeld wird von feinem andern, 
als eichenen Nutzholze in Preußi- 


ſchen fanden gezahlet = Eu Sa 

Erſte Summe, Werth des aus der Forft vorgefchoffe- 
nen Material = = = 11 4 

a. Obige 1683 Schof Planken zu bauen, bebrennen, 
und zu fezen, gewöhnlich das Schock zu 8 Gr, - AN 

3. Suhrlohn davon auf eine viertel bis halbe Meile auch zu 
8 Gr, = 2 = = 56 6 — 


U. Die Släche von 50 Morgen mit buͤchner Saat in 
Aultur zu ſetzen: 
I, Die Hälfte, alfo 25 Morgen leichte zu behakken, weil 
die andere fehon in der Maftzeit umgebrochen worden, dem 
Morgen zu ı Rthle. = = = 25 — — 
2, Auf den Morgen Ein Scheffel Saamen, nach Berliner 
Maaß: alfo für zo Scheffel zu fammeln *) zu 4 Gr. 88— 
z · Vorſtehenden Saamen zu wurfen, reinigen, aufzu⸗ 


ſchuͤtten, und umruͤhren, für jeden Scheffel ı Gr. 22 — 
"4. Mit zwey vierfpännigen Wagens nach dem Sastplag 
zu fahren = = ⸗ —— 


5. Auszuſaͤen, zwey Mann in kurzen Tagen ein Tag zu ʒ Gr. — 10 — 
6. Den Saatplatz mit 4 Pferden und eben fo viel Stroucheg⸗ 


gen überzufchleppen in drey Tagen zu 2 Rthl. 6 — — 
Zweyte Summe 5 a i 155 16 — 
9.35. Nach 


*) Pinus fyiveltris L. Folis geminis &e. führet im Deutſchen anf achtzehnerley verfchiedene 
Nahmen. Siehe D.du Roi Zarbkefche Baumzucht Th. 11.5. 13. Hr. Hoffe, 
Gledifch führer in feiner ſyſtematiſchen Einleitung 2.9. 431. deren gar 37 am 

ko | Siehe oben Regel 8. $. 31. € 


m ——— 
Gegenrech⸗ 
nung. 
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$. 35. Rthl. Gr, Pf. 

Nach dieſem zum Beyſpiel angefertigten Anfchlag betragen 
die baar zu verwendenden Koſten ohne Holzmaterial Sum, II. 155 16 — 

der Werth deſſelben aber F Sum. J. 100 ıı 4 
dergeſtalt alſo auf die ganze Anlage in Summa Be 
wendet werden E = = - 256. 3 4 

Sch werde nun aber gleich zeigen, daß die für das Kan fallende 
100 Rthl. 11 Gr, 4 Pf. bey weitem nicht verlohren gehen. 

Ein Schod fechsfüßige Planen berräge im Durchfchnitt ganz fuͤglich eine 
Klafter dreyfuͤßig Brennholz *): obige verwendete, entweder vorgefchoffene 
oder angefaufte Planfen machen aljo nach dieſem Verhältnis : 

163 ÄAlafter dreyfüßige Kichen Brennholz zu 18 Gr. 

ohne Hauerlohn = - - 12 





253 
[drennbolz giebt Fein Pflanzgeld] 
1525 Alefter dreyfüßig Kiefern Brennholz zu 12 Gr. 
ohne Hauerlohn: — a Hal = 
Stammgeld hiervon - E - --913 — 


Summedes Werthes obiger Planken auf Brennholz reduziret 99 ıı ı 
Nach Verlauf derjenigen unzubeftimmenden Zeit, in welcher die Planken 
als Planken ihren Dienft geleifter haben, wird die untere Halfte faft un: 
brauchbar feyn, die obere aber‘, noch ein gutes, trockenes drey füßiges 
Alsfterhoß geben, und alfo dafür in Einnahme fommen 49 17 7 
Die unfere Hälfte von gleichfalls. drenfüßiger Laͤnge, welche 
als theils verſtockt, theils abgefault, wohl nicht als Kaufmanns- 
waare gerechnet Rat fann, — beträgt ohngefehr 1123 Su- 
der Kagerholz zu & Afgfters dergleichen nach der obigen 5 
Forſttaxe 6 Gr. koſtet = — 
Stammgeld von 28 Nehl, 3 Gr, * 3 12 5 
Summa der RE für das alte gebrauchte gols 81 9 F 
Na 


2) Siehe — meiner Beiträge zur Erweiterung der Forſtwiſſenſchaft ꝛe. Berlin 
und Leipzig. 1780, bei G. 5. Deder.. h 
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Transport gI 9 — 
Nah dem Einkauf Foftete folches als Planfen = Iın 4 





Derluft am Werth des Holzes = 19214 


\ 36. 

Diele vorſtehende 19 Rthl. 2 Gr, 4 Pf. find. es auch eigentlich nur, die 
denen wirfliiyen Koftenvon 1355 Rthl. 16,Ör, zufrefen fönnen, wornach die 
ganze Anlage der zo Morgen — auf 174 Rthl. 18 Gr. 4 Pf. zu ſtehen 
koͤmmt, welches ohne Pfennigsbruch, auf den Morgen 3 Rthl. 12 Gr. aus= 
macht. 

Aus dergleichen Anſchlag und Bilanz, wird man auf aͤhnliche Fälle, ganz 
leichte ſchlieſſen, überhaupt aber daher entnehmen fönnen, dag wohl überfchla- 
gene, und gehörig ausgeführte Forfiverbefferungsanftalten, gewiß nicht abe 
ſchrekkend ſeyn werden, 





Sr 


%. 37. 
Die Derbägungen *) der Forftanlagen, koͤnnen nach Beſchaffenheit —— 
der oͤrtlichen Umſtaͤnde auch ſehr verſchieden ſeyn. gungsmittel. 
In Revieren oder Forſten, wo: Graben. 
1) nichts vom Wildpret für die Schonung zu befürchten, 
2) eine gute Ordnung und Aufſicht auf Hirten; Schäfer und Freveler an- 
gewendet ift, und wo 
3) das Panfenholz nicht wohl erlanget werden Fan — 
thut ein fünf Zuß breiter, vier Fuß tiefer mit einem geböfchten Rand verfehe- 
ner Graben, noch immer fo ziemlich feine Dienfte, wenn er von Zeit zu Zeif 
gehörig unterhalten wird. 
Die Koften eines folchen Grabens balanziren ſich gegen den $. 34. L ge 
dachten Planfenzaun, ohngefehr folgendergeftalt: 
€ 2 381 
*) VBerhägung, Gehäge, Befriedigung bedeutet einen jeden Zaum, und eine jede zaun⸗ 
ähnliche Umfchlieffung eines Raumes; von dem alten deutſchen Wort Hag. Siehe 
D, Rrünig oekonomiſche Encyclopädie, Th, 21. S. 124, 
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381 laufende Ruthen, in wilden und wurzelichten, auch wohl etwas ſte 
sichten Holzboden, oben 6 Fuß breit, 4 Fuß tief, unten 2 Fuß breit aus 
zugraben; den Auswurf wie einen Wall — vom Örabenrand ı Fuß weit 
eb, mir Böfchung, nehmlich unten 6 Fuß und oben 3 Fuß breit aufzufer 
Ken, die Seite nach dem Graben [um das Einfallen des Walles zu ver— 
hüten] von Raſenſtuͤcken aufzumauern, biernächft auch, zu einer Einfahrt 
die Falzſtiele oder Säulen und darinn gebörigen Fullpölzer oben ein zu ver- 
fertigen, und alfo auch) dafür eine Ruthe ungegraben zu laffen: Für jede 
Ruthe 4 gr. = = e _ 63th, 12 gr, — 
Nach $. 34, Eoftete der Plankenzaun: 
Kap. I. Art. 2. An Hauer-und Segerlohn 56thl. 6 gr. —⸗ 
= 3. An Fuhrlohn ebenfalls 56=- 6=—. 
Nach $. 35. betrug der Verluſt am 
Werthe des dazu verwendeten Holzes 19 = 2 = Apfı | 
Fe et Ne 
Es Eofter folglich der Graben weniger 5: thl, 2gr.4pfe 
d. 38- 
Es kann in folchen Forsten, in welchen ein ftarfer Rothwildpretsſtand 
d) Graben. w. It, der Fall feyn, daß man beyde Verbägungsmittel zugleich anwenden, 
Zaun. erſt einen Graben und Well verfertigen, und auf den letztern, welcher ein- 
waͤrts aufgeworfen wird, auch noch einen Zaun fegen muß —: Es ift ſolches 
der einzige Weg, den fehädlichen Sugeng des Wildprets zu erfchweren, 
welches anderer Geftalt wenig junges Hol; aufkommen laffen würde, *) Die 
Koften einer Anlage unter folchen Umſtaͤnden — find folglich um fo anſehnli— 
sher, und reichen öfters doch nicht bin, Das Wedel gänzlich abzuwenden, 
9.39. Wem 
) Nach wahren Gründen der Oekonomle gehöret bey der hoͤchſtnoͤthigen Kultur der 
Sorften, und megen des Schadens; welchen ein uͤbertriebener Wildftand in den um; 
liegenden Feldern anrichtee — [der durch allen Gewinnt aus der Wildbahn niche 
weſentlich erfeßer werden Fann,) das Wildpret in dazu angelegte Thiergärten, auf 
fer welchen es nie Ih mohleingerichteren Staaten überhand nehmen muß. Siehe: 
Verſuch einer Anmweifung zur Anlegung der Witdbahnen, ſowohl im Sreyen, als in 
Thiergärtem 4. Berlin, bey J. Pauli, 1779 
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$. 39 

Wenn die Umftände, oder der Mangel ar ſtarkem Holze in der Nähe, ei- Seh 
nen Plankenzaun niche ftart finden laffen wollen, jo muß man feine Zuflucht in zäune, 
allen Faͤllen zu einem Ruͤckzaun nehmen: wozu die vielleicht in der Nähe befind- 
Eichen büchenen, oder elfenen *) unflüftige Rückftangen aus dem Schlag- 
bolze **) nicht weniger sbgeftsndene Stangen sus den Madelbölzern, 
ohnſchaͤdlich dienen können, Dergleihen Stangen werden zwifchen eichene 
7 oder g Fuß lange auf 2 Fuß tief in die Erde gebrachte Bohrpfaͤle [Löurch- 
bohrte doppelte Planfen,] welche zwölf Fuß auseinander Eommen, horizontal 
auf die Durch. die Löcher geſteckten Zapfen. gelegt. 

Die Umftände aber, die bey einer folchen Verzäunung vorfommen koͤn— 
nen, find wegen der Länge und Stärke der Stangen fowohl, als der Entlegen- 
heit oder Nähe wegen — fo verfchieden,. daß eine vorgängige Veranfchlagung 
nicht ficher gemacht werden kann, zumahl die Koften von Io zu 10 Ruthen 
nicht gleich hoch zu ſeyn pflegen, 





y a — 
Noch ein gutes und wohlfeiles Befriedigungsmittel, welches mit vier Q Flecht⸗ 
lem Nußen, der Holzerfpsrung wegen, auf den Garben-Wällen, und fonft En 
auch angewendef werden kann, iſt ein treflochtener Zaun. 
Es werden zur Derfertigung deffelben, vier Fuß weit, in der Linie, zu= 
gefpißte; 3, 4 Zell ftarfe eichene Zaunpfahle, welche aus Abgängen, oder 
Brennholz⸗Eichen zu verfertigen find, nach der Befchaffenheit der nöthigen Höhe 
zu Befriedigung: gegen die verfehieden zur befürchtenden Anfälle von zahmen 
oder wilden. Thieren — zwey Fuß in. die Erde eingefchlagen, und dicht 
von derfelben an, bis oben auf, mie Werft, Weiden-Kopfholz oder geringen 
Schlagholz — feft durchflochten. 
| €z Der 
”) Elfen, Ellern, Erlen. Betula Alnus glutinofa Linnei, \ 
”) Schlasholz find Laubholzſtangen, welche durch den Wicderausfchlag der abge 
holzten Wurelftöce erfolgen, und nach einer ordentlichen Eintheilung auf geroiffe 
Sabre — ftrichweife gehauen werden. 
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Wer diefe Verzaͤunung mit Werft oder zaͤhen Weiden auf einem mäf 
fig fruchtbaren Boden im Fruͤhling vor dem Ausbruche des Laubes derge- 
ſtalt anfertige, daß die unfern Stammenden Einen Fuß tief in Die Krde 
kommen, der wird einen viel dauerhaftern, einiger maaßen einer lebendigen 
Hecke ähnlichen Zaun erlangen, 

BERSANEN N au 

u Die äbrigen Vorſchlaͤge zu Befriedigungen, die um der Holzerfpa- 

haͤgungsmit⸗ rung wegen, von fpefulativifchen Schriftftelleen im deal gethan werden, ent- 

tel; ein Ideal. ſyrechen nicht der Abficht, fo bald man folche praktifch prüfet; denn entwe 
der find fie gar nicht hinreichend, oder zu Fofibar, oder viel zu langweilig; oder 
finden wegen einfretender Lokalumſtaͤnde überhaupt nur felten ftatt, 

Es wäre freyfich guf, wenn man alfer Verbägungsmittel, um Forftanfas 
‚gen zu ſchuͤtzen entübrigt ſeyn könnte! dergleichen Wunſch, bleibe aber — wer 
gen der Aufbärungen in den Wäldern, die nach der Verfaſſung vieler Laͤn⸗ 
der nicht gänzlich abgefchaffer werden koͤnnen, wohl immer unerfuͤllt; — 
daher auch jederzeit die Wahl fehitlicher und paffender Befriedigungen um fo 
viel nothwendiger feyn wird, um unſern Hauptzweck nicht gänzlich zu verfehlen, 





AR: §. 42% 

Die mir obi⸗ Die Hauptabfiht in welcher wir die Holzkultur betreiben, ift auf eine 

Nee nachhaltige und fortwährende Benutzung gerichtet. Sie berubet auf verſchie— 

Eünftigen dene Betrachtungen und Kenntniffe, die Feinen Pleinen Theil in dieſem Werke, 

ai an an feinem Orte ausmachen, Dahin gehöret denn aud) dasjenige: was über 

nicht Hlecher. die in der Anlage noch befindlichen großen, mittlern und Eleinen 
Buchen, desgleichen über die Wertung und Benutzung der erzielten 


jungen — zu fagen feyn wird, 


Zweyter Abſchnitt. 





Verwand⸗ — aid —— 
fung des ‚Die Anlegung einer Strecke Buͤchenholz in einem noch einigermaf: 


fen mit andern Holzarten beftandenen, bald abzutreibenden Orte, oder nach) $. 27- 
a zur 
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zur Derwandlung des Waldes — kann verfchiedene phufifalifche auch prac— 
tifche Gründe für fich haben, welche leßtern hieher noch nicht gehören. Die 
Veränderung mit Gewächfen auf einem, für die zu wählenden Arten ſchick— 
lihen Boden in ſchicklicher Lage — ift ein Vortheil, welchen die KTatur uns 
ofte zeiget, und welchen wir in Erwägung der verſchiedenen Beduͤrfniſſe aus 
dem Pflanzenreiche, mit Ernſte nachzuſpuͤren haben. 

Es ſchraͤnkt ſich dieſe vortheilhafte Veränderung nicht blos auf diejenigen 
Pflanzen ein, die nur Gegenſtaͤnde des Acker- und Gartenbaues ausmachen: 
Sie finder auch oͤfters beynr Forſthaushalte — ſowohl im natuͤrli⸗ 
chen — als im kuͤnſtlichen Wege ftatt- 

Nach Ffürzliher Vorausfegung dieſer Hnpothefen, die aus täglichen Er— 
fahrungen zu wahren Lehrſaͤtzen worden find, foll dasjenige hier gezeigt werden, 
was diefer Abficht in Anfehung der Büche, zu ftatten kommen kann. 


$ + 

Weil die in diefem Falle, im Plage befindlichen Bäume oder Sträus Der Herbſt 
cher anderer Sorten, den feimenden Büchenfaamen und die Pflanzen in ihrer Sage a 
zarten Jugend — hinreichend ſchuͤtzen Fünnen, wie nach dem Wege der Natur die rechte 
geſchiehet; fo bleibe auch bier der Herbit die rechte Saatzeit. Denn, wert Stile 
auch die Saamen zeitig im Frühling keimen — fo werden Doch weder die ſpaͤten 
Froͤſte, noch die Sonnenhiße ihnen mehr Schaden hun, als andern jungen Pflan- 
zen in jedem ganz natürlichen Falle, in welchem gar Feine Menfihenhände mit— 
wirkten. | Bet. 











% 45- —— 
Die Befriedigungldes anmzubauenden Platzes — nach einer der vorher be- — 

ſchriebenen Methoden, bleibt gleichfalls hier vorausgeſetzt. Ebenſowohl muß gen Falle ger 
man auch. wilfen, wieviel SIächeninbalt der in Anbau zu beingende Plag has gebenen Res 
be, um die nach diefem Verhältnis nötbige Menge Saamen, [welche in BEN 
diefem Falle fehr oft. von. andern fremden Orten her erlanger wird] zu rechter 
Zeit beftelferr zu Eönnen, Es mache die Anfchaffung der Saateckern nicht ſelten 
ben ſolchen Umſtaͤnden, wenn fie von weiten her geſchiehet, viel mehr Koſten, 

weil 


Sa atbeduͤrf⸗ 
niß und Ma⸗ 
noͤver mit 
den hakken⸗ 
den Perſo⸗ 
nen. 
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weil man ſich nicht der leichten Methode zur Sammlung nach h. 31. bedienen 
kann, ſondern es denen freyſtellen muß, die uns den Saamen, vielleicht mit ih⸗ 
rem Vortheil werben. Es iſt daher auch billig, auf eine ſparſame, doc hin- 
reichende Ausſaat den noͤthigen Bedacht zu nehmen. 


. 46 

So bald die erforderliche Saat auf jeden Morgen 9% berliner Wie? 
gen, welche in diefem Falle vollkommen hinreichen — vorhanden ift: ſo fteller 
man an einem Ende der Anlage eine Reihe männlicher oder weibl 
cher Tagelöhner in gerader Kinie — mit ſcharfen, einwaͤrts gekruͤmm⸗ 
gen Halten, welche drey Suß lange Stiele haben — gefchloffen an, 
und Läffet fie hakkend gerade vorwärts rüßken; worauf befonders ſcharf 
zu ſehen iſt. Je mehr dieſer Arbeiter mit nem m hle beyſammen find, je 
beſſer wird es gehen. 

Sie fuͤhren die Hakken dergeſtalt, daß die Rinnen ihnen zwifchen den 
Süßen bleiben, und alfo einen rechten Winlel mit dem Glied der Leute machen. 
Die beſtimmte Länge der Hakkenſtiele ift gerade ndthig, die Arbeit ſelbſt aber ge⸗ 
ſchiehet flach: wozu die Krumme des Hakteifens die Richtung giebt. Es koͤmmt 
ſehr viel darauf an, daß die Hiebe ganz dichte aueinander treffen, und auch die 
aufgehakkte Narbe ) wohl in die Höhe geriſſen werde, 

Auf folche Art wird mit dem Haffen fortgefabren, fo fange Grund und 
Boden vorhanden iſt. 

Diejenigen Leute, welche auf ftebende Bäume und Sträucher zutreffen, 
Bleiben, wenn fie den fetten Hieb zunächft Daran gethan haben, fo fange hinter 
ſolchem ſtehen, bis ihre Nebenarbeiter davor vorbey ſind, da ſie denn wieder in 
die Reihe, in ihren Platz eintreten. 

Wenn das Glied an das ‚Ende der Anlage gefommen, fo ſchwenkt es ſich, 
und die zunaͤchſt gehakte Reihe — wird wiederum zur Richtſchnur dienen. 

Auf dieſe Art verfahren, wird jede Reihe auf 20 Zoll und drüber, meiß 
parallel von der darneben treffenden entfernt bleiben. 

b. 47. Sim 


) Marbe, iſt die obere wurzelichte Rinde der Dammerde. 
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§. 47. 

Sind nun etwa fechszehn hakkende Perfonen vorhanden, fo werden halb jo 
viel mohlfeilere feute zum Saamenlegen gebraucht, welches Kinder von sehen bis 
zwoͤlf Jahren, die Schürzen vorhaben müffen, ganz wohl verrichten Fünnen. *) 
Ein jedes Rind füller aus den Saatſaͤcken — eine Partey Eckern in die- 
fe Schürze, und tritt hinter denen hakkenden Leuten auf die unbehakkte 
Breite von 20 Zoll fd ein, daß es rechts und links mic beyden Haͤnden 
zwey Reihen zugleich mit Saamen, etwa 6 Zoll auseinander befegen, 
und die in die Aöbe ragende Narbe, nun wieder etwas nachdrüffen 
Eönne. Jedes muß mit einem fpisigen Stöckgen in der Schürze verfehen 
feyn, um folches als ein Zeichen da einftechen zu Fönnen, wo fie entweder ausruhen 
wollen, oder um Eckern aus den Saatfäcen zu holen, wegzugehen genötdiget find, 

$. 48. 

Die auf folhe Art belehrte und angewiefene fechszehn hakkende und 
scht fäende Perfonen beftreiten in einem Gange — eine Breite von 26 Fuß 
8 Zoll, wie aus Sig. 2. Platte 1. ganz umftändlich erfehen werden kann. 

Durch gute Auffiht und fleißige Leute wird die Arbeit natürlich fehr be— 
fehleuniget. Aus beyden Sägen alfo 1) der Zeit, und der Länge und Breite, 
2) nach Kenntniß des vorhandenen Flächeninhaltes — wird die Berechnung 
der Arbeitsfoften in Verhaͤltniß, desjeden Ortes, zu jeder Zeit gewöhnlichen Ta- 
gelohns — ganz leicht zu machen ſeyn. 

$. 49 

Wie nun aber jede Regel ihre Ausnahme leidet, fo ift es auch hiermit be— 
fhaffen; denn wern man vorbemelderer Maaßen in Bergen arbeitet, Lan wel- 
hen nach allgemeinen Grundfäßen die Ninnen nicht aufwärts — fondern der 
Laͤnge nach gehackt oder gezogen werden müffen, weil die Regenguͤſſe und das 

abfliefende 
*) Da ich der Kinder hier auch zu diefem Behuf erwähne, fo wird man deren Ge: 
ſchaͤfte nicht mit derjenigen Methode verwechleln müffen, welche bey der Buͤchen— 


fast von dem Herzogl. Braunfchweigifchen Hofmedifus Herr D. du Roi in deffen 
Ssrbfefchen Baumzucht TH. 1. S. 249. angegeben worden. 


F 


Manoͤver 
mit den Sk; 
enden, 
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Erfolg. 
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abflieſende Schneewaſſer da Eingang und Bahne finden, und folglich die Saat 
entweder aus den Rinnen auswaſchen, oder zu tief unterſchlemmen und vergra- 
ben würden:} Sp Fommen nach der zur Erläuterung durch Sig. 2. gezogenen 
Diagonal-tinie a b. die Rinnen weiter, als 20 Zoll voneinander, welches 
bier 33 Zoll Weite, fonft aber um fo mehr giebt, je fteiler der Berg ift, wie 
durch Linie b c. aus eben dieſer Figur genung erhelfer. 

Es fümmt bier auf bey der Berechnung ſowohl der Behaffungsfoften, als 
auch der Saat — fehr vieles an: macht aber wegen des nöthigen gefchloffenen 
Standes der vertikal wachfenden künftigen Baumſtaͤmme gar Feinen Unter- 
ſchied, die ohngeachtet dieſes Umſtandes nur 20 Soll entferner find, fo 
wie die Linie d e. zeiget. 


Dritter Abſchnitt. 





§. 50, 
Der Anbau Es ift der Behöfzerung, oder dem Anbau eines leeren freyen Plages 


— — mit Buͤchen — ſehr viel entgegen; der gute Erfolg der Saat, hängt in die- 


Buchen it ſem Falle blos von der Aehnlichkeit ab, die das Fünftliche hierbey, mit den We— 
mißlich. gen und Fortſchritten der Natur hat. 

Hiſtoriſch iſt gezeiget, daß der Buͤche zu ihrem guten Gedeyen ein friſcher 
ſchattenreicher Stand eigen ſey, in welchem ſie nicht allein vor den Froͤſten, 
ſondern auch vor der brennenden Hitze, und der daher folgender allzuſtarken 
Ausdiunftüng am mehreften geficherrift, fo ihr aber alles unter denen bier vor 
Augen babenden Umfiänden in ihrer Jugend sbgefchnitten zu feyn fcheiner. 


SE 

Pa Die Norhivendigfeit und das abſolute wird alſo vorausgeſetzet/ daß 
find andere dieſe, und Feine andere Solzart — die ſchicklicher waͤre, auf ſolchen 
en u Plaͤtzen angebauer werden muß. Es liegt uns alſo ob: der Natur nachzufpit- 
wählen. von, wie fie bey) Erzeugung neuer Büchenmälder zu Werke ‚gegangen, um bier- 
nach. den Anbau felbft — gehörig, zu. heforgen; und die ——— des age 

mens, wo Möglich aus dem Weg zu raͤumen. 


ar 420— 
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* S2 
S ? Scheindare 
Gegen die Schwierigkeiten, welche ich bier gemacht babe, koͤnnte wohl der Eimwärfe: 


_. formmen: daß alle Büchenwälder doch einen Anfang gehabt | u 
haben muͤſſen! ren 
Wird aber der Natur wohl mit Recht, und aus ſichern Gruͤnden zu er— 
weiſen ſeyn, daß der Anfang einer Büchenmwaldung gleich von einer folchen 
Vollkommenheit gewefen, wie wir in unfern Zeiten, zur nothwendigen Ver— 
geltung der Mühe und Koften, beym Fünftlichen Holzanbau — billig fordern 
müffen? Die Natur bar taufende von Jahren Zeit gebabt, ganz alt 
mablig Degebenheiten zu bewirken, die bey dem immer mehr einreiffen- 
den Holzmangel, gewiß nicht ruhig abgewartet werden koͤnnen. 
Wir brauchen nicht in jene entfernte Zeiten zurück zu Eehren, um ſchwan— 
Fende Beweife von Deranderungen der Wälder aufzufuchen; fie liegen uns 
in gegenwärtigen Zeiten beym genzen Pflanzenreiche genug vor Augen, 
wovon bereits $. 43. Erwähnung gefchehen. Es folgt aber hieraus, und aus 
$. 17. die Wicderlegung der falfchen Meinung: daß die Natur ohne Umſtaͤnde, 
und ohne ſtuffenweiſe zu gehen — Buͤchenwaͤlder in ſolchem guten Stande er— 
zeuget haben ſollte, fo wie wir fie bisher fo unwirthſchaftlich zu benutzen — das 
Vergnügen hatten. 


$- 53. ; 

Die Natur wirft nach wohlgeordneren Maaßregeln, und unterwirft —— 
ſich Feiner Gewalt. Auf leeren, freyen, und der Sonne ganz ausgeſetzten hlechter 
Plägen werden wir folhe Pflanzen, die nach ihrer Struftur und Eigenfchaft dings Huͤlfe. 
einen Fühlen, ſchattenreichen Stand verlangen, ſchwerlich ohne Aenderung der 
wiedrigen Umftände erzeugen. Da, mo Thiere weiden, entziehet die Natur uns 
bilfig diejenigen Vortheile — die wir anderer Geftalt, aus den Erndten — ber 
Feld- Wiefen-und Gartenfrüchte ſowohl, als aus den Produften der Wälder 
ziehen koͤnnten. Eben diefe Wahrheit iſt auch — — von der Nothwen⸗ 
digkeit der Schonungen in den letztern. 
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Die jetzige Bevoͤlkerung der Laͤnder, und die darinn gegen ſonſt vermehrte 
Viehzucht, fo wie die immer höher ſteigenden Holzbeduͤrfniſſe machen es 
immer Oringender, der Natur mit einer ihr nachsbhmenden Ordnung 
zu Zuͤlfe zu Fommen, welches in jenen Zeiten, aus welchen die Entfiehung - 
der deutſchen Wälder fich herſchreibt — bey wenigen Menfchen, und noch weni- 
gern Vieh nicht. nöthig war, 

Eifahrunaek Ben einer folchen wieder die gewöhnlichen Wege der Natur laufen- 

u. Schläfe. den Anlage müfjen wir alfo auch ftuffenweife, jedoch mit möglichfter Ge— 
fehwindigfeit gehen, und dasjenige mit Güte, und durch Kunſt gewinnen, 
wozu wir mit Gewalt nicht Eommen Fünnen, 

Ohne der $. 28. allgemein angenommenen VBorausfegung der Büre des 
Saamens, der eigenen Befchaffenheit und Lage des Bodens und der Kin- 
bagung — laͤſt fich bier um fo weniger die Möglichkeit eines guten Fortgan- 
ges hoffen. 

Wir willen, daß ein freyer Dlas den Wirfungen der Witterung ganz 
ausgefeßt — diefes aber den keimenden und jungen Süchen ganz entgegen 
ift; daher wir alfo auf die natürlichften, amı wenigften Foftbaren, und auch im 
Gegentheil auf die Vermeidung — wohl vielleicht gar ſchaͤdlicher Vorberei⸗ 
tungen das Augenmerk mit Ernſt zu richten haben. 

Es wuͤrde zu weitläufig, und hieher nicht gehörig fen, alles- dasjenige an- 
zuführen, was einigen Schein von Schusmitteln an ſich frägt, und doch der 
Abſicht in diefem Falle nicht entfpricht. 

$. 55. 

Ich will hier nur das fonft gewöhnlihe Schußmittel die Getreyde⸗Ein⸗ 
set, von weichem aus mancherley Urfachen bier und da Ruͤhmens und An: 
wendung gemacht wird, in Anfehung der Bichenfaat, in etwas jetzt beleuchs 
een, ohne demfelben allen Nußen abzufprechen, den es in mancherfey andern 
Holzbefaamungsfällen, unmiederfprechlich leiftet: wenn es auch gleich, von man= 
hen andern wieder, ganz ohne Grund und Nückficht, uͤberhaupt verworfen wied. 

$. 56. Die 


’ 
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$. 56. 

Die gefeimten Buͤchenſaamen, kommen, wie wir in der Folge noch deut- 
licher fehen werden — als Pflanzen, mit zwey fleifchichten breiten Saa⸗ 
menblättern, auf einem Ersutsrtigen Stängel zum Vorſchein. Wird die 
Herbſtſaat erwaͤhlet, fo gefchiehet diefe Erſcheinung fehr zeitig im naͤchſtfol⸗ 
genden April: woferne die im freyen geſaͤeten Saamen, nicht etwa fchon ben 
naffem, und abwechſelnd ſehr Faltem Winterwetter — gröftentheils verdorben 
fenn mögen, 

$. 57. 

Sind die Bucheckern den Winter Über nach $. 20. tüchtig aufgehoben, 
und im Mai geſaͤet worden, fo geben folche in Zeit von 14 Tagen auf. 

Die jährliche Erfahrung, die wir in unferm Klima machen, bemeifet: 
dag die Nachtfroͤſte zu dieſer Zeit noch häufig vorfallen, und dadurch felbft 
noch gefährlicher werden, da zu eben diefer Zeit oft duͤrre Witterung, und 
beiffe Taxe einfallen, die denn einer durch Machtfroft gerührten jungen Pflanze 
verderblicher als Darauf folgende fühle und feuchte Tage werden. 

Es ift befannt, daß dergeftalt nicht allein die Hofnung zu mancher gefeg- 
neten Erndte, fondern auch zu mancher fehr koſtbaren Forftverbefferung verei- 
telt worden iſt. Die Jahre 1780 und 17781 haben uns nur neuerlich ein glei- 
ches noch gezeiget. — Eben Jahre, in welchen ich die buͤchene Saat im Groſſen 
betrieben Hatte, aber doch — nad) dem zweyten Abfchnitt diefes Haupt- 
ftckes mit dem glüdlichften Erfolg zu Stande, und bis jegt durch diejenigen 
Zufaͤlle und Krankheiten gebracht habe, die jungen Büchenpflangen fo oft ge: 
fährlich, und wohl gar — toͤdtlich find! 

$. 58. 

Der Winterrogen, fo wie die übrigen Getreydearten, wenn folche zur 
Mitfast angewender worden, find bey folchen Umftänden nicht einmahl im 
Stande, fich felbft, vielmeniger andere unter ihnen befindliche zarte Pflan- 
jen zur Zeit der fpäten Fröfte zu ſchuͤtzen, wie aus dem Aufgehen und aus dem 
Wuchſe der Getreydearten, wohl jedermann befannt ſeyn follte, 

53 Diefe 
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Diefe weichlichen, fpißig zulaufenden, vertikal ftehenden, und nur einen 
Vorſommer dauernden Halme, find aljo auch gewiß nicht fo befchaffen, 
daß fie den jungen Buͤchen, die länger als Kin Jahr Fräftigern Schuß ver- 
fangen, zu wahrer Hilfe dienen Könnten — die von oben druͤckende Kraft der 
Kälte gehörig abzuhalten, ob fie gleich einigermaaßen, gegen Die fehrägen Son- 
nenftrahlen vom Mai bis in den Julius — befchetten: nach ihrer Ernde 
aber, find in der heiſſeſten Jahrszeit — die jungen Düchenpflanzen, mit 
einem Mahle — blosgeitelle! 

Es hatten Die von mir zu gedachten Sahren Lim Serbft 1779. 1780.] 
beſaͤeten Buchenanlagen, [wozu ich die Eckern von weit entlegenen Orten ber, 
zufammen fehaffen mufte, da folche in der Naͤhe, im legten Jahre nicht gerathen 
waren,] hinter einen Riefernftangen: Dicfigt das freye Seld gegen Nor⸗ 
Den im Rüden, So jämmerlih nun auc) darauf der Roggen bis auf die 
Erde, im Mai 1780 vom Sroft getroffen worden war, fo blieben nichts de— 
fto weniger die unter dem Schuge der im Gipfel erfrornen großen Kichen, 
und unbefchädigten Ziefern — befindlichen Millionen zarter Buͤchenpflaͤnz⸗ 
gen ganz unverfehre — in meinen Kampe stehen, 

Im folgenden Jahre [1781] war nunmehro der an meinen Anlagen zu⸗ 
naͤchſt befindliche Acer — zum Sommerfeld beftellt; der fünf und zwan— 
zigfte und folgende Tag des Wieimonsthes, vichtere mir LTord: Nordoſt⸗ 
und Oſtwinde — den gänzlichen Verluſt der Feldfruͤchte auf diefem Acer, 
durch feharfe Nachtfroͤſte an. Meine beſchuͤtzt geftandenen Zinjdhrigen, 
md auch Die fo eben aufgegangenen Düchenpflanzen, blieben unver: 
ſehrt; ſowohl die einen als die andern; aber, die ich frey ftehen batte, und 
die ich unter folchen Umftänden auch in andern Sorten fand — waren entwe: 
der gleich tod, oder hatten zu fehr gelitten, als daß fie die Fury darauf 
erfolgte Hitze hätten überftehen Fönnen. 

Ich ziehe hieraus den ſichern Schluß: Daß wenn meine Saaten in 
beiden erſten Jahren keinen beſſern Schutz, als Getreyde giebt, gehabt haͤtten, — 
fie nothwendig, wie ſonſt gewoͤhnlich geſchiehet, vom Froſt und der darauf fol- 

genden 
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genden Hige — verdorben worden wären: und wäre auch diefes Mittel in dem 
erſten Jahre [1780] in welchem die Fröfte nicht fo heftig waren, hinreichend 
geweſen, fo hätte es hingegen im andern — ganz gefeblet, Auch durch die fpä- 
tere Sommerbise in jenen befanntlid trockenen Jahren, litten bey mir die 
jenigen Süchenpflanzen nichts, die nicht von der Sonne, von ıı Lihr 
Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags, in einem bin, ohnmittelbar befcbienen 
werden fonnten. Ich erwähne alſo auch bierbey die Beſtaͤtigung der 
Be sup, 
daß die Ausdampfung — ſowohl der Erde, als der Gewaͤchſe, in einer 
Direftionstinie nach dem jedesmahligen Stande der Sonne, zufolge der 
frärfern oder ſchwaͤchern Wirkung deren Strahlen — vor ſich gehe; und 
alfo auch nur fehr geringe ſeyn muͤſſe, wo diefe, Die anziehende Kraft — 
nicht unmittelbar ausüben Fann, 


Würde num im freyen — die Vermifhung der Büchenfaat mit Ge 
treyde erwaͤhlet, fo folgt: daß lin der Zeit, in welcher die Sonne faft vertifat 
ift, und alfo auch am ftärfften wirket — die Ausdampfuug der jungen Br 
eben aus ihren horizontalen Saamenblättern, in einem ftärkern Grade vor 
fi) geben müffe, als die noch einfache fpizige Wurzel diefer fchattenlie- 
benden und einfaugenden Pflanze, Erdfäfte zuführen kaun. 


Außer allen dem, will ich nicht einmahl den groffen Nachtheil in befon- 
dere Erwägung ziehen, welcher während der Ernde, mit eingefäeten Getrey⸗ 
dearten den jungen Buͤchenpflanzen wohl zugefüget werden kann, weil fol- 
cher durch gute Aufſicht und hohe Stoppelm — doch eines Theils noch ab: 
zuwenden if, Was aber die Anlockung der Maͤuſe berrift, welche fich in 
folchen Anlagen, in welchen Getreyde mit gefäer worden, gewiß häuslich nie- 
derlaffen, und in der Folge, ſo leichte nicht zu filgen find: fo unterwirft diefer 
Umftand, der muthwillig veranla ſſet wird — die Saatpläße wichtiger Ge: 
fahr, wie wir an feinem Drte feben werden, 


$, 59. Alles 
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— $. 59 

ln Alles vorhergehende wohl erwogen, ſcheint mir alfo eine andere, na- 

reichenden  Fürlichere, und zwar belaubte Beſchuͤtzung, für diejenigen jungen Blichen 

Schutzmit⸗ noͤthig, mit welchen ein offener, freyer, leerer Platz — bebauet werden fol! 

er um den drückenden Sroft von diefen abzubalten, als aud) durch Schatten 

den Soden frifch zu erhalten, und die allzuftarfe Ausdunftung der jungen 

Pflanzen, naturgemäß zu hindern: ohne folche in ihrem Wachsrhum aufs 

zubalten, oder wohl gar zu unterdrücken, Sie felbft, diefe Beſchuͤtzung, muß 

jo hart ſeyn, alles dasjenige, was den Buͤchen nachtbeilig feyn kann, voll- 
fommen zu ertragen, muß gleichen Boden mit der Büche lieben, wohl- 
feil — und gefchwinde — anzubsuen feyn. 

$. 60% 

— des Diefe Eigenſchaften find vorzüglich gegen andere ſcheinbare 
Mittel — von der ratur, in den fonft wenig geschteten Safel- 
firauch *) gelegt. 

Sollte man nun wohl nicht mit Grund auf den — der Natur nachah— 
menden Verſuch fallen, erft diefen Strauch, und denn die Büche, auf 
leeren Pläßen anzubauen, und alſo ftufenmweife zu gehen: mern Die Umftände, 

und die Beduͤrfniß — zum Anbau Diefer Holzart zwingen? 

Der Haſelſtrauch macht in der Folge — der Büche, die er im Anfang 
befchattet und in die Höhe trägt, entweder felbft Plag, oder wird Durch den . 
in 12 bis 13 Jahren davon zu erlangenden Nußen, die ZRoften der Anlage wohl 
erſetzen. 

So ſehr man auch die Natur um noch beſſere Mittel um Rath fragen 
moͤgte, ſo wird bey Erwaͤgung aller moͤglichen Dinge, dennoch die Wahl auf 
die Befolgung meines Vorſchlags fallen, den ich auf eigene Erfahrung gruͤnde. 

SR | 
Anwelfung Nachdem des Plages wegen, die allgemeinen Vorfichten $. 28. genom— 

1 Sn B men find, fo werden von Sud: of, gegen Nord⸗Weſten — paralelie, = 
u 


*) Hafelftrauch, gemeine milde NT Corylas (Avellana) ftipulis ovatis ob- 
tußs L. Sp. Pl. 
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Fuß von einander abftehende Rinnen, in einem Herbſte, da die Haſelnuͤſſe zu 
bekommen find — etwas tiefer als $. 46. bey den Buͤchen gelehret worden ift, 
gemacht: wozu die Richtung, durch eine mit Stäben, oder vermittelft einer 
Schnur und eines Kompaßes abgeftochene Nordweſt-Linie gegeben wird, 

$. 62. 

Diefe behafftenRinnen werde fofort nach Maaßgabe $.47 mit Nuͤſ— 
fen — jedoch mit dem Unterfchied verlegt, daß eine jede füende Perfon — 
nicht mehr als eine Rinne mit einemmahle bejtreiten kann, und daß die Nüffe er 
was mehr bedeckt werden. 

§. 63. 

Im Anfange des folgenden Maimonathes, werden fie fehön aufgeben, 
und ſchon im erften Sommer über Einen Fuß, wohl bis auf achtzehn Zoll 
boch wachen, 

$. 64 

Es ift befannt, daß ſowohl die Buchmaſt als auch die Zafelnuffe nicht 
alle Jahre gerathen; es liegt daher der Plaß fo lange ungebauf, als die 
Kultur deffelben, in jedem andern Falle — verfchoben werden müfte, 

$. 65. 

Die Zwifchenfast gleich mit den Buͤchen vorzunehmen, wuͤrde wider 
die Abfiht, und auf Gewinnft und Derluft gewagt feyn, weil im erften 
Jahre der Hafelpflanzen — noch nicht auf ihren Schug zu rechnen ift; waͤh⸗ 
rend der Zeit aber — bis daran Büchenmaft erfolge: (wenn diefes auch ſchon 
im andern Herbſt gefchehen follte) — fo werden die Hafelfträucher fo gut heran- 
gemwachfen ſeyn, daß ſie vollkommen dienen. 

$. 66. — 

Zwiſchen Denen Safelreiben wird wegen der Schonung, und nad) — 
der Eigenſchaft eines zu Buͤchenanlagen ſchicklichen Bodens, ſich Graß und heniaat 
Unkraut einfinden; auch dieſem meiſt alle Holzſaaten unterdruͤckenden Uebel ſelbſt. 
wird fuͤglich abzuhelfen ſeyn, wenn in dem Sommer, lwo ſich der Anſchein zur 
Büchenmaft ereigenet —] im Julius, zwiſchen den Haſelreihen in der Mitte der 

G andern 


Der Früh: 
ling ift die 
rechte Saat: 
zeit in diefem 
Fall. 

Anweiſung 
zur Saat. 
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andern Reihen einen Spatenfich tief umgegraben wird.  Diefe haben 
Zeit, daß ſowohl das geftorfe Graß vertrocdinen und verfaufen, als auch, daß 
der Boden den Herbft und Winter über, fich wieder füchtig feßen, und folg- 
kich auch dem Ruufägen Austrocinen und Aushohlen genugfam widerſtehen 
kann. 

/ $. 67 

Es ift nun eben diefer Sall, in welchem die Srühlingsfast mit 
Nutzen, und zwar int Monath Mai, geſchiehet. 

Auf denen im vergangenen Sommer umgegrabenen Reihen, wird 
nun mit einer fehmalen Haffe, die einen langen Stiel hat, über jede, obne 
alte Weitläuftigkeit eine Rinne, die 15 Zoll tief ſeyn kann — im Fortgeben 
gesogen; hinter drein, wird der nach S. 20, wohlverwahrte Buͤchenſaa⸗ 
me auf 6 Zoll voneinander eingelegt, und wiederum mit Erde bedeckt, 
welches vermirtelft der linfen Hand der fäenden Perſon gefchiehet. 

Man ſiehet wohl, dab nach diefer Merhode, weit weriger Buͤchen⸗ 
faame erfordert wird, als in den beyden erften Wegen: und find fünf Wie 
zen Berliner Maag für einen Magdeburger Morgen vollfommen hinreichend, 

§. 68. 

Ehe nun die ſolchergeſtalt gelegten Saamen aufgehen, ſo werden die jungen 
Haſelſtraͤucher vollkommen belaubt da ſtehen, auch groͤſtentheils den Boden ge 
deckt haben, und alſo ſowohl vor ſpaͤten Froͤſten, als vor der brennenden Hitze, 
und den aushohlenden Winden ſchuͤtzen, ohne den Wachsthum der jungen Buͤ— 
chen, weder in, noch über der Erde zu hindern, denen es eigen iſt, in ihrer Jugend 
unter andern Bäumen zu leben, die fie in der. Folge unterdruͤcken, indem fie ſich 
darüber empor heben, und nach der Bildung ihrer Krone zu vielen IRRE: 
en machen. ar 

An den Wurzeln der Büchen, und dem PER ihren Nahrung, Para 
durch die drey Fuß voneinander entfernte Haſelrelhen auch nichts widriges 
entfichen, da erftere-in der Tugend nicht borisontal laufen, wie einige 
melden, und ohne Unterfuchung von andern nachgefaget wird: fondern fich ohne 

merkliche 
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merflihe Seitenwurzefn wie eine Rübe nach der Tiefe ziehen *), die 
Saſelwurzeln aber ganz anders geftalter find. Ob nun zwar bey diefem 
Verfahren, die Reiben der Büchen nicht, wie im Fall des zweyten Ab: 
fchnirtes, auf 20 Zoll, fondern auf drey Fuß auseinander fommen, fo ift 
doch leicht einzufehen, daß in der Jugend beyderley Reiben nur 18 Zoll 
auseinander find, daß aljo die Buͤchen ſich Hinlänglih mir den Haſeln im 
dichten Stande halten, bis diefe unterdruͤckt find; da denn die! Aefte der 
erjtern, in folcher Hoͤhe gewiß jo nahe zuſammen fenn werden, als diejenigen 
verlangen, denen die Holzſaat nicht dichte genung verrichter werden kann, von 
welcher übertriebenen Forderung man bey den Nadelhoͤlzern handelt, 

vn Richtige 

Die vorftehenden drey Abfchnitre werden gezeigt haben, Daß ben der — 

SHBolskultur ein jeder Fall beſonderes Benehmen verlange, Es iſt in der That find zum 
nicht gleichgültig, Dinge, die auf Natur .beruhen, ganz wider die Abſicht ee * 
derſelben zu betreiben, wie doch auch mit dem beſten Willen von der Welt ge- Holzkultur, 
fehiehet, wo diejenigen Kenntniſſe und Erfahrungen fehlen, die uns gan; —— 
ohnentbehrlich ſind, wenn wir nach ſichern Gruͤnden handeln ſollen. 


Das vierte Hauptſtuͤck. 
Von den moͤglichen kuͤnſtlichen Vermehrungsmitteln. 





$. 70. 

Hi Vermehrung der Buchen fol billig auf abzufehenden wahren Im Forft: 

$Eonomifcben Nutzen abzwecken, der nicht anders, als aus großen —— 
Anlagen erwartet werden darf — wozu die natürliche Vermehrungsart — die große Anla— 
Saat, allein nur dienet. Die Einftfichen, und der Natur nicht ähnli- = —— 
chen Vermehrungsmittel dieſer Holzart, werden daher beym Forſtwe— abzwecken. 
ſen wohl immer unnuͤtz bleiben, bey welchem ſolche wohl ſonſt zuweilen mit 
groſſem Vortheil angewendet werden koͤnnen, um Saamenbaͤume, und zwar 
in Menge, von ſeltenen guten Holzarten — geſchwind zu erlangen. 

Ä G 2 $. 71. 
*) Siehe Figur 37. 
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$. 71. 

Nichts deſtoweniger follen bey dem mit dem, Sorftwefen fo genau 
verwandten Plantagenpefen, die Abarten, und bunten Epielarfen der 
Küche — billig unterhalten; und zum Vergnügen der Liebhaber, mit Dorz 
theil nechgesogen werden. Und da auch überhaupt nach der Abſicht diefes 
Werkes, alles dasjenige natürlich betrachtet werden foll — was in der Buͤ— 
che gefcheben kann, darinne vorgehet, und durch diefelbe zu bewir- 
Een ſtehet —: auf die Auffindung der möglichen Fünftlichen Vermehrungsar: 
ten, demnächft auch mancher Aufſchluß zur Zeit noch unbekannter Eigenfchaf- 
ten einer Pflanzenart beruhet, fo würde cs als eine große Unvollkommenheit 
mit Recht zu tadeln feyn, wenn ich die Wege unberuͤhret ließe, auf welche fich 
die Fortpflanzung auch nur zum Theil beziehet. *) 

” Hauptein: (72 
theitung und fe Vermehrungsarten der Hölzer —, theilen fich in swey Alaf- 


Erklärung, : EYE — 
der Vermeh⸗ ſen ab, nehmlich 1) in die natürlichen, und 





N : 2) in die Fünftlichen. 
ey den N £ ST — 
gern. 1) die natuͤrliche, deren jede wahre Stammart [Species] in einem dem Va⸗ 


terlande — aͤhnlichen Klima, auf ſchicklichen Boden und Lagen — faͤhig iſt, 
begreift einzig und allein nur, die im vorhergehenden Hauptſtuͤck abge: 
handelte Sast, Die entweder a. fuͤr fich felbft, oder 

b. durch Menſchenhaͤnde gefchieber. 

2) Die Fünftlichen, die den Gegenftand der folgenden Lehren in diefem 
Hauptſtuͤck ausmachen werden, find un deswillen fo zu nennen , weil fie 
von den gewöhnlichen Mitteln, welche die Natur aus eigenem Trie: 
be anwendet: — abweichen; und, fo zu fagen, durch Kunſt erfchli: 
chen werden, indem man die Eigenſchaften ausſpaͤhet, und ſolche auf feine 

°  Abficht anwendet, daher fie auch eigentlich nicht wider die Natur find, 
als in welchem Falle fie nicht ſtatt finden würden. 





Bortheile 
der Fünftlir $ 72 SE 
chen Vermeh⸗ Dieſe kuͤuſtlichen Vermehrungsarten haben nicht weniger ihre be: 
rungsarten. ſondern Vortheile, indem fie: 1) Dieje 


*) Der Baumhandel, ein befondrer Nahrungszweig, erfordert dergleichen noch beſonders. 
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9) Diejenigen Arten, die, außer dem ihnen eigenem Klima feinen Saamen 
bringen; 
2) Die aus dem Saamen entftandene Abarten, Spielwerke der Natur] und 

die verfchiedenen Fruchtſorten — fortpflanzen und erhalten; 

3) In verfchiedenen Fällen, und in Furzer Zeit zu tragbaren Stämmen und 

Saamenbäumen, und 

2) zu verbefferten Früchten verhelfen. So fünnen auch 
5) unfruchtbare ſchwaͤchliche Bäume durch fie nußbar gemacht, und 
6) verunftaltete zurechte gebracht werden. Endlich auch — kann man durd) 
fie, wiewohl mehr zum Vergnügen als zum Nußen — 
7} verfhiedene Arten; und Abarten, auf einen Stamm zuſammen bringen. 
$. 74 en 

Sie gefcheben fämmtlich Durch abzufondernde Theile einer zu durch abzu— 
vermehrenden Mutterpflanze, die ihrer Steuftur nach — Augen oder es 
Knoſpen, lwelche mit den Keimen in den Saamen zu vergleichen find] zu bil 
den die Fähigkeit haben, um durch folche, die Art — mit allen ihren Eigenfchaf- 
ten ) fortzupflanzen. 

Diefe abzufondernden Theile, welche im nartırlichen Fortgange fich 
nicht felbft von ihrem Stamme trennen, um die Art defelben zu vermehren, 
fondern vielmehr das Wachsthum des Mutterftammes ſelbſt fortfegen: find 
entweder 

a. Zweige [Reifer,] oder 
b. Wurzeln *) 
$. 75- — 
Die Vermehrung durch Zweige oder Reifer, begreift: Haupthe⸗ 
1) Die Ablegung oder Einſenkung — wobey das Reis fo eingepflanzet — 
wird, daß es im Anfang, noch etwas Nahrung von dem Mutter- durchZweige. 
ſtamme ziehe, zugleich aber gewoͤhnet werde, fich felbft zu unterhalten, 
&3 2) Das 








Auch der fehlerhaften und Mißgewaͤchſe. 
) Bon einigen, werden auch gut gerathener Spielmerfe wegen, dieBlätter mitgerech⸗ 
net, welches ich hier blos anzeige, um Feine befannten Dinge zu übergehen. 
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2) Das Einſtecken — der von ihrem Mutterſtamm, fogleich völlig ge 
trennten Zweige; wobey benfelben der Zufluß nötbiger Nahrung fo 
leicht als möglich zu machen, dem Abgang der darinne enthaltenen Säfte 
aber forgfäftig vorzubeugen ift, 

Beydes gefchieher entweder: 
a) in die Zrde, oder 
b) an einen, dem Neiße in der Struktur, und in den Eigenfchaften 
Ähnlichen, verwandten Stamm. 


8 76 

Vom Adler Die Einfenfung in die Erde, bewirkt an den mehreften Holzarten 
Are vr durch Hervorbringung der Wurzeln andem Zweige, aus jedem — einen neuen 
Stamm, der mit der Zeit vermögend wird — vom Mutterſtamm getrennt, 
fih ſelbſt zu unterhalten, und die Eigenfchaften deſſelben noch meiter, auf eis 
nem befondern Plage fortzufegen; die Verrichtungg felbft, die fich an Feine 
Zeit bindet, wird mit dem eigenen Ausdrud Ablegen, oder Abſenken be- 
nennt, und ift genug befannt, 








— 

gen an einen Die Ablegung der Zweige an einen aͤhnlichen Stamm, erfordert 

as die Vereinigung und Verbindung der Saftgefäße, die zwifchen Holz 
und Rinde, an beyden Stuͤcken fich getrennt befinden, wodurch das Reif all: 
mäblig angewöhnet wird, von einem fremden Stamm fi) mit Beybehal⸗ 
tung feiner Eigenfchaften zu näbren, und folglich die daraus empfangenden 
Zugänge ohne eigene Wurzel, in die ihr eigene Subftanz zu verwandeln, 

Damit aber diefes Unternehmen möglich fey, ſo iſt erforderlich, daß der 

wilde Stamm fo nahe bey dem zu vermebrenden Baume oder Strauche fte- 
he, daß ein Reiß von diefem an jenen gebracht werden koͤnne, ohne folches gleich 
ganz vom Mutterſtamm zu trennen. Diefe Vermehrungsart ift unter den 
Nahmen Abfäugen, Ablaktiren begriffen, und wird mit dem beften Kr: 
folg bald im Fruͤhlinge betrieben. q 


$. 78: 
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0d $. 78. 

Das Einſtecken voͤllig getrennter Zweige in die Erde, iſt die ges Einſtecken in 
wöhnlichfte Methode, nach welcher im Frühling, die Weiden, Pappeln, Plata: die Erde. 
nen, und fehr viele andere Holzarten, ſehr leicht vermehret und fortgepflanzet 
werden fünnen. Es wird unter denen allgemeinen Benennungen: Steden, 

Setzen, Schnitrholslegen, verftanden — ; geböret aber nicht hierher, 
% 79. 

Das Einſtecken eines 5weiges, oder eines Theiles [Auges] deſſeß Einſtecken 
ben — auf einen andern Stamm, bey völliger Trennung von der Mut⸗ u 
terpflanze, begreift im allgemeinen Berftande das Pfropfen, welches nach : 
den Grundfasen der Runft, in zwey Abrheilungenzu bringen ift, nehmlich: 

1) in das eigentliche Propfen, vor der Bewegung der Säfte, und 
2) in das eigentliche Kingugeln Okuliren] während der Bewe— 
gung. 

Jede diefer Vermehrungsarten hat wieder ihre befondern Unterabthei⸗ 
lungen. 








$. 80. — 
Das eigentliche Pfropfen heißt: Ein Reiß eines Baumes oder Strau⸗ Be 


ches auf einen andern Stamm fo aufſetzen, daß es daran alleine, fogleich deſſen vers 
feine Nahrung erhalten, mit demfelben vereinet fortwachfen, und zur Volk weten 
kommenheit [Tvagbarfeit} gelangen koͤnne. 
Es enthält verfchiedene, nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, der Falle, 
und der Holzarten — mehr oder weniger ſchickliche Methoden, nehmlich: 
1) Das Kinpflanzen eines Reifes der zu vermehrenden Art, in den 
‚Stamm eines wilden Stammes; 
2) zmwifchen die Rinde deffelben ; 
3) in den Kerb; 
2) auf den Sattel; 
5) mit dem Zuͤnglein; 
6 auf die fchräge Fläche, lworunter das fogenannte Copuliren mit begriffen iſt] 
und 
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und auf noch wohl mehrere, und willkuͤhrliche, kuͤnſtliche Weiſe, wobey doch 
uͤberhaupt der Stamm bedeckt, und die Saftfugen deſſelben und des 
Reifes aufeinander treffen müffen, als worauf. — mit der Jahreszeit 
alles ankoͤmmt. 
— $. 8. 
—— — Das eigentliche Kinaͤugeln (Okuliren], welches durch Anbringung 
einzelner Augen an den wilden Stamm geſchiehet, theilt ſich 
1) in dasKinfchieben eines von dem Zweige der zu vermehrenden Mufter- 
art genommenen Auges — zwiſchen Splint und Rinde des wilden, und 
2) indas Aufſetzen eines Auges — mit feiner Rinde, aufein entblöftes 
Reiß des wilden Stammes: welches leßtere durch Röhrchen okuliren heißt. 
Auch Hier hänge der Erfolg von der Vereinigung, genauen Bedeckung 
der enrblöften Theile, und von der Jahreszeit ab, in welcher die Rinde vom 
Zweige — fih mit dem Auge Löfen Läffet. 








Borftehende Bi * 82. 
— Nach den natürlichen Kigenfchaften der Holzarten finder unter 
zungsmitte 


l — CR 
miffen nach allen vorftehenden kuͤnſtlichen Dermehrungsmitteln aus den Zweigen $. 74. 
— a bey der einen — gar Feines, bey andern findet eines, bey manchen haben 
pe verfchiedene, und endlich bey einigen Holzarten, haben fämtliche Mittel 


en wer mir gutem Erfolge ſtatt. 
em, 





Si 83, 
Man en fie Nach diefen vorangefchicten foftematifchen und allgemeinen Grundfägen 
en a ei von ſolchen Mitteln, werden von denenfelben diejenigen ſpeziellen Bermehrungs- 


A arten Anwendung finden, die auf die Buͤche zur Fortpflanzung und Uns 


wenden. terhaltung Der Varietaͤten paflen. 


Vermehrung us $. 84 ; 5 ? 

durh Wur⸗ Dasjenige, was von Wurzeln gefagt werden koͤnnte, gehoͤret nicht 
— hierher; das Stecken der Zweige in die Erde, wuͤrde hier auch ganz übergan- 
«ab, — gen worden ſeyn, wenn es nicht zur Vollſtaͤndigkeit der Begriffe, die wir uns 
= SERIEN gegenwärtig von denen Mitteln machen müffen, welche mit Vortheil bey der 


Buͤche 
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Bäche im Pfropfen, als dem Einſtecken auf einen ähnlichen Stamm, gehörig 
anzumenden find — notwendig hätte beruͤhret werden muͤſſen. 
$. 85. — 

Die ſaͤmmtlichen, aus dem Saamen der gemeinen Buͤche zuweilen entſte— — 
henden Abaͤnderungen, ſind nach Geſetzen nicht vermoͤgend, wieder durch ihren 
Durch ihren Saamen die Spielart fortzuſetzen, ſondern gehen aus dieſem — 
ihren Saamen, bis auf dasjenige, was Lage, Boden und Klima zur Organiſa⸗ Haften. 
fion wirkten, in ihre Hauptart wiederum zuruͤck, die jederzeit von Erſchaffung 
der Welt an, ihres Gleichen mit Beſtaͤndigkeit hervorbringt, und unfermweilen 
nur an einzeln Stuͤcken, suf eine Generstion — von folhen Regeln ab: 
weicher, 








———— $. 86. 2 Phoftkaliſche 
Eben dieſe Geſetze der Natur erhalten ſowohl im Pflanzenreiche, als Betrachtun⸗ 
auch im Thierreiche diejenige Ordnung, daß Feine neue Schöpfung ſtatt findet; I" hierüber. 
fondern daß das einmahl erſchaffene nur immer feines gleichen mit Be⸗ 
ftändigkeit erzeuger. Varietaͤten im Pflanzenreihe, und Maulthiere — 
find unbeftändige Erfcheinungen! Spielmerfe: entweder der gefchäftigen Na— 
fur, oder der Kunft — und hören mit ihnen felbft auf. 
! ‘ = 2 Abarten 
Wenn aber die Unterhalding und Vermehrung folcher Stücde vor muſſen auch 
fich gehen fol, fo finder folhes nicht anders, als durch die ununterbro-= Fortſetzung 
d 8 9 Theil —— des Wachs⸗ 
hene FSortſetzung des Wachsthums ihrer eigenen Theile ſtatt; wel- han ihrer 
ches durch die Fünftlichen Vermehrungsarten, aber nicht aus ihrem Saamen — Thei⸗ 
bewirket werden kann: in welchem der Wachsthum der Theile aufhoͤret, und —— — 
wiederum vom neuen, der Hauptart aͤhnlich — an jungen Pflanzen, nach ihrer 
Organiſation ſich anhebet. 








$. 88 Beyſpiele Am 
2 er . Buͤchen. 
Ob nun zwar die $. 2. angezeigte breitblaͤtterigte Buͤche No. z. ſich mit 
ſehr wenigen Unterfcheid von unferer Maftbüche No. ı. zur Zeit noch beftändig 
seigt, fo beweifen die Furzen, und wenig Erfahrung machenden Verfuche nad) 
H nicht 
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nicht, daß fie als eine wahre Stammart [Species] gerechnet werden koͤnnte. 
Vielmehr zeigt ung das Beyſpiel an der rothen Buͤche No. 2. weiches aus 
der, auf Befehl des Sandgrafens von Heflen-Taffel, Wilhelm des Achten — un- 
ternommenen Saat derfelben vor Augen liegt: daß zwar einige fehr wenige 
Pflanzen rothgefaͤrbt waren, die mebreften der großen Menge aber, 
wieder in die gemeine Art fielen ). 

©» lange nun No. 5. sus amerikaniſchen Seamen erzogen wird, fo 
lange, und noch eine Generstion laͤnger, fönnen die durch Alims und 
Boden gewirften ihr noch anklebenden Gewohnheiten — als Zigen: 
febaften bleiben, die fich doch nach und nach ausarten, worauf diefe 
gleichfalls fih ganz als unfere Mieftbüche darfteller; wie ganz gewiß ge- 
fchehen muß. Es ift mit denenjenigen Buͤchen, die bunte Blätter haben, 
beynahe derfelbe Fall; diefe verändern fich aber zuweilen fogar in fich felbft 
wieder und fallen in die Hauptart zurück, fobald ein frifcher Wuchs als ein 
Zeichen vollfommener Gefundheit anhebet. ) 

Die Urfachen der Entftehung folcher Varietaͤten gehören alfo unter die 
öufälle, von melchen zu feiner Zeit die Nede ſeyn wird; es genuͤget uns bier 
zu wiffen, daß fie würflich vorhanden find, und daß zu ihrer gewiffen Vermeh— 
tung und Unterhaltung die Eunftlichen Methoden allein nur das Mittel find, 

$. 89. 
Die Büche ift nach ihren Kigenfchaften nicht geneigt, weder Wur- 


und Durch⸗ zelbrut zu treiben, noch neue Augen unter alter Rinde zu bilden. Es 
urzelnund erbellet dieſes aus ihrer folgenden Naturgeſchichte, die ſich auf tägliche Erfah— 
Augen fällt rung gründet. 


bey der Buͤ⸗ 


Man fieher alfo hieraus, daß Siejenigen Dermebrungssrten, bey wel: 
chen der Durchbruch, und die Ausbildung neuer Augen, erfordert wird 
bier nicht füglich und mit Erfolg ſtatt finden würden, 
9.90. Es 
*) D. du Roi Harbfefche Baumzucht. Th. 1. Seite 269. ; 
) Zum Beweis, daß das Schedigte der Blätter, es fey aug dein weißen, oder gelben, 
von einer Schiwachheit der Konftruftion herruͤhre, werde ich unter den Zufällen der 
Buͤche, eigene Erfahrungen beybringen, 
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$. 90. 
Es bleibe daher übrig, die fl m N bilde— — 
3 bleibt daher Ubrig, die ſchon am Mutterſtamme ausgebilde- Die kereics 
ten Anofpen in Sewegung zu bringen, die fich an jungen Trieben be- ——— 
muͤſſen in die 
finden. zur Entwicke⸗ 


Die Vereinigung der Saftgefaͤße eines jungen Reiſes, mit den — en 


Saftgefäßen des acht zu machenden Stammes — ift das gelindefte und gebracht wers 
ficherfte Mittel; weil die Wurzel und der wilde Stamm die Anzie; den. 
bung und Sewegung der Säfte, und deren Auffteigen bis zum fremden 
Reiße mebr befördern, als das Reif für fich felbft in der Erde thun 
Fönnte, wo es neue Knoten und Wurzeln, an Orten, da vorbet feine geweſen, 
bilden mirfte, Finden die Säfte nun folchergeftalt durch Bereinigung der Ge— 
faͤße beym Aufiteigen Eingang, in das angebrachte Reiß, fo folgt: daß auch 

in diefem, die Bewegung unterhalten fey, die zur Entwidelung, des, in den 
Knoſpen der Reißer enthaltenen Entwurfs neuer Theile — nöthig iftz und fer— 
ner, daß eben dieſe Bewegung, die Wunden während des Wahsthums verbei- 

fen müffe, wodurch denn das Pfropfreiß mit dem Stamme eins wird, und die 
Verwandlung der aus dem Stamm zugeführten Säfte nothwendig durch 

die Blaͤtter des Reißes in die eigene Subftanz deffelben wurflich gefchehen 
fünne: als die Wurzel den roben Krdfaft dem Stamme zuführer, wel- 
cher leßtere iin Abficht der Struktur und Eigenfchaften genug Aehnlichkeit in fer 

ften und flüßigen Theilen mit dem Neiße hat, da die gemeine Maftbiche, welche 
hierzu angemwender wird, in fo genauer Verwandſchaft — als Urart — mit 
fotchen Abarten fteher, 





§. 91. 
Die Wurzel des wilden Stammes behält alfo den Betrieb ihrer or— — 
rlauterun: 


dentlihen Gefchäfte, melche ſowohl im Anziehen und Aneignen der rohen — 
allgemeinen Säfte, als in Befeſtigung der Pflanzen auf ihrem Stande beſtehen, das Ablaktt: 
woben vorauszufegen ift, daß der wilde Stamm, wenigftens ſchon fo lange an ken 
Diefen Ort gebracht fen, als noͤthig ift — ein mungeres Wachsthum fortzuſetzen. 

2 wi: 
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Zwiſchen der Wurzel und dem Ablaktirpunkte, geſchiehet die er⸗ 
fie Vorbereitung der Säfte: im Keiße ſelbſt aber, (welches noch immer 
das Wachsthum der Mutterpflanze fortfeßer,) gebet die Derwandlung des 
Oshin geftiegenen Saftes, und die Scheidung des überflüßigen vor, 
welches vermittelft der edeln Biätter — bis auf das eigen gewordene ausgefüh 
vet, und verdampfer wird, 





u §. 92. 
— Nach dieſen aus der Naturgeſchichte der Buͤche vorläufig entnomme⸗ 
zur Anwen, nen, und vornehmlich aus der Naturkunde, botaniſchen Philoſophie und 
dung. Regeln der Dlanteurfunft abftrabirten Hypotheſen, wird leicht die Anwen: 
dung der, für die Düche paſſenden übrigen Fünftlichen Dermehrungsmit- 
tel zu machen feyn, und fich erweifen; warum einige der allgemeinen abgehan— 
delten Merhoden — der Abfiche nicht entfprechen, 
—— §. 93. 
rag a Die EinfenFung der Zweige in die Erde, oder das Ablegen, erfor- 
legen der’, Vert nach $. 76, die Hervorbringung neuer Wurzeln aus der Rinde, wo 
a vorber Feine weren. Weil aber die Struktur der Wurzeln mit der Struf- 
tur der zweige in allen Stücken gleich ift, und alfo auch die Ausbildung 
ſowohl der Anofpen als der Knoten hier gleich ſchwer fällt, fo werden une 
ter vielen Verſuchen — in diefem Falle — die wenigfien gerathen. 





— $. 94. 
en Die Ablegung der Zweige an einen ähnlichen Stamm nad) $. 77. 
3 a ift alfo fchon weit ficherer. Das abgelegte oder angefenfte junge Reif der 


edeln Sorte wird nicht genöthiget, aus feiner Rinde neue Wurzelfafern zu frei- 
ben, und folhe erft zu bilden, mie ihr nicht eigen ift. Mit Beybebaltung der 
Nahrung aus dem Mutterſtamme, und mit Beyhuͤlfe des aus dem Stamme 
fieigenden Saftes, der bey Bereinigung der Saftgefäffe beyder Stuͤcke — auch 
in das Reiß den Eingang finder, verſchließet fech die Wunde, fo, wie die am abe 
gelegten Reife befindlichen Knoſpen, durch die ununterbrochene Bewegung leicht 
entioikelt werden, und auch die Fähigkeit erhaften, ihr eigenes Wachsthum 

fortzut 


Don den möglichen Eünftlichen DBermehrungsmitteln. 61 


fortzufeßen, wenn denn auch wirklich, das abgelegte Reiß, vom Mutterſtamm 
getrennet wird. Die Beruͤhrungspunkte des Abſchnittes, (der bey der Tren- 
nung des Reißes vom Mutterſtamme — entftehet,) find auf eine fo geringe Blöße 
viel zu unbeträchelich, als daß fie durch den Trieb des wilden Stammes in die 
Dice, nicht baldigft überwachen follten. Die Vereinigung des Reißes mit dem 
wilden Stamme — war allmählig bewirkt, da denn die, Nahrung aus dem 
letztern, dem erftern völlig hinreichet. 





Einſtecken 
inſt — der Zweige 
Das Einſtecken der Zweige in die Erde findet, zu Folge $. 78. 84. und in die Erde, 


ebiger Säge, bey unferer Buͤche gar nicht ſtatt a 
Buͤche gi 
$. 96. nicht ſtatt. 


. ’ * * = —- 
Das eigentliche Pfropfen nad $. go. ift in allen fechs benannten  Einteten 
Wegen, die im Grunde auf eins Dinauslaufen — das allerbequemfte und x Zweige 
u einen 

geſchwindeſte Mittel zur Unterhaltung der büchenen Abarten; feheint apntichen 
es auch wegen der plöglichen Trennung der Reifer vom Mutterſtamm, etwas Stamm, = 
* N : rn r Fi 3 das eigentli⸗ 
gewaltjamer zu ſeyn — als das Ablaftiren, fo erfeßer hingegen die leichte Me- ———— 
thode, mit welcher ſehr viele Reißer auf entlegene Staͤmme der Maſtbuͤche iſt das beſte 

kuͤnſtliche 

No.!r. gepfropfet werden koͤnnen, den etwanigen Abgang der nicht gedeyenden nt: 
Stuͤcke. rungsmittel 


- ® . : b d Buͤ⸗ 
Es ſetzet uͤberdem, die $. 77. gemachte Anmerkung, daß zum Ablakti— ra = 


ren die wilden Stamme— Dichte neben dem zu vermebrenden Baume 
fteben müffen — die UnannehmlichEeiten voraus, daß 
1) diefe Vermehrung langweiliger ift, weil die wilden Stämme mwenigftens 
fhon ein Jahr vorher eingepflanzef werden müffen, um dann, (ganz dichte 
an den Mutterftamm) lebhaft genug zu fenn, Vereinigung zu machen; 
2) daß die wilden Stämme gerade fo groß fenn müflen, als zur Anbrin- 
gung der ächten Reißer nöthig ift; 
3) daß eine Verpflanzung mehr mit den Stämmen vergehen müffe, als 
bey dem Pfropfen erforderlich ift; 


H3 4) daß 


Die dabey 
vorgehende 
Sewaltthär 
tig£elten wer: 
den nach 
Gründen als 
ohnſchaͤdlich 
gezeiget. 
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4) dafı nur wenige Stämme in Zeit von 4 Jahren veredelt werben koͤnnen; 
5) Daß das Reif felten nahe an der Erde aufgeſetzet werden kana: wodurch 
eine Ungleichheit im Wuchſe, und Knotenmülfte an Dem Stamme entfte- 
hen, die aljo hindern, Da 
6) Keine fehlanfen hohen Stämme erzogen werden koͤnnen, und endlich 
7) daß diefes Mittel unter fehr hoben, zopfreichen edlen Stämmen, faſt gar 
nicht angewendet werden Fann, 
I 97: 
Die Gewaltthätigfeiten, welche beym eigentlichen Pfropfen 
a) durch die plögliche Trennung des Reißes von der Murterpflanze, und 
b) durch das Abfehneiden des wilden Stammes — 
vor fich zu geben feheinen — find nach der Theorie der Eigenfchaften unferer 
Buͤche, fo febr berrachrlich nicht, als man wohl ohne ſolcher meinen follte, 
Wir werden fehen, daß die Buͤche unter gewiſſen Umftänden als Schlag: 
Holz benußet werden kann; welches eine Lebhaftigkeit der Wurzel junger 
Stämme vorausfeßer, Es bleibe alfo beym Abfchneiden des wilden Stam— 
mes, welches zum Pfropfen in eben der Jahreszeit gefchiehet, in welcher die 
Schlaghölzer gehauen werden — eben die Kraft im Untertheile wirffam, welche 
fowohl zum Triebe der Stammloden, als im Pfropfungsfall, zum Steigen des 
Saftes in das aufgefeßte, durch die Saftfugen verbundene Reiß — erforder- 
ich iſt. 


Die plögliche Trennung des Reißes aber — von feinem Mutterftam- 


ne, welche vor der Bewegung der Säfte gefchieher, koͤmmt gar nicht in 


Betracht: weil 
«) das Reiß zu folcher Zeit an nichts verhindert wird, mie das früßzeitige 
Hauen der Stecklinge fo mancher Holzarten zeiget; weil 
3) das Austrocknen der Beruͤhrungspunkte beym Pfropfen vermieden wird, 
und endlich, weil 
y) zu der Zeit, in welcher Die Bewegung der in beyden Suͤcken enthaltenen 
eigenen Säfte, und das Steigen des fremden Saftes angeher — ber 
reits 
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reits die richtige Zufammenfügun; der Gefaͤße bender Stuͤcke gefche- 
ben ift, Daher denn den gemifchten Säften und deren Wirkung 
auf die Entwickelung der im Pfropfreiß entworfenen Theile — gar 
nichts im Wege fteher, 
$e 98. Bet 
Die Handgriffe auf welche das Pfropfen eigentlich beruhet, ſetzen prak⸗ Das Pfrovfe 
tifche Erlernung und Uebung voraus *). Handgriffe — bleiben in jeder — 
wuͤrklichen Beſchreibung undeutlich, auch ſelbſt durch deren Abbildung *) wird den. 
niemand ſo belehret werden, daß der Erfolg Bi einen ftarfen Unterſchied da— 
zwifchen machen follte, 





$. 99. 

Das eigentliche Öfuliren ſchickt fich gar nicht bey diefer Solzart. ” Gründe, 
Die jungen Triebe, an welchen die großen Anofpen fich befunden, find viel Aamaliceo, 
zu dünne *H, als daß das Schildchen gehörig abgenommen werden könnte, — * 
und durch das Losinachen des Jfoͤrmigen Einſchnittes, in der Rinde des wil- an Gedeyen 
den Stammes, werden die nach der Struktur des Buͤchenholzes darunter — Bi 
findfichen Aluften enrblößet, auf welchen, das etwa dahin treffende innere „Desanlculr 
feine Spischen der Knofpe, [das Keimchen oder die Seele] ohnmoͤglich an: DE lea: 
ſchlagen kann. Es ift aljo nach dem Vorhergehenden, bey dev Buche, zu ri eänfli 


deren Eünftlichen Vermehrung, fowoh! das Ablaktiren, als auch das J— 
eigentliche Pfropfen, gehoͤrig anzuwenden. — 





*) Die Handgriffe koͤnnen von jedem gelernten Gärtner oder Planteur abgelernet, aus 
der Mebungsaber, nac) guter Theorie verbeffert werden. 

) Abbildung finder ſich im fünften Theil des Zausvaters. Mehr vom eigentlichen 
Pfropfen fiehe daſelbſt Selte 686, u. f5 vom Ablaftiven aber ©, 724. 4: f- 

) Siehe Figur 10. 


| 





Das 








Das fünfte Hauptſtuͤck. 
Bon der Pflanzung — aus verfchiedenen Abfichten. 
$. 100. 

an Des Pflanzen, Einpflanzen, Verpflanzen — muß nicht irriger Weiſe, 

zen ift feine wie fo ofte gefehiebet, unter die Dermebrungsarten der Hölzer gerech- 

net werden; es ift eine bloße Vertheilung der fchon wurflich vorhandenen 
fondern eine Stämme nach unferm Willen, welche, auch ohne verfegt zu werden, in den meh⸗ 

Vertheilung. reſten Fällen zu groͤßern Mugen erwachfen würden, 

$. 101. 

”_ Sie findet Nichts defto weniger gewährer das Pflanzen beym Holzanbau fehr 

Me viele Vortbeile, und finder bey der Büche aus dreyerley Hauptabſichten 

fkatt, und ges ſtatt; nehmlich: : 

en 1) Zur gänzlichen Behoͤlzerung eines leeren Plages; 

aussreneriy 2) zur Ausbefferung eines büchenen oder andern Saatplatzes; 

Hauptabſich 3) zum Vergnuͤgen beym Öarten= und Plantagenweſen. 

Yon Jede diefer Hauptabſichten hat ihre verfihiedenen triftigen Gründe, und 
zur Erreichung der verſchiedenen Abfichten, find eben fo viel verfchiedene Mit⸗ 
tel anzumenden, wenn es mit dem Erfolg, nicht, wie gewöhnlich — fchlecht, abe 
laufen foll. 

$. 102. 

Alles Pflan⸗ Der Holzanbau durchs Pflanzen weicht vom geraden Wege der Natur ab, 

— ent nach welchem fie uns Wälder ſchuf; die Handlung felbft, bleibe immer eine 

haben fol — Gewaltthaͤtigkeit, Die eine große Naturveraͤnderung in jeder armen Pflanze 

En ” wirket, und leicht ihren Untergang befördert. 

Geſchicklich⸗ Sie erfordert alſo um fo mehr Ueberlegung und Geſchicklichkeit, 

fett voraus. ohne welche, und ohne recht naturgemäße Kenntniß diefes Gegenftsn- 
des, es fehr viel beſſer wäre, lieber gar nichts zu thun, als eine Verwuͤſtung — 
unzähliger ficherer Stämme — mit fehweren Koften anzurichten. 


Beweiſe 
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Beweiſe diefes Schrfaßes — würden bier ganz unnoͤthig, und denen nur 
verdruͤßlich ſeyn, aus deren unterhabenben Plantagen die bäufigiten Beyſpiele 
entnommen werden koͤnnten. 

§. 103. 

Es iſt alſo wohl eine Vorbereitung unſtreitig noͤthig, um die zum Die Vorbe 
Berpflanzen beftimmten Stämme in den Stand zu fegen, die ohnvermeidlichen 2 HN 
Beſchaͤdigungen und ftarfen Veränderungen, mif verminderter Gefahr ausſte- endẽ Staͤm— 
hen zu koͤnnen. Ehe man fich alfo über die Erfäuterungen der verfchiedenen Ab- M — uoth⸗ 
ſichten des Verpflanzens der Buͤchen ausbreiten kann, iſt nothwendig, wahre all- 
gemeine Grundſaͤtze, und phyſikaliſche Betrachtungen voranzuſchicken. 

§. 104 

Bey den Laubholzpflanzen, welche, wie alle überhaupt —, nach der ih— Von der ar⸗ 
ver Art eigenen Beſchaffenheit mehr oder weniger eilen, diejenigen Theile zu !ıfen Ju- 
entwickeln, die zur Erhaltung, Vollkommenheit und zur natürlichen Ir. 
Vermehrung dienen — — ift in der zarten Jugend, 

2) weniger Nahrungsfaft zur Unterhaltung nöthig; 

2) ift der darinne enthaltene Saft noch nicht fo grau gemifcht, abwech⸗ 

ſelnd geſchieden, von neuem vereiniget, und eigen zubereitet, als in den 

älteren Stämmen, ar welchen das lebhafteſte Wachsthum nun von ſtat— 

ten gehet, fo. den Beweis vom ftärfften Uebergang der Säfte abgiebt, und 

folglich vom beften Zuftand der Wurzel zeuger, in deren Rinde die Bor- 
bereitung und die Verwandlung diefer Säfte anhebet. NE 
- 3), Geber bey jungen Pflanzen der Ausbruch der Wurzelfaſern durch die 

noch dünne Rinde der Haupt⸗ oder Herzwurjzel leichter von ftatten, wie ge- 

gentheils an dicker Rinde gar nicht gefiheben kann. 

4) Ueberſtehet eine fehr junge Pflanze jede Befchädigung weit cher, meil 

ſowohl das Holzals die Rinde, — noch zart und biegfam find; jede 

. Wunde auch, an ſich HER nur klein feyn Fann ; daher ſi fie fih um defto 

eher ſchließet, welches geſchwinder geſchiehet, als eine durch Faͤulniß ge— 

wirkte Krankheit daraus entſtehen kann. 

J 5) Setzen 


66 Zweyte Abhandlung. Fuͤnftes Hauptſtück. 


5) Setzen junge Pflanzen, wenn Hauptſtücke beſchaͤdigt worden find, aus 
andern Punkten — vermittelſt neuer Augen, Knoſpen, Wurzelknoͤtchens, 
— das Wachsthum ferner fort, welches 

a) uͤber der Erde immer wieder vertikal; 

b) in der Erde aber, bey der Wurzel, nach der Stellung der ſich de 

van neu bildenden Knörchens — von ſtatten gehet. 

Die an der abgefürzten Herz = oder Pfahlwurzel fich alfo nachbildenden 
Knoͤtchens, geben die Richtung zu folchen Wurzeln, die vom Stamm ab, 
entweder einen ſtumpfen, oder einen rechten Winfel machen: die Stelle 
der verfohren gegangenen perpendifulären Spiße aber, in Abficht der Ger 
fchäfte — reichlich erfeßen. 

6) Haben Boden, Lage, Witterung, und alle äußere Umftände, noch nicht 
diejenigen Eindrücke auf die junge Pflanze gemacht, die nach) und nad) 
Gewaͤchſe erft nur ftimmen, und ihnen Gewohnheiten beybringen, denen 
fie im höhern Alter ſchwer entſagen. 

Es ift hieraus ſchon fartfam zu entnehmen, daß bie zartefte Jugend, über 

haupt, auch bey den Pflanzen diejenige Zeit fey, in welcher fie zu jeder Verän- 
derung am leichteften, und mit dem beften Erfolg zu bringen find, 


> §. 105. 
Die Br Die Verpflanzung ausgeradeter, großer, 8: 12= 16: und mehr⸗ 
ne jähriger Stämme, die bis dahin in der Wildnis ganz unverrück ge: 


verrädter, in ftanden haben, wird bey allen Holzarten obne Ausnabime,von fhlech: 

a tem Erfolge feyn —; fehr wenige bleiben am $eben, feiner aber wird jemahls 
ner Stämme in folches Wachsthum und zu folcher Geftalt fommen, wie wir zu wuͤnſchen Ur- 
A fache haben, und bey vernünftigen Verfahren mit Grunde wohl erwarten 
tem Erfolge. Ponnten, 


Ibn 
ana 


re % 106 — — 


— Die Urfachen eo fern Grpeyene di einer rbihen Pflanhung ſind 


dern Urſachẽe. mancherley, denn: 


) gehen 
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1) gehen die Wurzefn folcher unverruckter, unvorbereiteter groſſer Stämme, 

— zumahl, wenn fie in gefchloffenem Stande (dichte bey einander) erwach— 

fen find — meift Pfeilermäßig in die Erde, weil den Seitenwurzeln aus 

Mangel an Zweigen *), Platz und Nahrung fehler, 

Es ift ohnmöglich, dergleichen Stämme — ohne Befchädigung und Ab- 
fürzung, der einer Rübe ähnlichen Wurzel zu erlangen und wieder einju- 
ſetzen. Da nun die ſtarke und mit dicker Rinde ſchon verfehene Wurzel, 

den Verluſt, nicht durch baldigfte Heilung der Wunde, und durch neue 

Fafern, die fich in Seitenwurzeln vergrößern koͤnnten — erfeßen kann, fo 

folge: daß der Struͤmmel weder zur Befeftigung des Stammes, noch zur 

Aneignung der Erdfäfte dienen, und alſo diejenigen Geſchaͤfte nicht gehd- 

tig verrichten wird, um welcher willen die Wurzel — jeder Pflanze als ein 

Hauptftüc erforderlich iſt. 

2) Die Rinde folcher Hohen jungen Bäume, die von Jugend auf in einem 
geſchloſſenen Stande lebten, ift zart und ſchwammig, da fie im Schatten 
nur wenig ausgedünfter hat. Die Sonne ziehe fie alfo nach dem Ver— 
pflanzen zufammen, und vertrocknet fie in jedem folchen Plage, der frey 
beſchienen werden Fan, wie auf allen holzleeren, und alſo des Anbaues 
bedüurfenden Flecken — gefchieber. 

3) Wenn folhe verpflanzte Bäume, bey gelinder Fruͤblingswitterung noch 
anders im erſten Jahre, mittelſt der in den Haupttheilen noch vorhandenen 


— 


J32 und 


4, 


*) Die Seitenrourgeln ſtehen mit den Zweigen in dem aflergenaueften Verhaͤltniß. 
Maͤßige Blaͤtterʒweige verhindern Eeinesweges den Wuchs der- jungen Pflanzen; 
—— die Wurzeln bald fo weit, daß ſolche In der Folge, die in rechter Entfer— 
nung auseinander ftehenden Bäumchens hinreijend hebt, daf die Aefte zufammen 
treffen: da denn die unterften fich von feldft reinigen, das Wachsthum in die Höhe 
aber, alsdenn um fo viel vortrefflicher, der guten Wurzeln wegen, von ſtatten gebet. 
Diejenigen, denen die Pflanzen nicht dichte genug ſtehen koͤnnen, werden freplich 
nicht hierinn fogleih mit mir übereinftimmen; ich verweiſe fie aber blos auf aufr 
merkſame und wiederhohlte Erfahrung, die man von Wurzeln fich erwerben muß, 
um von folhen, auf das Wachsthum der Pflanzen mit einigem Grund zu ſchluͤßen. 
BVorurtheile, vermögen bey natürlichen Dingen, nichts gegen augenfcheinliche Beweſſe. 
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und in Bewegung gebrachten eigenen Säfte — Blätter getrieben haben, 
fo dampfen doch folche bey folgender heißer und frodener Sommermitte- 
rung mehr aus, als die gefränfte Wurzel von ihrer Seife, unter der zu- 
fammengezogenen Ninde des Stammes erfeßen, und in Bewegung uns 
terhalten Fan. Das gewöhnliche Vertrocknen der Blätter erfolgt, ohne 
daß Knofpen ausgebilder find, die Rinde wird dürre, die Säfte, fo we— 
nig deren auch vorhanden find, gerathen wegen Mangel der Bewegung 
in Gaͤhrung, und fo ift der Tod und das Verderben gewiß. 


4) Die Zweige, und wohl gar den Gipfel bey der Berpflanzung folcher Staͤm⸗ 


me abzufchneiden, um nach dem allgemeinen Gärtnervorurrheil — dadurch 
ein Verhältnis mit der Wurzel zumege zu bringen — wird alles diefes ganz 
vollenden; die Luft erhält, auf diefe Art zu handeln — von unten durch 
die geftußte Wurzel, und von oben durch die geftußten Zweige und Gip- 
fel, gleichen freyen Zutritt — zufolge der Struftur der Bäume Die 
Ausdehnung der &uftröhren, und das hierauf berubende Wachsthum fällt 
alfo auch von felbft weg. 

Mean bedenkt bey dieſem sirktebnebren im Walde nicht, daß 
zwey ganz verfchiedene Abfichten das Baumpflanzen in Gärten 
und in Wäldern veranlafjen: da nebmlich die erfte auf Verbinderung 
des Wachsthums ins Holz Can den Fruchtbäumen,) die andere aber, auf 
Beförderung deffelben, um dem Holzmangel vorzubeugen, gerichtes ſeyn foll, 

Sp mwirde es denn ferner auch der Abficht nicht entfprechen, wenn 


5) folche wilde große Stämme gewaͤhlet worden wären, Die einzeln, ober 


ganz frey geftanden, da Pröpelhafte Pflanzen, an ihrem erften — 


ſelbſt — nur Zwerge bleiben! ) 
Es 


*) Man ſehe dieſen Gedanken, nicht irrig ale einen Wiederſpruch der vorigen Anmer⸗ 


fung an. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen ganz einzeln ftehenden Bäumen, 
die ihr Wachsthum unaufgehalten, aud) in der Falge, blos in die Aeſte verichwens 
den, und zu feinen ſchlanken Stämmen werden: und ziwifchen folchen, Die nach den 
Morten der vorigen Anmerkung in ihrer vechten Entfernung auseinander ſte⸗ 
hen/ daß in der Folge die Aeſte zuſammen treffen ꝛc. ꝛc. 


Don der Planzung aus verfihiedenen Abfichten. 69 


Es Bleibe ‚daher die Yusradung und Verpflanzung dergleichen uner⸗ 
6 zogener großer Stämme in’alfer Abſicht miglich, und ohne allen Nußen, fo 
ſehr es auch im Schwange gehet. Der wahre Könner betrachtet folche un: 
glöckliche Dlantsgen mit Mitleiden, da er das Schickſal derfelben im vor= 
aus ſchon ri Dir —— als unnuͤtz verſchwendet — berechnen kann. 


ar seh z 
je > $. 107. 


Wider die Bepflanzung der Sorfisnlsgen mit ganz jungen und Gegründere 
Eleinen Stämmchens, find demohngeachtet manche gegründete Ein: — 
wendungen zu machen, und viele Faͤlle erfordern ſelbſt das Gegentheil; denn Auspflanzen 
1) erlauben es nicht allezeit die Umſtaͤnde oder Befugniffe, die Huͤtung, durch = 
lange Entziehung folcher Plaͤtze zu ſchmaͤhlern, welche doch nothwendig fo hen in man; 
(ange darauf wegfallen müfte, bis die jungen, Pflanzen dem Vieh aus dem en Faͤllen. 
Maule entwachfen find. 
Es find dieſe Fälle wohl öfters gar die Urfache, daß die Saat nicht ftatt 
findet, und. aljo zur Behoͤlzerung — die Zuflucht zum Pflanzen. größerer 
"Stämme, genommen werden muß, wie weiter ausgeführet werden wird, 
2) Könnten ältere Anlagen ausgebeffert werden muͤſſen, in welchem Falle 
die allzukleinen Pflänzchen zu weit zurüc bleiben, oder wohl verdämmer*) 
werden würden, Es find vielmehr hierzu gröffere, und einige Jahre Bor- 
fprung habende Pflanzſtaͤmme mit Fleiß zu wählen, damit diefe alfo denn 
int frechen Wuchſe ſeyn, „wenn die Oaatpflanzen mit jonen gleiche Höhe 





erreichen. a 
3) Würde es einen Siebhaber des Garten = und a an aller 
Ordnung hindern, wenn er ſowohl 
a) die höhern, ausgegangenen Stämme nicht ergänzen, als 
b) ben Anfegung einer Allee, tuftpflanzung, oder fonft, fo fleine Stämm- 
chen wählen, und Folglich, feine Anlage dem Auge fo lange entziehen ſollte. 
FR 3 BR Es 
Verdaͤmmen. — Diefer techuiſche Ausdruck bedeutet nach der Zorſiſprache unter⸗ 
drücken, erſticken, nach niederſaͤchſiſcher Mundart verbluͤſchen. 
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Es iſt aber bekannt, daß die Natur in viele Wege einſchlaͤgt, wenn man 
ihr nur entgegen koͤmmt, und ihre Kraͤfte kennet. Eben dadurch findet 
man auch Mittel, den obigen Schwuͤrigkeiten gehörig abzuhelfen. 

A.108, 

 Söterlgr Aus den allgemeinen, auf Natur und Erfahrung geftusten Lehrſaͤtzen, 

ee $. 104. Über ganz junge Laubholzpflanzen, desgleichen aus denen $. 106, abge- 
handelten Urfachen vom fihlechten Gedeyen ber nach $. 105. ausgeradeten und 
verpflanzten, unerzogenen größern Stämme — folgt der Schluß: daß zur ge 
deylichen Auspflanzung, nur etwas anfehnlicher Stämme, die Vor⸗ 
bereirung derfelben, in der zarteften Jugend ſchon gefcheben müffe! 

—— $. 109. 

Durch wilde Das einzige Mittel, durch welches nach den Fallen d. 107. denen ge: 

Baumſchulẽ. 
gründeten Einwendungen wider ganz kleine Pflanzen zu gnuͤgen iſt, und 
größere Stämme mit gutem Erfolg ins Freye ausgepflanzer werden, — 
geben die wilden Baumſchulen ab. 

Jene Fälle machen die darauf zu werdende Mühe und Koften ganz noth— 
wendig, deren man fonft ganz wohl entuͤbriget ſeyn kann — —: Sin fo ferne 
die Saat, oder ganz junge Fleine Pflanzen zum Anbau gewaͤhlet werden 
dürfen. 

Es ſind aber bier, vorlaufi uͤberhaupt geſagt, die Pflanzkoſten nicht ſo groß, 
wie manche wohl behaupten wollen: „daß der jaͤhrliche Ertrag einer Forſt nicht 
hinreichend ſeyn würde, das Pflanzen im Großen zu betreiben“. Es moͤgte 

dieſes nur in folchen erbaͤrmlich zugerichteten Revieren einfreffen, Die faft Feine 
Benut ung mehr geftatten, fordern blos des Anbaues bedürfen, 

Eben darinne aber wird nichts deſtoweniger — ein vernünftiges Pflanzen, 
wegen ber alten verraſeten Blößen, obnftreitig wohl den Vorzug vor allen Saat- 
methoden haben. 


— $. 110. 
a Rn Die nothwendige Vorbereitung in der Baumfihule, berubet: 
» Auf die zartefte Jugend der Pflanzen, die hier —* Fünftige Berpflan- 
zung erzogen werden follen. 





2) Auf 
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2a) Auf die Lage, welche ’ 
a) in Abfiche der Sonne frey, ) aber 
b) gegen bie ftärfiten kaͤlteſten und ausholenden Zugwinde, beſchuͤtzet 
ſeyn muß. 

3) Auf den Boden, welcher demjenigen ähnfich fenn muß, der den zukuͤnf⸗ 
tigen Standort ausmachen, und der Holzart eigen ſeyn ſoll. 

Die werde indeſſen ſchlechter Boden zur Baumſchule gewaͤhlet; die in 
der Jugend verhungerten und verduͤrſteten Pflanzen, bringen die auf fül- 
hen Mangel folgenden Krankheiten, mit — an den Ort ihrer, Beftim- 
mung, und werden fic) ſchwerlich wieder erholen, 

4) Auf Schug gegen alle Beeinträchtigung des Wachsthums, 

5) Auf den gehörig engen oder weiten Stand der Pflanzen. 

6) Auf den leicht zu verfchmerzenden Verluſt der noch zarten Pfeiler- 
wurzel, welche fogleich durch haufige Seitenmwurzeln ben den Laubhöl- 
zern erfeßet wird, Die in allen Gefchäften der Nahrung, Ausbildung und 
Befeſtigung, die Stelle der erfiern vertreten, überdem noch, wegen der 
in der Oberfläche der Erde befindlichen beffern und gedeylichern Nahrung, 


das Wachsthun der Pflanzen nun mehr befördern als vermindern, 
$. 111. F 


m ——— 


Wegen der mindern Güte und Seftigkeit des auf diefe Art gezoge⸗ Einwuͤrfe 
nen Holzes, welches jederzeit geringer feyn muß, mern das Wachsthum be- F 


fördert worden iſt, (mie ar feinem Orte gezeiget werden wird) moͤgte einiger te des Holzes 


—— ſich wohl hoͤren laffen und Aufmerkſamteit verdienen, wenn — geho⸗ 


24 der 
J d.,* 

*) Unter freyer Lage in Abſicht der Sonne, muß nicht verftanden werden: als follte die: 
fe den ganzen Tag über, mit ihren brennenden Strahlen die ganze Baumſchule tref⸗ 
fen; wodurch Im Gegentheil die jungen Pflanzen, (ehr wenig Arten ausgenom 
men) verderben wuͤrden. Die Lage muß vielmehr fo befchaffen jeyn, wie jeder Art 
zum guten Gedeyen erforderlich iſt. Frey im Abſicht der Sonne, will hier alſo fo 
viel jagen: daß der Platz nicht durch Ueberſchattung derſelben beraubt ſeyn ſoll! 
welches in allzukleinen, von allen Seiten mit hohem Holze umſchloſſenen Flecken 
38 geſchehen pfleget, die deshalb Immer dumpfig find. 
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der drohende Holzmangel in unſern Tagen, nicht den — —— Schluß fol⸗ 
gern ließe: daß es beſſer ſey, geſchwinde und in Menge weniger fe— 
fies — als Kar Fein Holz durch Fleiß zu ziehen. 


Einwuͤrfe 2, f N 
rare Der Einwand: Ob auch der Wind nicht folchen Stämmen te: 
N Er fährlich ſeyn moͤgte, die durch den Verluſt ihrer Pfeilerrourzel fich in der 

igun au 

— Oberflaͤche der Erde zu halten genoͤthiget werden, verdient in aller Abſicht noch 
Stande,wer, weniger Erwaͤgung; denn die nach $. 105. geſetzten Staͤmme, find ja um fo 

hoben. eg apı 44 
den gehoben. giel uͤbler daran, da fie gleichfalls der Pfeilerwurzel beraubt find, und über- 
dem noch, nach jener erfahrungsmaßigen Lehre, Feine Seitenwurzeln und $a- 
fern durch) die Dicke Ainde des leicht in Saulnis gerathenden Strümmels 

treiben Eönnen! 

Nicht weniger giebt es verfchiedene Holzarten, die in der Folge ihres un- 
verrůckten, der Natur allein uͤberlaſſenen Wuchſes — freywillig ſolche Befeſti⸗ 
gung nad) ihren Eigenſchaft en machen, indem ſie die in der Jugend erſt gerade 
etwas unter ſich gehende einfache Wurzel, durch die folgende Bildung und Ver— 
ſtaͤrkung vieler horizontaler Seitenwurzehn — zuruͤck halten: und alſo ihre ganze 
Nahrung, ſo weit ſolche aus der Wurzel erlanget wird, und fo auch die Befe— 
fügung, bfos auf der Oberflaͤche ſuchen — worunter unſere Zuͤche beſonders 

„mit gehoͤret. 
— — | e d. I I 3 
—— Außer denen Sällen, in welchen — in den Baumſchulen hoch⸗ 
„in we 
— ſtaͤmmig erzogene und leicht zu ver ſetzende Saubhol; 5 noͤthig find, — 
Bine ge: es aber auch noch andere, in welchen bey der Rochmendiatile und den 
waͤhlet wer: 
a A Vorzüge des Pflanzens gegen die Saat — Reviere mit ganz jungen 
Eleinen Stämmchen, unter der Vorausſebung der Verbägung 
behoͤlzert werden koͤnnen. RN ; 4 
Sälle, welche feinen gegrlihberen — aan * — ind: 
x) Ein verrafeter, verwilderter Boden 


2) Eine 
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2) Eine fehr fehlechte, fliegende, und die Saat vereitelnde Oberfläche 
suf gutem Grunde. 

3) Die Abfiht, eine Holzart allmählig einzuführen, von welcher der 
Saamen nicht füglich, und nicht ohne allzugroße Koften in folcher Menge 
zu erlangen ift, als zur Befaamung eines großen Plaßes erforderlich ſeyn 
würde: die wegen Gewinnft und Berluft, im Großen — reichlich fallen muß, 

4) Junge Sastpläge auszubeſſern, deren Inftandfegung nie zu fruͤh 
gefchehen kann. 

5) Eine allzufrene, und jedes Jahr die Saat, (wegen verhinderten Aufge- 
hens, oder wegen des Verderbens) — vereitelnde Lage. 

Ben allen diefen Umftänden, werden die Pflanzen je jünger je befjer 
aus dem Saatfamp, oder Saamenfchule [Pepiniere] gleih sn den Ort ib: 
rer Beftimmung fommen fönnen: wozu die Jahreszeit, die für die eine oder 
andere Holzart, für feuchten oder trockenen Boden zum DBerpflanzen Diener — 
befonders in Erwägung fümmt, *) 

$. 114. Nur 
*) €s läft fih mit Vorbehalt der Ausnahmen nach den verfhiedenen Eigenjchaften und 
der verfihiedenen Struktur der Holzarten als Grundfag annehmen, daß die 
Pflenzung auf trockenen Boden im gerbft, auf feuchten aber im Srübling 
am ficherften gefchiebet. Die Urfahen find folgende: 
1) jeßt fich der trockene Boden den Winter über beffer; das Ausduͤrren der Erde 
um die Wurzeln wird aljo Badurch vermieden: und geſchlehet 
2) dafeldft die Pflanzung nicht allzufpäte im Herbſt, fo faugen die Murzela noch 
ar, und der Daum empfindet weniger von der Berpflanzung, ſetzt alfo, wie 
jonft gewöhnlich, im Fruͤhlinge fein Wahsthum ununterbrochen fort. 
3) Im feuchten Boden, ift ſchon im Herbſt zu viel Kälte, als daß die Wurzeln in 
Brcewxegung und ihren Geſchaͤften erhalten werden Eönnten; fie gerathen viels 
meht in Faͤulnis und verderben, da ein ſo langer Stillftand auf keine Weije 
ſtatt findet, Hingegen aber, wenn ; 

4) Im Frühlinge auf feuchtem Boden nicht allzuzeitig gepflanzt wird, fo ift die Nik 
fe duch Ausbnftung ſchon fehr gemindert. Die Erde fann gehörig um die 
Wurzeln gebracht werde 2: fie iſt erwärmt, und dadurch ſchon bereit gemacht, 
das Wachsthum zu f 02 

K 
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| $. 114. 
— — Nur nach Erlangung ſolcher allgemeinen Begriffe vom Verſetzen der 
t ml an. 20 

Ar Bi Waldbaͤume — kann auf das verfihiedene Benehmen bey verfchiedenen Holz 
vorhergehen: arten in einzelnen Fällen — naturgemäß, und folglich recht gefchloffen werden. 
2 Auf diefe Gründe flüge ich nun die Erreichung, der $. ıcı. vorban: 
den. denen drey Hauptabſichten, bey Derpflansung der Buͤchen — wozu die 


Anweifung in eben fo viel Abſchnitten folget. 


Erfter Abſchnitt. 
Don der gänzlichen Bebauung oder Behoͤlzerung durchs Pflanzen. 


REDE SH a 5 2 
Erwägung Beym Anbau eines ganzen Plaßes mit Suchen, blos durch das 
“a Pflanzen — kommen vorerft die Lokalumſtaͤnde in Betrachtung: 
Ob entweder 1) bey Möglichkeit der hinreichenden Schonung und Ver— 
haͤgung 
a) ein verangerter, verwilderter Boden; 
b) eine ſchlechte Oberſtaͤche mit gutem Grunde; 
c) der Mangel an hinreichenden Saamen, oder 
d) eine allzufreye Lage — die Befaamung verwerfen, und im Gegentheit 
das Pflanzen anrathen moͤgten; 
oder 2) ob ohne merkliche Einſchraͤnkung der Hütung die Anlage eines 
Buͤchenrevieres zu machen ſey; 
| auch wohl 3) ob ein büchener Hayn, Efplanade ıc.ır, zum Vergnügen an- 
geleget werden fol, 
So verſchieden diefe Umſtaͤnde find, die aber doch ſaͤmtlich das Pflan: 
zen, und nicht die Saat erheifchen, fo verſchieden find die Mittel und die 
Gefchäfte bey der Arbeit felbft, da in den erften Fällen das Augenmerk auf 
junge kleine Pflanzen nad) d. 113. — in den andern aber, auf hochftdm: 
mige in Baumſchulen erzogene Stämme zu richten feyn wird, um beym 
fürzefien und wohlfeilften Wege, fich guten Erfolg verfprechen zu koͤnnen. 
$. 116, Die 
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t $. 116, 


Die noͤthige Solzkultur wird ſehr erleichtert, wo man die Macht 
bat, die verderbliche Aufhürung in den Wäldern — verhältnismäßig — 
und billig einzuſchraͤnken, wie aus dem vorhergegangenen allgemeinen, ſehr thig 
leicht zu ſchließen ſeyn wird. Die Unkoſten einer doppelten Verſetzung und —— 
Wartung, in Ausnahme des $. 115. angeführten zweyten Umſtandes — wer- hergehende. 
den alfo wegfallen; was aber die Erlangung der Pflanzen felbft berrift, fo 
ift ſolche aus der Anweifung zur Saat, im dritten Sauptftück diefer Ab: 
handlung hinlänglicy zu entnehmen: wohin such wegen der Erläuterung 
der Beſchaffenheit und Lage des Bodens, verwiefen werden kann. 

Wie nun die mehreften Regeln, nach welchen das eigentliche Pflan— 
zungsgeſchaͤfte in den erften Sällen $. 115. a. b. c. d. vortheilhaft zu betrei- 
ben ijt, ganz allgemein find, jo werde ich, um Wiederholungen zu vermeiden — 
folhe überhaupt abbandeln, und nur die nöthigen Anmerkungen ein: 
freuen. 

$. 11% 

Die Weite, in welcher die Büchen auseinander gepflanzer wer: — 

den follen, wird aus derjenigen Abficht ihre Beftimmung erhalten, der werden 


aus welcher der Fünftigen Benutzung eines Buͤchenwaldes entgegen: ae 


gefeben wird. Get. Jede ber 
Sie ift hier vorläufig zu berühren zweyerley; und entweder: * das 
ickliche 
1) auf vierzigjähriges Schlagholz, oder * * 


2) auf hochſtaͤmmige Hauptbaͤume und Maſthoͤlzer gerichtet; Coon wel- Pflanzenent⸗ 
chen letztern, der Wiederausſchlag des Wurzelſtockes IStubbens, Stu: — 
tens] nicht erwartet wird. ) 

Der erften Abſicht gemäß, ſind ſechs Fuß ins Gevierte hinreichend, und 
alfo auf den bereits befarmten LTorgen — 775 Pflanzen erforder> 
lich, Hat man aber 

der zweyten zufolge, und wie es die Beduͤrfniſſe einer Gegend erheiſchen, 
Hauptbaͤume zu erziehen, ſo wird ein Stand von vier Fuß ins Gevierte, 
82 erfordert, 
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erfordert, um das gerade und fehlanfe Erwachfen der Stämme, durch 
Verhinderung der allzuftarfen Ausbreitung in die Aeſte — gehörig zu be- 
günftigen, wozu auf den Morgen 1702 Stück Pflanzen nörhig find, 
en $. 118. 
rn Um die Anzahl der nöthigen Pflansftämme, welche zumeilen wohl 
fehlag der er; don einem andern Ort gebracht werden müffen, im Voraus ber echnen, alfo 
—— feſtſetzen, und anſchaffen zu koͤnnen: werden aus einer Ecke beyde Sei: 
ER — ten der rechtwinklichten Anlage gemeſſen. Die zwoͤlffuͤßigen Ruthen einer je— 
den Seite, werden, wenn auf ſechs Fuß ins Gevierte gepflanzt werden ſoll — 
duplirt: zu vier Fuß ins Gevierte aber triplirt, und in jedem Falle, wird 
für jede Seite — Eins zugegeben. Beyde Summen werden fodann unter= 
einander multipliciret, da denn das Produkt die Anzahl der zum ganzen 
Plaß erforderlichen Stämme giebt. Zum Benfpiel diefer RechnungsArt: 
1) Sechs Suß ins Gevierte einen Morgen zu bepflanzen: 
a——b = 135 zwölffüßige Ruthen fang = 30 halbe 
| 1 Zugabe 


| DT « 
er Naar = 24 halbe ar Pflanzpunfte 


ı Zugabe — 
— — — 
180 IR. = ein Morgen z - 775 Stämme. 
2) Zwey Suß ins Bevierte desgleichen: 
a — b = 15 Ruthen lang: feiplit: = 45 
1 Zugabe, 








Era WendE ni —: 36 45 Pilanzpunfte, 


ı Zugabe — 
— 37 = = = 
180 OR. = ein Morgen ⸗ = 1702 Stämme. 





Anwelfung 
zum regelmäs $. 119 
—— Wenn die Abſtechung des Platzes, wie billig — regelmäßig geſchie⸗ 
Diana het, fo verbindet folches, ohne mehrere Aoften zu mashen, das Nuͤtzliche 
graben der mit dem Schönen, ; 
Pflamloͤcher. Man 
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Man hat alfo Urfachen darauf zu fehen, um N ch nik als einen elenden 
Stimper blos zu geben. 

Der Plag mag entweder fehr groß fenn, oder an und nor fich, eine — durch 
tofalumftände verurfachte fehiefe und von krummen Linien eingefchloffene Flaͤ— 
che ausmachen: fo wird folhes an der Regelmaͤßigkejt der Pflanzung gar 
nichts hindern, wenn man ſich einer fehr leichten und praktiſchen Methode 
bedienet, die ich durch Sig. 3. — zu erläutern ſuche; die überdem die Arbeit 
der Pflanzung, und die im der Folge vorkommende Wertung und erften 
Yusbefjerungen ganz ungemein erleichtert. 

1) In einer rechfwinflichen geradfeitigen Fläche, wird an einem Ende des 
Pages: — in einer von fehiefen und Erummen Linien eingefchloffenen aber, 
an einem beliebigen Orte, es ſey in der Mitte oder nach einen Ende zu, 
eineSchnur aus a, nach b gezogen. 

2) Man baf einen vier= oder fechsfüßigen Meßſtock c, und 

3) eine Menge fpigiger, etwa 2 Fuß langer Marquirſtoͤcke d zur Hand. 

4) Wird der Meßſtock can der ausgezogenen Linie, in bach a angelegt, und 
deffen Ende mit einem Pflo in d bezeichnet; der Meßſtock mwird weiter 
fortgefchlagen und bezeichnet, fo lang die Linie ab reicher. 

5) Diefe Linie wird nach der Sänge des Meßſtockes aus ee, und zwar aus 
af, und aus b nad) g paralell übergetragen, und die Pflanzpunfte wer: 
den abermals an diefer Schnur im rechten Winfel, wie an der vorigen 
Linie, nur aus gnach Finddda. x. bezeichnet. *) 

Nun bedarf es der Abftehung mit der Schnur nicht mehr, fondern: 
& 3 3 6) man 


*) Der fürzefie und richtigfte Weg, in ſoichen nahen Diſtanzen Paralelllinien und 
Winkel abzuſtechen, iſt mechaniſch: Man laͤßt ſich vom Tiſcher ein Winkelmaaß 
verfertigen, deſſen eine Seite vier Fuß, die andere aber 6 Fuß lang iſt, ſo kann es 
zu beyderley Weiten gleich das Maaß abgeben, und in allen dergleichen Faͤllen beym 

Abdſtechen gebraucht werden; es darf nur daͤnne, leicht, und vier Zoll breit fepn. 

Es famı eine Diagonal ; Leifte durchgehen, um das EU, des rechten Win 
kels zu verhindern. 
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6) man legt den Meßſtock in g, daß er nach h in die Richtung oder Flucht 


mit b komme. Der gefundene Punkt hmird mit einem Pflocke bemerket. 


7) Ferner legt man den Stock ind 2 nach i in der Richtung nad) d ı [ikhlägt 

‚auch wohl zur erften Annahme des rechten Winkels, im Falle daß das in vo⸗ 
riger Note befchriebene Winfelmaaß fehler, zur Probe mit dem Maaßſtock 
aus ĩ nach h zurüc,) Der abermahls gefundene Punkt i wird mit ei» 
nem Pfloc bezeichnet. 
Auf ſolche Art wird fortgefabren, fo lang die Linie ift, und es Fönnen 
hierauf von allen Seiten die Pflanspunfte vermitrelft des Meß—⸗ 
ftorkes, und deffen Richtung nad) der angefangenen und Winfellinie 
gar leicht, ordnungsnäßig abgenommen werden, fo groß der Plaß auch 
immer fen, und welche Figur derfelbe auch haben Fünne. 


Wenn diefes vorangegangen, und die ganze Anlage, ober doch eim 
guter Theil derfelben, abgeftochen ift, fo wird es einem jeden Tagelöhner leicht 
feyn, um die Pflöcke herum, die Löcher m mit einer Spade auszugra: 
ben,”) und den erften Ausftich.n oder die gute Dammerde mit dem Raſen auf 
eine, die rohe Erde o aber, auf die andere Seite des Loches, 6 Zoll bis 1 
Fuß davon ab — in Saufen aufzuwerfen. — 


Der 


) Es würde ſehr unndthig feyn, zur Pflanzung Kleiner Büchen, dergleichen große 
Loͤcher zu graben, wie einige Schriftfteller wohl verlangt haben; denn der Boden 
Hat fi) Jängft wieder eben To feft als vorher gefekt, ehe die Wurzeln fich bis zum 
Rande ausbreiten werden, Ueberhaupt iſt der Vuͤche nach $. 24. Feine fejte, harte, 
zaͤhe, und undurchdringliche Oberfläche eigen, und die Tiefe hat für fie nur wenig ers 
hebliches. In den Fällen, da zwey⸗ drey und höchftens vierjaͤhrige Buͤchen vers 
pflanzet werden, tft ein Fuß weit im Diameter, und ein —* tief, vollkommen 
hinreichend. * 

Sroͤßere Stämme aus Baumſchulen, mir guten Wurzeln verſehen, —— 
allerdings Loͤcher von mehrerer Weite und Tiefe, und ſind alſo diefe allezelt 
nad Beſchaffenheit der Wurzeln verhältnismäßig einzurichten: dennoch aber nie 
obnnötbiger Weiſe allzugroß zu machen, weil dadurch die gute obere Schicht 
der Dammerde, in welcher dte Wurzeln der Büche künftig fortlaufen ic ſehr 
mit der darunter Bemoklioen Ihlechtern Erde vermenget wird, 
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Der Zerbft ift die rechte Zeit zu diefer Arbeit; denn die zu beyden 

Seiten der Kcher aufgemorfene Erde, wird ven Winter über — durchwittert, 

und zur Fruchtbarkeit geſchickt gemacht, welches den Wachsthum der Pflanzen 
ganz ungemein befördert. 


$. 120. 





Da man in den $. 115. angegebenen erſten Fällen, die Wahl auf junge, Erinneruns 
höchftens vierjährige Buͤchen zu richten bat, fo ſuchet man befonders Diejeni- an 
gen aus, welche am freyeften fteben, und-einen frifchen muntern Wuchs ver jungen 
zeigen. Sie werden nicht guf einen Fleck beyſammen herausgenommen, Pflaujen. 
um feine leeren Pläße in dem der Natur überlaffenen Saatkamp zu verurfa 
hen. Die Zeit, folche suszuheben, und alsdenn gleich wieder einzufegen, 
fängt. an, ſobald der Sroft sus der Erde ift, und dauert bis die Anof 
pen fchwellen.. 


$. z2r. 

Zum Ausheben felbft, bedient men fich einer Befondern, Ka eng: 
den hohlen Spade, die im Eifen 1 Fuß fang, durchgehends 6 Zolf breit, dazu. 
unten aber horizontal und fehr fcharf ift, fo; daß ihre Biegung von 13 Zoll, 
bey dreymahligen Einftehen, einen Kreis befchreibe, welcher höchftens: 7 Zofl 
im Durchmefjer hält, und folglich) einen Sallen Erde, von geicher Größe, 
mit famt der Pflanze ausheber. 

Da mir aus eigener Erfahrung befannt ift, daß es * halt, * der⸗ 
gleichen woͤrtliche Beſchreibung einem Schmidt oder andern Handwerksmann 
verſtaͤndlich zu werden, der öfters eine ganz andere als die verlangte Arbeit dar- 
nach liefert, fo habe ich, zu mehrerer Deutlichkeit, eine folche Spade, — fü 
tie fie ſeyn muß, Sigur 4 vorgefteller, nach welcher Zeichnung dergleichen = e 
ſehr leicht verfertige m werden kann. 2 

Mit dieſer Spade wird die Pflanze , ohne nachtheilige Beſchadigung der 
Wurzel, erlanget, die in ſolchem Alter , von welchem hier die a ift,noch 
nicht ſo weit heraus reiche; 


$. 122 
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$. 122, 
N —55 Man thut wohl, wenn man nur wenig Pflanzen im Vorrath aus⸗ 
beym Ausher — hlei 
* hebet, damit die Wurzeln nicht fange außer der Erde bleiben und trocken wer« 


den, Moch beffer ift es, wenn man die Pflanzen in der Nähe bat, und den 
Ballen Erde um die Wurzeln laffen kann, welches zum guten Fortfommen um 
fo mehr beytraͤgt, aber freylich im Großen zu viele Umftände verurfacher. Wenn 
indeffen die Erde behutſam abgefchüttelt wird, ohne die Fafern zu fehr ab- 
zureißen, fo daß ganze Parteyen Wurzeln aufeinander zu liegen fommen, 
welche mit Moos vor der freyen Luft bedecket werden, fo gehet es auch 
recht gut, und der Transport der Pflanzen wird dadurch fehr erleichtert, 
§. 123. 
Handgriffe Sobald man, mit denen — jedes Tages noͤthigen Pflanzen verſehen — 
ch an den Pflanzort koͤmmt, jo wird von dem guten Erdhaufen n Sig. 3. das Loch 
feßen. m locker ausgefüller; im Fall Rafen vorhanden, fo wird ſolcher vorher ver 
kehrt in das Loch gelegt. 

Auf diefe gute Erde wird die Pflanze gerade aufgefent. Die Wur— 
zel ift, nachdem deren unterfte Spitze eingeftußet worden, mit Erde zu um- 
geben, und diefe mit Waſſer zu einem Brey zu machen; hierauf wird von 
dem andern Saufen o, alles vollends zugemacht, obne die Erde in dem 
Boche mit den Süßen feftzutreten, wodurch fonft die zarten Seitenfafern, 
welche kuͤnftig Seitenwurzeln werden follen, nur abgeriffen werden würden. 
Das Andruͤcken der lockern Erde gefchiehet mit der rechten Hand am Rande 
herum; und mit der linken wird der Pflanze die gehörige Richtung und Tiefe 
gegeben. 

§. 124 1 
DosWafer Die Pflanzen mit etwas Waffer anzufchlämmen, ift ganz beſon⸗ 
et ders nöthig, und dürfen die Dadurch verurfachten geringen Koften durchaus 
Sätfsmittel, nicht gefparet werden, wenn ein gutes Gedeyen mit Gewißheit erwartet werden 
PTR , ſoll. 
*) Dos Schütteln der Pflanzen im Brey iſt überflüßig, wenn fie keine Seitentoue- 
zen haben, 
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fol. Es hängt bey jeder Pflanzung gewiß mehr, als man gemeiniglich glaubt, 
biervon ab: Die Erde wird durchs Waſſer auf das genauefte mit der 
Wurzel verbunden, und diefe bleibt, — fo wie vorher, im Stande, ihre Ge- 
ſchaͤfte gehörig fortzuſetzen. Die Erdtheilchen felbit werden dadurch aneinan- 
der gehängt, fo, daß der Zuflug der Nahrung aus der Oberfläche nicht 
unterbrochen wird; wie denn auch die Pflanze dadurch, in ihrem neuen Stan- 
de, die noͤthige Sefeftigung erlangt. 


$. 125. 

Fin Quart Waffen ift für jede Eleine Pflanze vollfommen ‚binrei- Menge des 
chend, um die locdere Erde im Loche zu einen Brey zumachen, welcher fich — of 
bald feßt, und wieder fteif wird, Am Ende der, nach $. 123. zu verrichtenden ne: 
Arbeit, wird, zur Erleichterung des etwa fünftig nörhigen Begiegens, vonder Me Pflanzen 
übrigen Erde ein Eleiner Keſſel geformer, woben gar fehr darauf zu fehen ah 
ift, daß die Erde den Stamm nicht weiter bedecke, als die Pflanzen 
vorher tief geſtanden. Was aber die fo angepriefene Beobachtung der 
Mittagsſeite anbelanger, fo geböret folche an Eleinen Pflanzen mit Recht 


unter die Spiele der Einbildung, und ift Feiner Nachahmung wertb, 


$. 126. 

Dergleichen junge Pflanzen heben nur geringe Zweiglein, an wel: Dom Ber: 
chen auch nicht das geringſte verfchnitten werden muß: es fey denn, ſhneiden der 
daß etwas zerbrochen, oder befchädiget worden wäre, Wer nicht Urfache bat, ua BEN 
fo parfam mir den Pflanzen umzugehen, wird allemahl beſſer thun, befchd- 
digte Pflanzen wegzuwerfen, als folche einzufegen. 

Da die Abſicht in dieſem Falle nicht iſt, ſolche einmahl gepflanzte 
Stämmchen, wie die aus Baumſchulen anderweit zu verſetzen, fo folgt 
auch hier von felbft, daß das Abſtutzen der Serzwursel nicht ganz noth⸗ 
wendig fey. Die indeffen beym Ausheben, unten vielleicht abgeriffenen Faſer 
‚der Pfeilerwurjzel, kann ohne Bedenken glast abgefehnitten werden; denn bey 
Einfegung dergleichen junger Pflanzen in die Saumfchulen, (an welchen 

— die 
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die Pfeilerwursel jederzeit verftuger werden muß) ereignet ſich doch daß 
felbe, und man wird daraus überzeugt, daß folches keinen Nachtheil bringer. 
$. 127. 
Sommer Ber folgender dürrer Witterung im Sommer, ift es im dußerften 
wartung. Galle *) böchitnörbig, die eingefesten Pflanzen, wern die Sonne nicht 
fcheinet, etwwas zu begießen. Es wird diefes Gießen viele Ausbeflerung er— 
fparen, und iR wegen der regelmäßigen Reiben ganz leisht zu verrichten. «*") 
$. 128. 
—— Man thut wohl, die Pflanzen im September flach zu behakken, 
ung. und dabey die erſt beym Pflanzen gefermten Keſſel wegzufhaffen, oder ein- 
zuebnen, Der Erdboden erhält nun, durch die immer feuchtere Witterung, 
binlängliche Naͤſſe und Feftigkeit, daß es auf alle Fälle Feines Begieſſens mehr 
bedarf. Durch das Hakken wird dem Unkraute geftenert, welches fonft in 
der Folge die Nahrung entziehet, und die Erde hindert, die zum Wachsthum 
nötbige Seuchtigfeit id) von außen anzueignen. 
— §. 129. 
en Hey diefer Gelegenheit koͤnnen gleich die efrwa wider Vermuthen zu: 
rung und rückgebliebene wenige Dflsnzen gusgesogen, und die Löcher wieder 
SE Er⸗ geoͤfnet werden, damit man im folgenden Fruͤhling ſogleich die Flecke fehen 
möge, auf welchen nachgebeſſert werden muß: welches, fo wenig auch immer 
"ausgegangen ſeyn mögte, im folgenden Jahre nicht verſaͤumet werden darf, 
mwofern man die Anlage nicht in Unordnung bringen, und für Die Folge leere 
Plaͤtze und firuppichte Bäume feben will, 


Je graßret⸗ §. 130. 
Herder Bu ı — Kal. : gr ß 
den, je weiter Te graßreicher der Pflanzort ift, je weitere Löcher werden bey der 
die Löcherzje —J * —— 
fehlechter die erſten Einrichtung erfordert, damit Das Weberziehen der Pflanzen vom umfte- 
Ole henden Unkraute verhindert werde, 
Löcher zu mar AR r 454 Je 
chen ) Schmachtende Blaͤtter; welfe Triebe; ſtaubigte Erde; 12, 16 Grad über o am 
Barometer. Oftwind. ) 
>) Man wird mit einer Fuhre Waſſer zus Tonnen, jede zu 100 Quart Berliner Maafı 
fes gerechnet — 500 Stämmen für einige Grofchen das Leben erhakten, und folche 
zum munterften Wuchs verhelfen koͤnnen. - 
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Je fchlechter die Oberfläche auf befjerem Untergrunde ift, je tie: 
fer find die Löcher zu machen, um von dem guten, tiefern Boden, die, 
zur Ausfuͤtterung der Wurzeln nöthige Erde zu erlangen, und die Pflanzen fo 
gleich mit folcher in Gemeinfchaft zu bringen. 

Ein gewiffes Maaß zur Anfertigung der Löcher, laͤſt fich indeffen nicht vor- 
ber beſtimmen, fondern es koͤmmt nach der bey $. 119. gemachten Anmerfung, 
auf, die innern und außern Umftände an, die mit Einficht erwogen werden 
muͤſſen. 

———— 

Es wird immer mißlich ſeyn, eine buͤchene Anlage, es geſchehe durch ¶ Vom Ber 
Saat oder Pflanzung, in allzufreyer Lage anzufangen, als welche der — = 
Buͤche überhaupt gar nicht zuträglic) ift. “Stegen. 

Nichts deftoweniger dürfte es Doch Teichter feyn, die Abficht durch 
die Pflanzung, als durch die Ausfaatzu erreichen: denn wierjährigen Pflan- 
zen, werden die fpäfen Fruͤhlingsfroͤſte, fo wie die Hiße, nicht fo gefährlich, als 
dem aufgegangenen Saamen, und einjährigen Pflanzen, 

Aeltere aber, als vierjährige, oder hohe Stämme dahin zu wählen, die dem 
Ummerfen des Windes ausgefeßt find, und diejenige Mängel an ſich haben, de- 
ren $. 106. Erwähnung gefcheben ift, würde der Abficht nicht entfprechen. Ue— 
berdem kann mit Fleinen Pflanzen, fo wie bey der Saat im dritten Abſchnitt 
des dritten Hauptſtuͤckes gelehret worden, ſtufenweiſe verfahren werden, wie 
doch mit geößern nicht wohl angehet. 


$. 132. 
Außer denen bisher gezeigten Vorſichten und Verbaltungsregeln werden Wenn der: 


bey dergleichen Anlagen, die mit jungen Stämmchen gemacht worden find, nad) en 
deren Gedeyen Feine Fälle einfreren, die eine andere Wartung und Aufſchnei- mahl bekom— 
telung nöthig machten. 5 
Sobald man ſiehet, daß die etwa im erften und andern Jahre ter feiner 
nschgefesten Pflanzen such bekommen find, fo bleibt die Sorgfalt für ie * 
ſolche Anlage bloß der Natur uͤberlaßen, die ihre Guͤter dahin gewiß ver- Beſchuͤtzung. 


82 breiten 
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breiten wird. Une liege nur od, durch eine gute Sorftpolizey dasjenige 
abzuwenden, was ihr zum Schaden gereicht, dahin infonderheit das unber 
fugte Kinhüten zu vechnen iſt. 





— $. 133. 

I = Man wird ganz leicht von felbit ermeffen, daß bey der auf kuͤnftiges 

Grundfäge Schlagholz nah $ 117. gerichteten Abficht, alle Diejenigen Umftände 

an ee einfreten, welche bey der Pflanzung Eleiner Stämme überhaupt in Er- 

Schlagholz: waͤgung fommen; denn diefe Benutzung fest die Befugniß zur verhält- 

— nißmaͤßigen Schonung der abgetheilten jaͤhrlichen Schlaͤge und Anlagen 
ſchon voraus: ohne welche ſolche Benutzung in der Folge gar nicht ſtatt fin— 
det; es wuͤrde daher unnoͤthig ſeyn, zur Anlage koſtbarere Wege, als die ſo 
eben angezeigt ſind, zu waͤhlen. 

Die $, 117. angegebene Weite der Pflanzung macht blos den ln: 
terſchied; und fümmelihe Stämme werden, fo bald fie die Naturverände- 
rung überftanden haben, und nun ein munteres Wachsthum zeigen, ohne 
alles Berfihonen 24 Zoll Hoch über der Erde, zu Anfang des Aprils, mit 
fcharfen Werkzeugen ſchrage abgehauen *), worauf der Wiedersusichlag 


häufig erfolgt, 
Was 


) Diefes fo eben angegebene Mach hat feine guten Gründe: denn wenn man den 
Stamm tiefer abhauet, fo ift bey jungen Pflanzen zu befürchten, daß der Abhleb 
unter den vormiahligen Sik der Saamenblätter (Coryledones), in welchen die erfte 
Anlage zu Augen im Entwurf bereits befindlich ift, gerathen moͤgte, wodurch dag 
Wiederausfihlagen des Murzelitockes entiweder gany unterbleibt, oder doch gar 
ſehr zuriick gehalten wird. Den Siß diefer Blätter an den Saamenpflanzen, bildet 
Figur 36 ab. 

Wollte man hingegen den Wurzelftorf viel höher laffen, fo würde folches die 
Bewegung der Säfte aus der Wurzel bis zum Abhieb fehr erſchweren; und man 
würde dadurch muthwillig lange Stubben erziehen, welche chnehin bey jeden Ab: 
titeb der Schlanhölger fi zu ihrem Nachtheil verlängern; der Stubben Fann auch 
mit den frech treibenden Loden nicht verhaͤltnißmaͤßig wachen, woraus denn erfolz 
gen würde, dag ein fehr großer Knoten mit den Loden, auf einem dünnen Stocfe 
ſich bilden muͤſte, der in der Folge fo viele Nahrung nicht durchlaffen fönnte, als 
zum raſchen Wachsthum der Stangen erforderlich if. 
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Was die, wider und fuͤr diefe Benußung gereichenden Betrachtungen be 
trift, fo gehört diefe Materie noch nicht Hierher, 
nz $ 134 
ie große Verſchiedenheit der Lage und der Umſtaͤnde, laͤſt in — 
Anſehung der, auf dergleichen nur eben abgehandelte Anlogen zu verwenden- ſabe Aber die 
den Koſten nichts allgemeines mit Zuverläßigfeit befliinmen: wozu der ge: Ne 
wöhnlihe Preiß des Tagelohnes, gure, fleißige und wehl unterrichtete Arbeiter, 
Beſchaffenheit der Aufſicht auf ſolche, fo wie die Entlegenheit, die Richtſchnur 
geben. Solgende eigene Erfabrungsfäge werden indefjen bey Veraͤn⸗ 
derung der Umftände zu Ueberſchlaͤgen diefer Art die Sand bieten, vor: 
nehmlich aber beweifen, daß eine nach meiner Vorſchrift regelmäßig unter- 
nommene Pflanzung junger Stämmchen, Feine fo große Roften verurz 
fäche, die, von der, in manchen Sorfiverbefjerungsfällen, der Saar 
vorzuziehenden Pflanzung abſchrecken Fönnten. 
3) &. Auf die regelmäßige Abſtechung oder Bezeichnung nach $. rg, 
Eönnen Feine often gerechnet werden, da felches nicht ein Werf 
der Tagelöhner, fondern eines Ordnung liebenden Sorfiverbefferers 
ſelbſt ift. 2 
b. Die dazu nöthigen Pf.öcke, oder ſpitzige Stöce, werden aller Orten, 
füglih Das Taufend für ı RrhL 8 gr. Arbeitslohn, und bis an 
Dre und Stelle erlanger werden, und find öfters in Pflanzungsge- 
ſchaͤften zu gebrauchen, daher fie in Beſtand verbfeiben, 
e. Us Sandlanger bey diefem Gefchäfte der Vorbereitung, find zwey 
Mann hinreichend, 3 
2) Den der, in der Zeit zum Löchergraben $. 119. gewöhnlichen Tageslän- 
ge, verfertiggen in einem der Büche angemejfenen milden Boden, zwey 
Mann in einer Woche 1080 Loͤcher, faft 12 Zuß weit, und I Fuß tief. 
3) Den denen in der Pflanzzeit $. 120. anfänglich noch furzen Tagen, ver- 
sichten zxvey Mann in einer Woche das Ausheben und Kinfenen, 
iz ee a Auch 
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such Anfchlämmen von 1200 Stuͤck Pflansftämme, wenn folche 
zur Stelle find, und machen nad) $. 123. 125. alles fertig. _ 

4) Da nad) $, 122, nicht viele Stämmchen vorrarhig ausgehoben werden 
dürfen, fo kann der Transport nicht füglich Fuderweiſe gerechnet wer— 
den, fondern es ift beffer, im Falle, daß Feine Ballen daran gelaffen wer- 
den, folhen in Koͤrben mit etwas Moos zu versnftalten, in denen an 
örey Schock und drüber mit einemmahle gar bequem fortzubringen 
find, melche zu verpflanzen, gerade das Tagewerk für zmey Mann abgiebt. 

5) Sollen aber Erdballen um die Wurzeln gelafjen werden, fo be: 
dient man fich zum Transport eines Wagens, wie die zum Sand: 
fohren gewöhnlich eingerichtet find. Unten koͤmmt eine Schicht 
Stroh, oder duͤnner Strauch, alsdenn eine tage Pflanzen mit den Bal⸗ 
len [ganz dichte nebeneinander]; bierauf wieder eine Schicht Stroh und 
eine Schiht Pflanzen, worauf endlich Stroh gedeckt wird, um, bey etwa 
roeiter Fuhre, das Trockenwerden zu verhindern, Die Menge der aufjue 
ladenden Pflanzen richtet ſich ſowohl nach dem Gefpann, als nad) der Laͤn⸗ 
ge und Breite des Wagens. Die meinigen werden auf 13 Fuß Länge im 
Lichten dazu eingerichtet, fo wie darinn die Breite zwiſchen den an den Run⸗ 
gen befeftigten Seitenbrettern, unten 2 Fuß beträgt, Es kommen alfo in 
der erſten Lage 39 Ballen, die mit der, Sig. 4. abgebildeten Spade, $. zar., 
ausgehoben find. Oben tiber der zweyten Sage Stroh wird wieder eine 
Schicht Ballen von 52 Stuͤck Pla haben, welches auf einer mif 4 tuͤch— 
tigen Pferden befpannten Fuhre gı Stämmchen beträgt, die gar nicht 
leicht find, RN; 

Steinige und wurselige Wege müfjen bey dergleichen Trans: 
port forgfältig vermieden werden, und das Fuhrwerk felbft muß 
moͤglichſt langſam gehen, damit die Erdklumpen nicht zerfallen, *) 

| 6 Zum 

*) Bon den Erdballen iſt bereits $. 121. 222. gejagt, daß es im Großen damit viele 

Umftände verurfache. Bey aller möglichen Vorſicht, die man aud) beym Traus⸗ 


port nur anmendet, fiehet man doch öfters genung am Ort der Beſtimmung, elaen 
Magen voll zerfallener Erde, anftatt der Ballen, abladen. 
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9 Zum böchfinschigen Anſchlaͤmmen der Pflanzen, ift nach $. 125. 
aufs Stick ein Quart oder Maaß Waſſer erforderlich, 

Auf einen Wagen koͤnnen in der Laͤnge 5 Tonnen, jede zu 100 GQuart, 
geladen werden. Da num diefe 500 Quart — 1000 Pfund ſchwer find, 
fo folgt, daß von einer folchen mit zwey Pferden befpannten Suhre 
Wafjer, soo Stämme angefchlammer und gut fortgebracht 
werden Eönnen. *) 


$. 135. . 
Die Ordnung des Vortrages führer nun auf den zweyten Umftand, Anlage mit 
6. 115, in welchem, ohne merfliche Kinfchränfung der Suͤtung ein — 
Revier mit Buͤchen bebauet werden ſoll. ) Sowohl dieſer Umſtand, 
als der dritte deſſelben $. erfordern große und wenigſtens 6 Suß ho— 
be Pflansftäimme. Zum erften, damit folhe dem.Vieh bereits aus dem 
Maule entwachfen feyn mögten, und zum andern: damit die Zeit erſparet 
werde, welche fonft zum Heranmwachfen, bis zu einer ins Auge fallenden 
Größe, erforderlich feyn würde, welche doch felten von folchen feuten gerne erz 
wartet wird, 
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©) Ben nie iſt es zum unverbruͤchlichen Gefek gemacht, daß Fein Stämmchen, fo flein 
oder groß es immer fey, und welche Art, Jahreszeit und Witterung gewählet wers 
den möge, ohne Waffer gepflanzet wird. Eine fange Erfahrung und unzaͤhliche 
Verſuche in Pflanzungsfällen, haben mich von der Vortveflichkeit diefes Mittels 
überzeugt, und meine Plantagen führen den fprechenden Beweis. 


**) Buchwälder find elende Hütungsreviere; das gute Gedeyen folcher Anlagen wird 
die ſchaͤdliche Aufhuͤtung inden Forft für die Folge von ſelbſt einfchränfen, und die 
Leute nach und nad) auf ſchicklichere Mittel Bringen, ihr Dieb, jo wie in ſolchen 
Gegenden zu unterhalten, in welchen keine Forſtaufhuͤtungsgerechtigkeit, die der 
Natur Gewalt anthut, erſchlichen werden Eonnte, Vorurtheil und eigenſinnige 
Behauptung veralterter Gewohnheiten, hören nicht gern diefe Saite berühren : die: 
fer Ton iſt folden Ohren unausftehlich ; lieber einem elenden, ftets Eranfen Viehs 
fand auf ungeſunder Weide brülfen laffen, als mehr Nußen von weit wenigerm, 
nach wahren Sfonomifchen Gruͤnden erhaltenem Viehe ziehen! 
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. 136. 
Ey In beyden vorbenannten Fällen, nach $. 115, wird die Abſicht blos 
Maſthoͤ⸗ durch das Pflanzen, nicht aber durch die Saar erreichet werden 
N koͤnnen: und insbefondere kann fie auf Erziehung großer Saupt⸗ und 
vorbereitet Maſthoͤlzer nur gerichtet ſeyn. 
ſeyn muͤſſen. Mach derjenigen Theorie, Die ich hierüber aus den allgemeinen Grundſaͤ— 
Gen zu abftrahiven mich bemühet habe, ift nörbig, folhe Stämme zu erlan- 
gen, welche zu Diefer großen Naturveränderung, nad) den $. 110, uͤberhaupt 
gezeigten Dorbereitungsvorfichten, geſchickt gemacht ſind. 
$. 137 
Anweifung Am feichteften gelangee man zu folchen Süchen, bie, groß, an dem 
x — — Ort ihrer Beſtimmung gepflanst, gutes Gedeyen verſprechen: wenn man nahe 
bey einem bůchenen Saatples eine gute Gelegenheit ausſuchet, die wilde 
Baumſchule anzulegen, wozu die Anweifung bier folger. 

Der Platz wird tuͤchtig verhäget, im frühen Herbſt zwey Spaden⸗ 
ſtiche tief umgegraben, lwobey auf die Ausnehmung und Berfilgung der Une 
krautwurzeln febr zu feben ift.] 

Solchergeftalt bleibe dieſer Platz den Winter über liegen. Sobald 
Der Sroft aus der Erde ift,wird an der einen Seite eine Linie vermittelſt 
einer Schnur abgeftochen, an weicher ein kleiner Graben, 6 Zoll 
breit und tief, gezogen wird, In diefen werden 2: bis 3 jährige 
Büchenpflanzen aus dem Saatplatz, 1 Suß weit auseinander, einge- 
pflanzet, und mif Waſſer angeſchlaͤmmet, nachdem ihnen vorher die 
Spitzen der Pfahlwurzeln abgeſchnitten worden. Beym Ein- 
ſetzen dürfen fie nicht tiefer kommen, als fie vorhero fianden, wel- 
ches dadurch bewirket wird, daß man die Pflanzen an den feſtern Rand des 
Grabens da anlegt, indem man Erde nachfillt, wo eigentlich die Wurzel 
anfängt. Die bey Anferfigung des Grabens. aufgeworfene Erde dient 
nun zum fodern Anfuͤttern der Pflanzen, und das Waſſer wird in die 
Rinne eingegoflen, ebe Die übrige Erde an die Pflanzen berangebracht wird. 

Sobald 





Don der Prlanzung aus verfihiedenen Abfichten. 89 


Sobald diefes leßtere gefchehen, und das Waffer anziehet, fo tritt man 
[in diefem Falle ohne Schaden] mit-dem Fuße die Erde in die Länge 
dicht, woben man aber den Pflanzen nicht zu nabe kommen darf; 
Durch dieſes Antreten wird neben den Pflanzen eine ſchmale Rinne ent- 
fiehen, welche das im erften Sommer vielleicht fo nörhige Begießen 
erleichtert, und auch font, vom Regen, die Feuchtigkeit den Wurzeln 
zuführet, 

Einen Suß weit von den Pflanzen der erften Linie, wird eine andere 
parallele Reihe nach eben dieſer Art gepflanzt, und damit bis auf 
fünf Reiben fortgefabren, welches eine Breite von 4 Suß dem Pflanz: 
beete giebt. 

Es entjteht fodenn ein Steig von 23 Fuß breit, aus welchem in der 
Folge die Hälfte jeden Beetes behackt, begoffen und fonft behandelt wer- 
den kann. Maächft diefem Steige folgt wieder ein Beet, und alsdenn wie- 
derum ein Steig, ſo lange Plas vorbanden if. Das Behakken 
und Reinigen bleibt, außer dem im erften Sommer bey dürrer Zeit er— 
forderlihem Begießen, die einzige Wertung. 

Nach diefer Vorbereitung werden die Pflanzen den Boden mit ihren 
Eleinen blätterreichen Zweigen bald bedecken, — denn der ebe 
in die Höhe feinen Anfang nimmt. 

Die Zweige wegzufchaffen, wird der Natur üßerlaffen, und alles 
Auspußen, außer den zunächit den Steigen treffenden Reihen muß gänz- 
lich unterbleiben. 

Auch diefes muß neben den Steigen nur ganz einzeln, und erft nach 
vollendetem Triebe geſchehen, weil das Abfchneiden der Zweige zur 
Zeit des Wahsthums nur noch mehr Austriebe zur Seite nach fich ziehen 


würde. *) 
$. 138, 
*) Die Koften aller der vorbefchriebenen Arbeit find fehr geringe, und gegen den Nu: 
Ben gar nicht zu rechnen. Einen Tagelöhner, der einmahl unterrichtet ift, zu s Gr. 
Era betragen ſolche bey mir für das Schock Stämme auszuheben, zu ftußen, 
M einzu: 
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$. 138 
_ Norhwens Sobald man fiehet, daß die natürliche Reinigung der Stämme von 
— ihren untern Zweigen vor ſich gehet, welches im vierten Jahre nach der 
ſetzung inder Kinſetzung in der Baumſchule zu geſchehen pfleget, wird zur zweyten 
— Verſetzung Anſtalt gemacht. 
erwleſen Es dürfte dieſe zweyte Verſetzung manchen vielleicht hoͤchſt unnoͤthig 
ſcheinen, allein, man erwaͤge nur: 
1) daß bey der Einfesung in die Baumſchulen die Abficht ift: 
a) Dem Stamme Seitenwurzeln zu verſchaffen; 
b) Den Anfang zu Saugemurzeln zu veranlaffen; 
e) die daher nothwendige Wunde geſchwinde zu verheilen; 
c) durch einen dichten Stand, das Wachsthum in die Höhe einzuleiten; 
e) Durch die daran zu laffenden Zweige das Umbiegen und Neigen der 
Kronen und des Stammes zu verhindern, und folglich auch 
f) Die Gefchäfte der an den Zweigen befindlichen Blätter auf die Berftär 
fung des Stammes gehörig zu benußen, alles aber 
8) durch die beftändige Abwendung des Nachtheils begiinftigen zu fönnen, 
welchen das Unkraut durch Entziehung der Nabrungsfäfte, oder viek- 
mehr durch deren Vorenthaltung, den jungen Pflanzen verurfacher, 
2) Daß aber folchergeftalt allein noch nicht die gehörige Vorbe: 
reitung zus Derinshleinftigen großen Veränderung bey weit: 
laͤufiger Pflenzung großer Stämme getroffen werden Eönne, 
weil 
a) die Wurzel in ſolchem engen Raume fich nicht fo weit ausbreiten kann, 
als fie zu der Zeit reichen muß, wenn fie in freyem Stande die Hinläng- 
liche Nahrung aus der Erde, dem ausgepflanzten größern Baume zu= 
führen, und ihn befeftigen ſoll. 
b) Der 
einzufeßen, zu begieffen, und feft zu machen, auch, alle Rinnen zu verfertigen, im 
Durchſchnitt ı Srofchen und 3 Pfennige, da er des Tages vier Schock bereitet, Es 
werden. bey mir zehentaufend Stämme für g Rthl. 2491. 8 pf. in die Baumſchule 
gebracht. 
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b) Der Stamm in folchem engen Stande, als bey der erften Einfeßung, 
zur Erreichung obiger Abfichten noͤthig war, viel zu duͤnne und fihlanf 
verwachfen würde, um, bey einzelner Verſetzung, der Hilfe feiner 
Nachbaren vor der Hand beraubt, das Haupt fragen zu koͤnnen. 

©) Die Ninde viel zu fehr verzärtele werden wirde, als daß fie die Wir: - 
kungen der Witterung im Fünftig plöglich fregen Stande, ertragen 
koͤnnte. 

3) Dieſes alles auch dadurch nicht mit einemmahle erreichet werden 
kann, wenn gleich zuerſt ein weiter Stand gewaͤhlet wird, weil 

a) ein jeder Stamm, der genoͤthiget iſt, ſeine Wurzel auszubreiten, ein 
gleiches mit den Zweigen thut, folglich aber nicht in die Hoͤhe, ſondern 
buſchartig erwaͤchſt, der Abſicht alſo nicht entſpricht; 

b) Die Wurzel viel zu alt, und deren Rinde durchgehends viel zu Dick wer— 
den würde, als daß fie fich zu einer plöglich neuen Verbindung mit der 
Erde nah 12 — 15 Kahren mit Gewalt zwingen laffen füllte, welches 
durch die zweyte Verfeßung, an jüungern Wurzeln viel feichter gefchie- 
bet, die Dadurch in den Stand fommen, noch wieder neue Wurzeln zu 
treiben, welche bey der endlichen Auspflanzung ins Freye, jung und 
lebhaft genug find, die Nahrung fich gehörig zuzueignen, die Wunden 
zu verheilen, und auch fich ferner füchtig zur Befeftigung auszubreiten, 
Endlich auch, weil 

ein allzulanger Stand auf einer Stelle, nah $. 104, die Pflanzen 
ſtimmt, und ihnen Gewohnheiten mittheilet, davon fie in ältern Jah— 
ren ſchwer abftehen, 


z. 139. x — 
nweiſung 

Es wird hoffentlich keines fernern Beweiſes bedürfen, meinen, auf zur zweuten 
Phyſtk ud Erfahrung forgfältg geftünten Lehrſatz zu rechtfertt. Drbeie, 
gen. Ich fahre alſo fort, den zweyten Theil der Vorbereitung gehörig dabev vor— 
i kommenden 

zu beſchreiben. Handgriffen, 

M 2 1) Die 
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1) Die Anzahl det in ver einen Schule befindlichen Staͤrame, beftimmt die 
Größe der zweyten, und die erfte bleibt, nachdem fie wieder umgegra- 
ben worden, zu ihrer Deftimmung noch gefchickt. 

2) Eine leichte Verhaͤgung ift hinreichend, gegen grobes Vieh zu fehüßen, 
welches den Pflanzen, fo wie fie jeßt find, allein nur noch Schaden thun 
kann. 

3) Im Herbſt wird auf eine Linie ein 14 a breiter Graben, ı Suf 
tief, verfertigt. 

4 Diefer Linie parallel, wird 4 Suß weiter, noch ein anderer, mie der 
vorige, gemacht, und fo. fortgefahren. 

5) Sm Maͤrzmonath werden an eine Reihe der erften Baumſchule die 
Stämme vom Steige ab, untergraben, damit folche, ohne daß Wur— 
zeln zerquerfchet werden, ganz leicht auszuheben feyn. 

[Diefe Stämme werden nun fihon fehöne Seitenwurzeln in Menge 
haben.] 

6) Die dußerfte Enden fänmtlicher Wurzeln werden nachmahls et— 
was eingeftust, die Safern aber nicht, fo wie die Gärtner zu thun 
pflegen, von folchen abgepuszt. 

7) Solche Stämme werden vor dem Einfeßen in einen Eimer Waſſer ger 
taucht, damit die heranfommende lockere Erde fich gleich an Die feinen 
Fafern hänge, 

8) Beym Einfeen, welches 2 Fuß auseinsnder in den Rinnen geſchie— 
het, wird die locfere Erde, wenn folche etwas um die Wurzeln gebracht 

iſt, mie Waſſer angeſchlaͤmmt, woben der Stamm gemach geſchuͤt⸗ 
telt wird, 

9) Wenn die Erde ſich gleich nachher um die Wurzeln ſetzet, wird von der 
übrigen der Graben zunaͤchſt der Pflanze zugefuͤllt, und ein kleiner Al: 
gel um jeden Stamm gemacht, welcher folchen, bis daß er von neuem 
eingewurzelt ift, wor dem Umruͤcken des Windes fhüßer, und das Trok⸗ 
kenwerden derjenigen — die zunaͤchſt an der RR if, verhindert, 

Swifchen 
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Zwiſchen zwey Stämmen und deren Huͤtgeln bleibt der Gra⸗ 
ben noch offen, welches ein Loch zum Eünftigen Begießen giebt, und 
welches fi nach und nach von beyden Hügeln bald einebnet, vorhero aber 
die Pflanzen ganz befonders ftärfer, indem es ihnen zum Magazin der 
Nahrung Diener. 

Die Wertung im Sommer beftehe in dem vielleicht noͤthigen Begießen; 
im Zerbft aber, in Nachpflanzen der etwa einzeln zuriick gebliebenen Stämme, 
Sm folgenden Sruͤhling werden die Pflanzlinien zeitig bebackt, und 
völlig eingeebnet, und die Stämme bleiben nun, ohne weitere Bearbeitung, 
fo lange bier ftehen, bis fie die gehörige Gröffe von 7 bis. 9 Fuß erreicht haben, 
$. 140 
Solche Baumſchulenpf lanzſtaͤmme werden in einigen Jahren ganz über die Aus 
ungemein heran wechfen, und die Auspflanzung ins Freye kann mit dem be- u, 
fen Erfolg alsdenn geſchehen. Denn Stämme, die auf vorbefchriebene Art 
behandelt, und vorbereitet. worden find, werden, bey anderweiter Derfe- 
gung, jederzeit gut anſchlagen, und zu tüchtigen, brauchbaren Saupt: 
Bäumen, ſowohl in. Anſehung der Stärke, als auch der Höhe, für unfere 
Nachkommen ‚dienen, dahero die angewandte Muͤhe nicht unbelohnet 
laſſen, welche der zweyte und dritte Umftand $. 115. erfordern ; welches alles 
nicht noͤthig ift, wofern nach den erften Sällen se werden 
Fann, *) 





$. 141. Zehen Re⸗ 
geln, die mit 
Die beſondere Regeln fuͤr dieſe Auspflanzung ins Freye ſind: Bortheil bey 
der Auspflan⸗ 
Daß die Stämme ſo weit auseinander in der Anlage kommen, ) daß jung großer 

fie in der Folge, nad) wenigen Jahren, wenn fie feften Fuß gefaßt. haben, Rs 
M 3 mit befolget wer⸗ 

H . 


*) Die KRoften der Einfesung: im. die zweyte Baumfihule, betragen, wann s Grofchen 
Tagelohn bezahlet werden, und das Waffer in der Naͤhe iſt, im Durchſchnitt auf 
das Schock 3 Grofchen und 9 Pfennige; und für, dieim Herbſt zu Berfertigene 

* den Pflanzgräben i in rohem Waldboden, koͤnnen auf die Ruthe, zu 12 Fuß fang, | 
8 Pfennige gerechnet werden. Sollte das wohl abſchrecken, nach vernänftigen 
Gründen zu verfahren? “ 


) Wegen regelmäßiger Abftechung des Pages, fiehe oben $. 119. 
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mit ihren Zweigen zuſammen kommen, und ſich alſe gemeinſchaftlich 
in die Höhe helfen koͤnnen; wozu etwa 10 bis 12 Suß ins Gevierte die 
rechte Weite ſeyn mögte. *) 

2) Daß die Löcher den Wurzeln gemäß, weder zu groß, noch zu flein, 
gemacht werden, 

3) Daß fowohl an den Wurzeln als an den Zweigen jeßt weiter nichts ab- 
gefehnitten werde, als wes von ohngefaͤhr befchädigt worden ifl, 
oder allzuweit heraus raget. 


4) Daß die Wurzeln vor dem Einfegen mit Waſſer befprenget wer- 
den, damit die lockere Erde ſich an die feinften Fafern anbänge, 

5) Daß jedem Stamm ein Baumpfahl gegeben werde, der nicht von 
Stangen, fondern, der Dauer und Holzerſparung wegen, von geſpal⸗ 
tenem Holze verfertigef worden ift, **) 

OÖ Daß der Pflansftamm auf der Nordſeite des Baumpfahles ein 
gefeßet werde, ***) 


7) Daß bey dem Einpflanzen, alle Soifebeheäme zwifchen Wurzeln 
und Kırde forgfältig vermieden werden, wozu das Angießen der locker 
ange 


*) Zu 12 Fuß ins Gevierte find auf einen Morgen von 15 Ruthen lang, und 12 Nur. 
then breit, nad) den $. 118. gegebenen Negeln 208 Stämme erforderlich. 
”*) Es gereicht den Wurzeln der Bäume, und diefen überhaupt zum Nachtheil, tvenn 
die Baumpfähle in der Erde abfauten. (du Roi Baumzucht, Theil. Seite 235.) 
Die durch diefe Gährung entftandene Veränderung der in der Erde um die Wurzel 
enthaltenen Feuchtigkeit, theilt den Baumfäften eine fchädliche Miſchung mit, die 
auf die Aufſchlieſſung der feſten Theile wirket. 


*) Ich entlehne diefe Regel aus dem allgemeinen oͤkonomiſchen Forſtmagazin, 
in deffen zweyten Band fie Seite 23 aus den Berner Sanımlungen von land⸗ 
wirtbfehaftlichen Dingen, eingerückt, und darans auch vom Herrn Hofmedikus 
D. du Roi, in deffen vortrefflihen Zarbkeſchen Baumzucht, Theilı. Seite 235. 
angeführt find. Diefe Methode fhüßt die Rinde gegen die ftärffte Wirkung der 
Mittagsſonne; fie tft der Eigenfchaft der gerne im Schatten lebenden Büchen ans 
gemeflen, und verurfacht Feine weitere Mühe und Umftände, daher fie auch im ges 
genwärtigen Pflanzungsfall allerdings befolgt zu werden verdienet, 
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angebrachten Erde dienet, und wern die Stämme etwas in diefem Brey 
geſchuͤttelt werden, 

8) Daß die Bäume nicht eber an die Pfähle angebunden werden, als 
bis der Boden fich im Loche mit famt der Pflanze geſetzt hat, ) wo- 
durch fonft die Stämme zurückgehalten werden, fich mit der finfenden Er- 
de in Gemeinſchaft zu erhalten; folglich Zwifchenräume unter der Wurzef 
entitehen, durch welche diefe anfaulet. 

9) Daß die Bäume nicht tiefer gefest werden, als fie in der zweyten 
DBaumfchule ftanden, denn ihre Schwere wird fie mit dem Sinken des 
lockern Bodens ohnedem noch etwas tiefer bringen; auch Diefes ift zu vers 
meiden, wenn 

10) beym Anfüllen der Erde um jeden Baum ein Reſſel geformer wird, 
durch welchen, die Erde fo weit vom Stamm meggebracht werden Fan, 
als er vorher darin geftanden hat, und der zum nörhigen Begießen mit 
vielem Vortheil Diener, 

$. 142. 
Zur fernern Wartung einer folchen Plantage ift weiter nichts erfor Wartung der 
Serlich, als: Fee 

1) im erften Sommer bey großer Dürre zu besiegen, welches die Keffel 
erleichtern, in deren jedem zwey Quart Waffer hinreichen, alfo ein ganzer 
Morgen **) mit einer Fuhre ($. 134.) gewäffert werden Fann, ***) 





Es 


”) Menigftens muß vier Wochen, oder fo lange damit gewartet werden, bis die Pflans 
zen Laub treiben, alsdenn ift es nöthig, damit der Wind fih nicht in die Krone fez 
ge, und den Stamm ummerfen oder losmachen fönne. Man mug die Stämme 
nicht zu feft Binden, und das Einwachfen der Bänder nicht ſtatt finden laffen. 

**) Zu 12 Fuß ins Gevierte mit 208 Stuͤck bepflanzt. 

+++) Mit vielem Vortheil und Zeitgewinn bedienet man fich eines ledernen Schlaucheg,, 
welcher an einer koniſchen und hohlen Zapfenfchraube befeftiger ift, die in das Spund- 
loch einer Waffertonne, die man umleget, eingedrehet wird. Der Wagen fährt 
ganz fachte zwifchen den Pflanzlinien, und hält, wo nöthig, file. - Hinter den 
Wagen gehet ein Tageloͤhner, welcher den am Faſſe befefligten 12 Fuß langen, 2 Zoll 

weiten 
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Es muß diefes Begießen im Nothfall nicht unterbleiben, denn man 
kann den notbleidenden Pflanzen damit große Hilfe verfehaffen, weil da- 
durch die Auflöfung der in der Erde befindlichen Salze bewerkftelliget wird, 
Durch das Begießen werden die Pflanzen bey groffer Hitze nicht allein 
abgekühlt, fordern auch fo erfriſcht, daß die bey gar zu heißem Wetter 
durch die Trockniß verurfachte Spannung in den Pflanzen verringert wird, 
damit der Saft freyer in die Höhe fteige, und alfo ein um fo viel befferer 
Trieb erfolge. Ferner dient dafjelbe dazu, daß, wenn bey allzugroßer 
Trockenheit die in der Erde befindlichen Salze dadurch aufgelöfer werden, 
ſich die erdhafte Materie fublimiren, und in den anziehenden Nahrungs- 
theilchen der Pflanzen vereinigen fünne, als welches in dem Werke der 
Vegetation fehr dienlich und nuͤtzlich ift, 9 


2) Im Spaͤtherbſte: 


a) die Bäume zu behakken, und um die Wurzeln en den Keffel wegzu⸗ 
fchaffen, auch 3: 

b) die zurückgebliebenen Stämme aussureiffen, und die Köcher. 
wieder aufzumachen, welches nicht unterbleiben darf, fo lange noch 
ein einziger Stamm fehler. 


3) Im Sruͤhlinge jedesmahl das fehlende nachzupflanzen, welches ſehr 


wenig betragen kann, wenn obige Regeln gehörig befolgt worden find. 


M Die Saumpfähle endlich wieder auszuziehen, fobald die Bäume 


genug. eingewurzelt find, welches nach wenigen Jahren das Wachs- 
thum der Zweige und des Öipfels gar deutlich zeigen wird, 

Eine 
weiten Schlauch trägt, und deffen offenes Ende nahe auf die Erde in jeden Keffel 
rechts und links hält, jedesmahl aber die Mündung zudrüct, nachdem die hinreis 
chende Menge Waffers erfolgt it. Man kann auch vorne am Ende einen metalle— 
nen Schließhahn anbringen. Dieſes Mittel ift ehedem bey den fehönen Baum: 
pflanzungen auf den von Marſchallſchen Gütern ohnweit Berlin, zum Begiefr 
fen an der Tasdorfer Straße beynahe auf diefe Art angewendet worden, und da 
es Nahahmung verdient, in den mir befanten Büchern aber nicht angeführt ift, 

ſo hahe ich, deffen hier Erwähnung zu thun, nicht unterlaffen wollen. - 


) D, Rrünig oͤkonomiſche Encyklopaͤdie, IV, Theil, Seite 141. u, f, 
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Eine nach folchen Kenntniffen und Handgriffen gemachte Anlage, wird 
frenvon denen Mängeln ſeyn, die fonft von allem Fleige abſchrecken. Kleine 
Verſuche nach) diefer Anleitung, roerden zu größern aufmuntern, und der Er- 
wartung völlig entſprechen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Dom Ausbeſſern der Saatplaͤtze durchs Pflanzen. 


da 133. — 

Ss tuͤchtig auch eine Anlage durch die Saat beſchicket worden, fo ift bach — 
bey Feiner Holzart zu vermeiden, daß nicht hin und wieder ſich Flecke fin= ändere man 
ben follten, auf welche ver Saamen ohne Erfolg gefallen, oder die Pilan- 2, —— 
zen ſonſt durch Zufaͤlle wieder verkommen wären, Da aber in Abſicht des Ge jur ch 
deyens des Saatrevieresund defien Fünftigen vortheilhaften Benugung, es mülfen, 
doch nothwendig iſt, daß der ganze Plas überein befchsffen fey, und 
Feine leeren Flecke bleiben, damit die junge Bäume fi) in die Höhe helfen 
koͤnnen: fo müffen ſolche Blößen in den Saatplägen ohuumgaͤnglich zeitig er- 
gaͤnzet werden, 28 geſchehe auch, auf was für Art es immer wolle, 

$. 144 — 

Dieſes Ergänzen kann bey der Buͤche am allerwenigſten durch Das Rach 
Das Nachſaͤen gefcheben, weil der Saamen derfelben, befanntlich, nicht on * * 
mehrere Jahre hintereinander zu gerathen pfleget: folglich der Mangel an folgenden 
Saamen diefes Mittel verbietet, und das — Graß ſolches eben⸗ —* er 
falls hindert, N — 

. 145. 

Die Bepflanzung der leeren Flecke bleibt alſo hier der einzige 1Veg Wohl aber 
zur nöthigen Inftandfeßung. Sonft findet diefes Mittel auch bey andern Holz — 
arten mit vielem Vortheil von ſich ſelbſt ſtatt. 

Die Buͤche, welche den Schatten wohl vertraͤgt, und folglich von andern 
Holzarten nicht leicht unterdrückt wird, iſt auch zum Ausbeſſern der Anla⸗ 
gen von andern Holzarten befonders en wenn Lage und Boden 
derfelben angemeffen find, 

Ku $. 146, 





DiePflanzen 


sum Ausbef 
fern müffen 
nicht Eleiner, 
als die Saa⸗ 
menpflanzen 
ſeyn. 
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$. 146. 

Es bleibt fonft eine Sauptvorficht, daß Pflanzſtaͤmme zur Ausbeffe 
rung nie Fleiner, als die im Gaatplage befindlichen Saamenftämmchen, 
genommen werben; denn da diefe leßtern im ungeftöhrten Wachsthum ftehen, 
und durch den nunmehr verurfachten Dichtern Stand in Die Höhe getrieben wer— 
den, fo folgt: daß diefe die erften überwachfen, und folche daher nie mitkom— 
men würden *), Wer von den übeln Solgen der Bloͤßen in den Anlagen 
unterrichtet ift, der wird nicht leicht Tange anftehen, diefem Uebel vorzubauen ; zus 
mahl demfelben je eher, je leichrer und wohlfeiler abgeholfen werden Fann, 

Da aber folche Fable Pläße auch in höhern Schonungen und Didigten 
aus verfchiedenen Urfachen nicht allein erft entftehen, fondern auch vielleicht 
durch Nachlaͤßigkeit eines Vorfahren verblieben ſeyn Fönnen: fo wird man leicht 
entnehmen, daß bier wieder beyderley Sälle der Pflanzung, entweder 
mit ganz jungen, oder mit Baumſchulenſtaͤmmen vorkommen, welche 
letztern nach Beſchaffenheit der Höhe des jungen Holzes in dem auszubeffernden 
Plage aus der erften oder zweyten Schule gewaͤhlet werden muͤſſen. Da- 
her ich, was die Regeln der hierbey vorfommenden Gefihäfte anbelangt, auf 
dasjenige verweife, was von allen diefen Umftänden im vorhergehenden Abſchnitt 
ausführlich beygebracht worden ift. 

Es ift hier blos auf dichtern Stand der Pflansftämme zu ſehen, 
damit die Zweige je eber je lieber zufammen £reffen, und der Wuchs in die Höhe 

fobald 

2) Diejenige Holzarten, welche entweder an und vor fih von geringerm Wuchſe als 
die Büchen find, oder nicht die Eigenſchaft derfelben haben, im Schatten zu leben, 
und alles unter ſich zu verdammen, geben zu diefer Negel Anlaß, und find ja nicht 
£leiner zu wählen, um leere Saatflecke damit auezubeflern , fo wie bey Buͤche gegen 

Buͤche der Fall auch eintritt. Wenn aber mit Büchenpflanzen Anlagen anderer 

Holzarten ausgebeffert werden follen, fo geſchlehet foldes mit Nußen, wenn die 

Pflanzſtaͤmmchen Eleiner als die Saamenloden gewählet werden, weil erftere, ohn⸗ 

geachtet des Schatteng, fortkommen, auch endlich Über manche Art, doch die Uer 
berhand behalten werden. Als ein Beyſpiel hiervon, dienen die vor mehr als 20 


Jahren in der Königl, Preuß. Charlottenburaer Forſt ohnweit Spandau im foges ; 


nannten Plankamp, unter die Kiefern einzeln gepflanzten Buͤchen auf friſchem 
Mittelboden. 
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ſobald als möglich befördert werden möge. Daß auch das Abftechen nach 
der Schnur in diefem Salle übrig fey, wird Feiner weitern Erklärung 
edürfen. 


Dritter Abſchnitt. 


Don Pflanzung der Büchen zum Vergnügen, beym Garten: 
und Plantagenwefen. 


§. 147: 
Beym Garten: und Dlantsgenwefen, pflege man zum Pflanzen Asfıcren 
der Büchen dreyerley Abfichten zu haben: find Dreyer, 


ä E ley. 
1) Bohe Allee: und Eſplanadenbuͤchen zu ziehen; 


2) Büchenhecken anzulegen, die denen von der fogenannten Weißbiche 
[Carpinus betulus L.] weit vorzuziehen find; auch) 

3) die nad) $. 96, Eünftlich vermehrten Abarten der Büche in Engli- 
fche Partien [Bosquets] oder in Sammlungen verfchiedener Holzarten, 


suszupflanzen. 3 


d. 148. R 
Die Büche verdient fhon blos in Abficht des Schattens, welchen fie Buͤche, als 
mit ihrem breiten, ftarf belaubten Haupte bilder, den Vorzug vor vielen an: re J 
dern Alleebaͤumen, in ſchicklichen Boden und Lagen; weil fie aber nach dem behandelt. 
gewöhnlichen Schlendrian des Pflanzens, befonders wie folches von den Gärt- 
nern geſchiehet, nicht leicht in den erwuͤnſchten Zuftand koͤmmt, fo ift ſolche bis— 
ber felten zu diefem Behuf gewaͤhlet worden, 
Ohne mich hier in die Anzeige der verfchiedenen Nebennutzungen einzu- 
laffen, welche die auf gehörige Art gezogenen Buͤchenſtaͤmme in der Folge 
vor vielen andern Alleebäumen verfchaffen: fo verdient ihre Schönheit 
fchon, da hier die Rede vom Vergnügen ift, daß fie der ohnedem aus der Mode 
gekommenen Linde, dem fruͤh von Blättern entblößten Roßkaſtanienbaum, 
der von fpanifchen Fliegen alle Jahr verunftalteten Eſche [Fraxinus excelſior 
N 2 Umn.] 
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Linn. ], denen wuchernden Ahornbäumen, Eſpen und andern nie anſehn⸗ 
lich werdenden Alleebäumen vorgezogen werde *). 

Die Mittel mir gutem Erfolge, die Buche in einer fchon anfehnlichen 
Größe an den Ort der Beftimmung anzubringen, werden jene Schwie— 
rigkeiten heben, welche der Anmuth diefes Baumes bisher die Waage hielten, 

Es erfordert indeffen hier noch eine Dorbereitung mehr, als ſolchen 
Stämmen nötbig ift, Die nach $. 115. im Abficht des SE in einen 
dichten Stand kommen. 

Da man in Alleen die natürliche Reinigung von den untern Aeſten 
vergebens erwartet, diefe Aeſte aber doch ein übles Anfehen verurfachen, 
jede obere Sefchadigung auch bey der Pflanzung dem Stamme eine Dritte 
Krankheit zuziehen würde: fo hat man allerdings diejenige Zeit ger ſehr in 
Erwägung zu ziehen, in welcher der Stamm, auf menigftens zehen Suß 
hoch, am fchieflichften und wenigften nachtheilig, geſaͤubert werden kann. 
Wollte man diefes nach verfehmerzter Einpflanzung in der Allee, oder mweit- 
läufigen Efplanade, felbft erft thun, fo würde dadurch das Wachsthum ganz 
vom Gipfel abgeleitet, und blos nach den bleibenden Aeften der Krone, und zum 
MWiedersusfchlag der Abſchnitte gerichtet werden. 

Es find alfo angemeffene Mittel anzuwenden, die ich in dem Folgenden 
anführen werde, 

1) Von der zweyten Kinfezung an, ($. 139.) wird hierauf Ruͤckſicht 
zu nehmen ſeyn. Jeder zu dieſem Behuf gewidmere Stamm, erbält fo- 
gleich einen Saumpfahl, und wird deswegen nach $. 141. behandelt, 

2) Im zweyten Jahre nach der zweyten Verſetzung, werden, nach 
vollendetem Triebe einige wenige von den untern Zweigen mit 
fharfen Werkzeugen dicht am Stamme weggepust. 

3) Im dritten Jahre wird diefe Arbeit in der Baumſchule mäßig fort 
geſetzt, und fo lange in den übrigen Jahren berieben, bis nach und nach 

der 

“Man findet Hin und wieder Alfeen von Rothbuͤchen, z. 3. auf dem Wege von Chars 


fortenburg nad; Potsdam; dergleichen. außerhalb Landes, ſiehe im sten Band des 
Sorfimas. ©, 14. 
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der Schaft diejenige glatte Höhe erreichet hat, die er bey der endlichen 
Auspflanzung in die Allee alsdenn wirklich haben foll. 

4) Ehe die Wunden nicht völlig verheiler find, muß diefe Auss 
pflanzung durchaus nicht gefchehben. 

3) Den der endlichen VDerfezung wird nichts weiter abtefchnitten, 
als was von ohngefähr befchädige ift. Daher müffen die Stämme auch) 
mit vieler Borficht ausgegraben werden, damit an den Wurzeln wenig 
oder nichts verleßer werde, 

Alles übrige vichter fich nad) denen Handgriffen, welche $. 140, ausführ- 
lich gelehret worden find, 





$. 149 
Die Ergänzung verungläckter hoher Alleebdume verurfacht Ergämung 
r ‘oritroiten : der Alfeen 
viele Schwierigkeiten; denn — 


1) fehlt es insgemein an folchen hiezu tauglichen Staͤmmen; Büchen. 
2) verurſachet es viele Rofterr, wenn dergleichen, wie gewöhnlich if, 

weit hergehohlet werden müffen ; 
3) ift das Fortkommen höchft ungewiß, mern dabey nicht mit fehr vie- 

fer Vorficht zu Werke gegangen wird. 

Diefe Vorficht beftehet vornehmlich in der Wahl der Jahreszeit. Am 
beften werden im Winter bey offenem Wetter folche Baͤume, die zur Er- 
gänzung dienen follen, weitläuftig und tief umgraben. Man begießer den 
großen Ballen Erde mit vielem Waffer, welches aus dem Graben fich auch 
unter und um die Wurzeln einziehen wird, . 

Wenn hierauf ſcharfer Sroft einfällt, fo wird der Baum mit allen Mur⸗ 
zeln, dje nunmehr an die Erde feft angefroren find, behurfam ausge- 
arbeitet, ; 

Aus Noth gedrungen müffen jeßt die Zweige eingeftuset werden, weil 
fein Baumpfahl noch Pfeiler vermögend ſeyn würde, den mit einem anfehnli- 
chen Haupt verfehenen, und nur wenig in der Erde befeftigten Stamm gegen 
die Sturmwinde aufrecht zu erhalten. Da ein jeder Baum, durch die von 

N 3 Abend 


102 Zweyte Abhandlung. Funftes Haumtitäd, 


Abend her wüthenden ftärfften Stürme, ſich ohnedem, nad) der Morgenfeire 
etwas aus der vertifalen Nichtung neiger: fo ift es (ehr wohl gethan, bey der 
Einpflanzung den Stamm etwas außer Diefer Richtung gegen Abend zu befefti- 
gen, welche Befeftigung überhaupt folgender Geftalt gefchieher: *) 
1) Die Köcher werden fo groß und tief gemacht, daß-der an dem Baum 
befindliche Ballen darinn vollfommen Plas babe. 


2) Beym Abladen wird der Ballen fogleich in das Loch an den Rand 
defielben gebracht. 


3) Der Baum wird mit Tauen in die Höhe gewunden. 


2» Sünf Suß vom Stamm ab, find, ſowohl auf der Morgen: als auf 
der Abendfeite ftarfe Pfeiler von etwa 10 Fuß Soͤhe luͤber der Er⸗ 
de] dergeftalt feft einzugraben,, daß ſolche vertikal ftehen. An dem 
‚einen Pfeiler wird oben ein Seil**) befeftiget, folches in eben der Höhe, 
[horisontsl] um den Saum umgefchlsgen, an welchem etwas 
{Moos oder Lumpen untergefuttert wird, um das Reiben und Scheu= 
ern des Seiles an der Rinde zu vermeiden. Von da wird das Seil eben- 
falls an dem andern Pfeiler in eben der Höhe umgefchlagen, feft anger 
zogen, dem Stamm die Neigung gegen Ybend gegeben, und fo= 
denn feft gebunden, 

5) Die lockere Erde zwifchen Ballen und Rand gebracht, ‚Imelche zumei- 
Ien mit Mühe bey anhaltendem Froſte Elein zu befommen ift,] wird mir 
Wafler ſtark angegoſſen, damit folchergeftalt nun alles zufammens 
feiere. Hierauf wird 


oO) meb: 


) Man Eanın in diefem Falle, wenn große Stämme verſetzt werden, gar leicht denen: 
nigen zeigen, welche die Regel geben, daf man die Nordfeite wieder dahin beym 
Einpflangen richten ſolle. Es macht ja feinen Unterfcheid in Anfehung der Arbeit, 
und große Stämme haben allerdings ſchon Eindrücke angenommen, welche Lage 
und Stand doch Immer machen. 


"N Das Sell wird der Dauer wegen getheeret 
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6) mehrere Erde *) als ein Sugel über diefe Sue zu anderer Zeit 
gebracht, und daß nächtt dem Stammıe ein Reſſel bleibt, affo Feine Er— 
de unmittelbar an jenen koͤmmt, dernichttiefer als vorbero ftehen muß. **) 

In ſolchem Zuftande bleibe der Baum ftehen, bis man deffen gutes Sort: 

Fonmmen durch wiederhohltes frifches Treiben gewahr wird. 

Wenn folhes erfolgt it, fo wird der Plas unter dem Baum plas 
nirt, damit die nun durch den Rand des Koches friſch durchgegangene 
Wurzeln fih gehörig nah der Oberfläche ausbreiten, und ihre gebüh- 
rende Nahrung daraus ziehen können, 

Der Stamm hat alsdenn für fich felbft jo viele Befeſtigung erhal- 
ten, daß er nun bald die bisher zur Hältnig erforderlichen Pfeiler, welche fein 
gutes Anfehen in der Allee verurfachen, entbehren kann. 

6. 130, 

Die zweyte Abficht, buͤchene Hecken anzulegen, lwelche jedoch nach — 
dem neueſten Geſchmack in vielen Fällen faſt ganz verworfen ſind)H wird auch Hecken. 
"zugleich den Wunfch wohl ficher mit fich bringen, daß folche möglichft ge— 
febwinde, dicht, groß genug feyn, und lange dauern möchten. Die Er: 
füllung deffelben wird lediglich von der Befolgung der, auf die Eigenfchaften 
der Büche, auf Natur uno Erfahrung geftügten Regeln abhängen. 

3) Die Büchenpflanzen werden nach $. 137. aber nicht 1, ſondern 2 
Suß auseinander in die Linien der Baumfchule eingefeßt, welche 4 Fuß 

von 

) Diefe Erde liegt bereit beym-ausgegrabenen Loche, weil daffelbe durch den Ballen, 
der mit dem Baum dahln gekommen, ſchon gröftenthetts gefüllet wird. - 

*) Der Keffel dient im folgenden Sommer zum Begießen, welches bey dergleichen 
groß verpflanzten Stämmen ja nicht verfäumt werden muß, weil alles darauf am 
koͤmmt, fie in ungeſtoͤhrtem Wachsthum zu erhalten, Die aufgeworfene Erde bes 
ſchweret auch den Ballen, und unterftüßt * Huͤlfe, welche die Pfeiler gegen den 
Wind von ihrer Seite leiſten. 

+) Man hat Unrecht, die Hecken ohne alle Ruͤckſicht in Gärten abzufchaffen. Dichte 
Hecken, zumahl als hohe Wände auf der Nord⸗ LTordoft: und Oſtſeite, ſchutzen 
gegen die ſcharfen Winde und manche Fröfte in Küchengärten canz ungeniein. Ber 
fonders find fie um jede Baumfchule ſchaͤßbar, wo nicht allein fremde und feltene 
Pflanzen, jondern auch die allergemeinften erzogen werden ſollen. 
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von einander parallel laufen muͤſſen. [Diefe Weite befördert das 
Wachsthum in die Zweige, wie eben diefer Abficht gemäß ift.] 

2) Wenn die Pflanzen in der Baumfchule in vollem Wuchſe fteben, alfo 
die Verfeßung, und die bey Abkuͤrzung der Wurzel entftandene Wun— 
de verfchmerzer haben, fo werden ihnen im Maͤrz alle Sweige eine 
halbe Sand breit vom Stämmchen sb, verftuger. 

3) Sobald fie die Höhe von 3 Fuß erreicht haben, wird der Gipfel im 
März einer halben Spanne lang abgekürzt. 

4) Sm folgenden Jahre werden die ar den abgeftußten Zweigen von 
neuen getriebene Neifer bis auf wenige Knoſpen wieder abge: 
fchnitten. 

5) Ohne weitere Verſetzung bleiben unter folcher wiederhohlter War- 
fung die Büchen in diefer Baumfchule ftehen, bis fie die zur Hecke 
teugliche Sorm und Größe erlanget haben, 

6) Die Auspflanzung an den Ort ihrer Beftimmung darf nicht eher vor 
fich gehen, bevor nicht wenigftens ein Jahr vom letzten Verſchnei⸗ 
den an, verftrichen; wovon die Fünftige Dauer der Hecke abhängt, 

7) Bey der Anlegung der Hecke felbft, ift zu beobachten: 

a. Daß der Herbft, jogleich nach dem Vertrocknen oder Abfallen des Laubes ), 
die befte Zeit fey, Damit den Winter über, der Boden fich hinlaͤnglich 
feßen Eünne, das Umwerfen und Rüden dem Winde zu vermehren. 

b. Daß außer den Spigen der Wurzeln nichts verſchnitten werde, 

c. Swifchen den geftüummelten Zweigen zweyer Pflanzen fo viel Plas 
bleibe, als in 2 folgenden Jahren zumachfen Fann, **) 

d. Die 

2) Das ganzliche Abfallen des Laubes kann nicht erwartet werden, weil verfcehnittene 
Buͤchen gar öfters Ihr trocfnes Laub den Winter über behalten. Siebe Sig. 10. 
Bey allen Herbfipflanzungen iſt nicht ſowohl hierauf, als auf die völlige Auss 
bildung der Anofpen zu fehen, die geihehen feyn muß, ehe eine Pflanze. vers 
feßet wird, 

**) Daß die Stämme, wie gewöhnlich, angefchlämmet werden müffen, verfteht ſich von 
ſelbſt. Des Begießens aber im erften Sommer, wird es bey denen Stämmen, wele 

che 
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d. Die Scheere nicht cher angewendet wird, als bis die Stämme die 
Pflanzung überftanden haben, und im vollen Wachsthum wieder 

fteben. E 
Von denen auf dergleichen Art gezogenen und geſetzten Secken- 
ſtaͤmmen wird man nicht die Halfte gegen wild ausgeradete brauchen. 

Sie werden, wegen der guten, zum Verſetzen gefchift gemachten Wur- 
zeln weit beſſer fortkommen, gefihwinder Dicht werden, gleich höher und färfer 
gefeßt werden koͤnnen, und das Beſchneiden in die beliebige Form weit beffer 
vertragen, welches auf alle Weife gegen die gemeine Art, büchene Hecken anzu- 
legen, ſolche Vortheile verfpricht, gegen welche Die geringe auf die Vorberei— 
fung zu wendende Mühe nicht in Betrachtung kommen Fann, *) 

$. 151. 

Die dritte Abficht: die vermehrten Absrten der Büche auszu— 
pflanzen, ferst, nach dem vierten Hauptſtuͤck, fo von der fünftlichen Vermeh— 
rung gehandelt hat, fhon die gefchebene Dorbereitung der wilden Stäm- 
me, auf welche die Abarten entweder ablaftirer, oder gepfropfer worden find, 
voraus, \ 

Ob nun zwar die Buͤche nad) ihren Eigenfchaften, die unter, und zu 
dicht neben ihr befindlichen andern Holzarten und Pflanzen überhaupt unter- 
drückt, und fich daher, als Hauptart nicht füglich in Englifche Partien 
oder Auftwälder ſchicket, fo wird diefes ben den fünftlich vermehrten Varie— 
täten doch nicht fo leicht gefcheben, weil diefe nie zu einem folchem Wuchſe 

als 
che im Herbſt gepflanzet find, nicht bedürfen, da bis dahin der Boden feft genug 


feyn wird, die Feuchtigkeit unter dem Schatten der vielen blärterreichen Zweige zu 
erhalten, . 

*) Philipp Miller im Iten Theil des allgem. Gärtner Lexicon Seite 190. der 
VII. Londener Ausgabe ift mit mir einftimmig, die Büchen : Zeckenſtaͤmme in 
Baumjchulen zu erziehen. Meine Lehrfäße weichen aber in Abbficht der Weite 
von ihm ab, da ein ſolcher enger Stand, wie Miller will, der Beförderung der 
Zweige und deren Wartung ſchlechterdings zuwider if, 


O 








Auspflan⸗ 
zung der ver: 
mehrten Bas 
rietaͤten der 
Buͤche. 
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als die Hauptart, gelangen: ihr auch eben nicht der beſte Hoden gege— 
ben werden muß, weil dadurch gar leicht das Schedigte der Blätter 
fich verliert, und fie in die Hauptart zurück falle, 

Die rothe Büche anbelangend, fo ift wohl nicht der Fall daben, daß 
foshe nach Eunftlicger Vermehrung ausarten follte, fo wie fie sus den 
Saamen thut. Dennoch aber gelangt fie für ſich ſelbſt, und jeder Fünftlich 
veränderte Daum, nie zu einer fo beträchtlichen Größe, daß die Varie— 
täten der Düche nicht immer für jede Pflanzung ſchaͤtzbar bleiben ſollten. 

Die Gefchäfte bey der Zinfesung felbit, werden gerade nad) den 
Regeln betrieben, die über das Auspflanzen großer Stämme ins Sreye, 
$. 140 — 142, ertheilet worden find, 

$. 1352. 


Nad) dem Aus. demjenigen, was in diefer Abhandlung über alle Sälle des Anbaues 


vorhergehen N e ER 3 
er Ye det Buͤche, oder über die Gewinnung unferes Gegenftandes, nun dargethan 


— worden iſt, lwobey ich mich bemuͤhet habe, fo viel allgemeines, als möglich, 
— einzuftreuen,] wird ſich manche vernuͤnftige Anwendung auf andere ähnliche 
andere Holy Laubholzarten nach den veränderten Umftänden und Eigenfchaften machen 


t acht 
a laffen; fo wie ich denn auch felbft bey etwanniger Fortfeßung dieſes Werkes, 


5 um Wiederhoblungen zu vermeiden, gar oft hieher zurůck verweiſen werde. 


Dritte Abhandlung, 


den natürlichen Eigenfihaften der 
Bude. 


ET a a En ET ru Ber Fre Sr una er FE — — — — 





Auf Buͤchen waͤchſt Fein Reiß von Fichten; 
Auf Fichten keine Buͤchen⸗Nuß. 
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m Erkenntniß der Naturförper, oder derjenigen Gegenftän- 

de, die ſich unſern Sinnen darftellen, beruher auf die Beob— 
achtung und Erforfhung ihrer Bildung, Entwidelung, Nah: 
rung, Bollfommenheit, VBerinehrung, Verwandlung, ihres 
Verderbens und ihrer Zerftörung. 

Die Weitläufigkeit eines folchen Unternehmens iſt die Urſache, 
daß einzelne Beobachtungen einzelner Gegenftände aus den drey 
Naturreichen, die durch verfchiedene Perfonen entweder zualeich, 
oder nacheinander gemacht worden, gefammelt und vereinigt wer— 
den müffen, Hieraus entfteherdie Naturgefchichte über 
haupt, welche durch fortgefeste Beytraͤge, von Zeit zu Zeit berei- 
chert, und dadurch immer vollftändiger wird. 

Eine gefunde Naturlehre festin den Stand, natürliche 
Dinge aus ihrem rechten Geſichtspunkte zu betrachten, und 
dasjenige, was mit unferm Berftande zu Begreifen tft, von demjeni- 
gen zu unterfiheiden, was uns, als schwachen Menfchen, Geheim: 
niß bfeiben muß. 

Stärke des Geiftes nach diefer Möglichkeit, und Lebhaftige 
Feit, unermüdeter Eifer, um eindringende Blicke auf die Natur 
zu thun, find erforderlich, auch nur den Fleinften Theil der Gefchichte 
derjelben, mit Anftand und Wahrheit zur bereichern. 

Es fest indeſſen auch die Neigung zur Erforfchung der Na- 
tur, gewiſſermaßen zweyerley entgegenfeyende Eigenfihaften des 
Verſtandes voraus: nehmlich feurige Einfichten in das Ganze, und 

83 zugleich 
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zugleich unermuͤdete Geduld, um ftötig bey einem einzelnen Gegen: 
ftande, bis nach erreichter Abſicht, zu bleiben, j 

Man muß, [nach der Erklärung eines Bhffon], alle Gegen- 
ſtaͤnde zuſammennehmen, Vergleichungen unter ihnen anſtel⸗ 
fen, ſie genau unterſuchen, und aus der Vergleichung alle die 
Erläuterungen ziehen, die noͤthig find, fie richtig roahrzuneh- 
men, und genauer kennen zu lernen, 

Frey von Vorurtheilen feyn, richtige Schläffe und Folgerungen 
aus dem Beobachteten ziehen, und Wahrheit im Vortrage, als die 
einzige edele Zierde, welche dev Naturgeſchichte zufömmt, anzuiven- 
den: Das erhebt Die Befchreibungen, und beitätigt ihren Werth! 

Nur foiche, auf Fleiß und Umſtaͤndlichkeit beruhende, recht auß- 
führtiche Geſchichte eröffnet ung Die Ausficht zu dev Methode, nach 
welcher in folgenden Jahrhunderten erſt ganz allgemeine Lehrge⸗ 
baͤude errichtet werden moͤchten, die frey von denen Maͤngeln ſind, 
welche die unſern jetzt noch an ſich haben. 

Doch wir gewinnen auch ſchon in aller Abſicht, bey fleißiger 
Erforſchung der Natur: wenn wir gleich noch immer ung mit ein- 
zelnen Syſtemen, mit kuͤnſtlichen Lehrgebaͤuden, behelfen muͤſſen; weil 
wir von denen Koͤrpern, die wir auf ſolche Weiſe faſt vollkommen ken— 
"nen lernen, dasjenige ergründen, was in ihnen wirklich vorge 
het, in ihnen geſchehen kann, und durch fie zu bewirken iſt; wo— 
durch wir immer mehr zu anfehnlichen Vortheilen und Bequem- 
lichfeiten gelangen. Rh 

Es wird in unfern Tagen gar nicht zur unvechten Zeit ſeyn 
wenn wir auch alfen Fleiß anwenden, Diejenigen Gegenſtaͤnde recht 
naturgemäß Fennen zu lernen, Die uns, und unfere Nachkommen 
mit dem fo unumgänglich nöthigen Holz e, und zugleich auch mit 

mehrern 
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mehrern und-fchäßbaren Hebenproduften, unausgeſetzt 
versehen follen. 

Die hinreichende Gewinmung, Er Haltung und Anwen⸗ 
dung des Holzes und jener Dinge, beruhen insgefammt auf ge 
naue Kenntniffe, die auf Naturlehre, und deren Theil der Naturge— 
fehichte, beſonders mit geſtuͤtzet ſeyn müjfen, ohne deren Dafeyn und 
Anwendung gar nichts vernünftiges und gruͤndliches geſchehen kann. 

Das Studium der Natur wird dadurch um fo reigender, wann 
wir uns mit voller Ueberzeugung vorftellen, daß unfere Bemühungen 
in diefem Fache auch mit Bortheil auf uns ſelbſt Bezug haben. 

Nichtsdeſtoweniger bleibtes Anfängern ganz ungemein 
ſchwer, 

M wenn fie zuerſt auf bloße Nahmen und Woͤrter gebracht wer— 
den, die faſt noch mehr Muͤhe, als die Wiſſenſchaft ſelbſt, zu faß 
ſen, verurſachen. 

2) wenn fie lauter allgemeine Grundſaͤtze ohne Anwendung 
auf einen bekannten und zur Hand fegenden Gegenſtand fich 

merken, und fogleish alles abftrafte begreifen follen. 

Es Hängt alfo gar fehr von der Methode oder Lehrart ab, 
und es ift ohnſtreitig Teichter, angeimandte Wahrheiten zu erfennen, 
[mozu durch praftifche Nachahmung der Lehre gelanget, und von Dies 
fen Fallen auf ahnliche gefchloffen werden Fann] als wenn man blos 
mit allgemeinen Grundfögen anfängt, und fülche mit allen Ausnah— 
men der Regeln, fofort ſelbſt, anzuwenden fich genöthiger ſiehet. 

Anfänger werden uͤberdem Dadurch abgeſchreckt, verwöhnt, 
befommen nur ſuberfizielle Kenntniſſe der bloßen Theorie, und ver- 
fehlen Die rechte genaue Bekanntſchaft, welche ihnen mit fpegiellen 
Dingen, im Praftifchen, fo fehr notäivendig it, 

Der 
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Der Linterfihied, welcher Billig nach den Abſichten der Ler— 
nenden flatt findet, Die entweder zu bloßen Gelehrten, oder aber zu 
wirklich ausibenden Naturkennern, oder auch nur zu Natur— 
kenntniß brauchenden Forſtmaͤnnern, zu bilden find, fest Die 
DVerfchiedenheit der Lernart ebenfalls voraus. 

In dieſem Verſuche habe ich mich bemühet, den Gegenftand 
genan zu befihreiben, nichts aus Den Augen zu Iaffen, allgemeine 
Grundfäge aber auf diefen anzuwenden, Schlüffe zu machen, Folgen 
zu ziehen, und endlich alles praftifih zu zeigen. Der Gelehrte von 
Profeßion wird daher, mit Hebergehung des Praftifhen, Beyträge 
zur Naturgefchichte; der aushbende Raturkenner, dergleichen, 
und Stoff zum Nachdenken über feine Meinungen und bisherigen 
Handlungen; der Naturkennthyiß brauchende Sorftmann aber 
angewendete, finnlihe Lehren, nad) feiner Abſicht finden, aus 
welchen ihm die genaue Kenntniß des Gegenfiandes aus den Theilen 
der Phyſik und übrigen Forſthuͤlfswiſſenſchaften, die Ablegung 
der Worurtheile, und die Anleitung zum richtigen Benehmen bey den 
Gefihaäften, zur Gewinnung, Erhaltung und Nutzanwendung des 
jedesmahl vorhandenen Gegenftandes zufließen wird, ohne fich in un⸗ 
geheure Lehrgebaͤude gedrängt zu fehen. 

Da ich die Buͤche zum erften Gegenftande hier wähle, fo wird 
auch der erite Theil diefes Werkes, welcher immer auch) der letzte 
feyn kann, denjenigen vollkommen hinreichend ſeyn, Die entweder 
ſelbſt eine bloß büchene Waldung befigen, oder folche verwalten. 

Eine folgende Holzart koͤnnte, mit Bezug auf Die aus dieſem 
Theile bereits bekannten allgemeinen Grundſaͤtze, unterſchieden abge- 
Handelt werden, dergeftalt, daß in der Folge, die ganze Wiſſenſchaft 
allmaͤhlig in dieſem Werke vorkommen würde, und fernere Thei⸗ 
le endlich beynahe ſoviel Holzarten, als Bogen, werden enthalten 
koͤnnen. 





Das 
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Das erſte Hauptfſtuͤck. 


Vom Holze am Stamme, der Wurzel und den Aeſten. 


d. 133. 


* — 

NH Struftur des Solzes, oder vielmehr das mannichfaltige Dauerhafte Die Strut— 

tur des Hol: 

ses iſt in al- 

hen, die überall mit dem feinften Marfe abwechfelnd angefüller, oder umgeben, ei en 

es B: 

und durch diefes gleichfam zufammenfetter find, ift [owohl an dem Stamme, eieeien. 
als an den Wurzeln und Aeſten überhaupt einander gleich; daher die 
eigentliche Bildung und Veränderung deffelben, in den verfchiedenen Theilen 
des Baumes aus einerlen Gefichtspunft betrachtet, und in dem Hauptſtuͤck die: 


fer Abhandlung, über das Wachsthum, noch mehr erläutert werden muß, 


Gewebe unzäblich vieler Faſern, Saft und $uftröhren, Zellen und Häut- 


$. 154. 

Anftatt eine geindliche Erklärung von den wefentlichen Eigenfchaften und Die Holzar— 
der Struftur des Holzes zu geben, theilte man ohnedem die ddume und ER — 
Straͤuche in hartes und weiches Holz ein, und rechnete die Buͤche un— ae 
ter erfteres, ohne Ruͤckſicht, daß ſowohl hartes, als eigentlich weiches, fo wie länglic. 
dasjenige, welches die Gränzen zwifchen diefen angeblichen Rarafteren 
unmerklich abfallend hält, zugleich entweder ſproͤde oder zähe, elaftifch, 
nicht elaftifch, poroͤs oder dicht, dauerbaft oder leicht faulend feyn fön- 
ne, welches doch vornehmlich befondere Eigenfchaften ausmacht, die in verfchie- 


dener Abficht wichtig, und, der Nutzanwendung wegen, zu willen noͤthig find. 
P Auf 
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Auf hart und weich gruͤndete mar fogar ein ſchwankendes Syſtem, 
das einzige, fo von vielen nachgebetet wurde, die ohne naturgemäße Kr 
Benntniß der Aonftruftion und wefentlichen Eigenfchaften, die uns zum Un- 
terſchiede dienen muͤſſen, auf den Titel holzgerecht Anſpruch zu haben glaub- 
ten. Da aber diefe Kigenfchaften felbft in den Theilen einer und derfel- 
ben Pflanze verfchieden, zufällig, theils durch Alima, theils durch 
Alter, Boden, Lage und Wartung, alfo aud) durch alle äußere Um— 
fände überhaupt verdnderlich, verftekt, und jene Gränzen viel zu un- 
merklich find, als daß fie, in unfern Doch immer aufgeflärter werdenden Zeiten, 
ferner zur Richtſchnur einer phyfitslifch- forfimäßigen Kintbeilung der 
Holzarten, geſchweige zum Syſtem dienen Fönnten: fo habe ich mi h bereits 
vor einiger Zeit bemüher, aus wahren, ganz netürlichen, gewöhnlich 
beftändigen, äußerlich in die Sinne fallenden, und überbaupt nicht 
fubtiten Merkmahlen und Kigenfchaften aller bisher befannten einbei: 
miſchen und fremden Holzarten, diejenige phufifafifch = forftmäßige Eins 
theilusgg anzugeben, welche von den berühmteften öffentlichen Lehrern 
und Schriftftellern über das Forſtweſen, und andern ſachverſtaͤndigen 
tiebhabern, von mir aufgenommen, und mit Beyfaͤll anerkannt worden, 
wie folche im 24ſten Theil der vortrefflichen öEonomifchen Encyklopaͤdie 
des Herrn D. Kruͤnitz, Seite 463, fgg. ſich eingeruͤckt befindet, und in den 
Rezenfionen über diefen Theil, fowohl, von dem berühmten und feharffichtiger 
Heren Profeffor Beckmann zu Göttingen, in deffen, den Werth folcher 
Sachen richtig. entfheidenden phyfifalifch:öfonomifchen Bibliothek, im 
zweyten Stud des zwölften Bandes, Seite 333. u. f. als auch in mehrern 
Gelehrten Blaͤttern für mich ſehr fehmeichelbaft und aufmuntermd, unser den. 
übrigen meiner Benträge bemerfer ift, / 


„= 
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Da nun in diefe Kintheilung der Holzarten nothwendig auch die Buͤ— 
che paſſet, fo erachte ich es, lzumahl nicht jedermann in dem Beſitz jenes grof- 
fon Werfes der Encyklopaͤdie ift,] der vorgefegten Vollſtaͤndigkeit gegens 
wärtiger Abhandlung gemaͤß, gedschte Kintheilung auch hier, und’ 
zwar erläutert, benzufügen. Bey Vollendung der nachfolgenden Naturge⸗ 
ſchichte unferer Buche, und deren Nutzanwendung, wird ſich der Plas 
gar leicht für diefe darinn finden, fo fchwer es auch) feyn wird, auffer der 
Bluͤhezeit fie nad) dem Linneifchen Syſtem an ihren rechten Ort zu ſetzen. 


| 


Pa d. 155 
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$. 155. 
erläuterte, „efte Claffe. Laubholz, mir [einfachen oder zufammengefegten, 
Holeintheis Mehr oder weniger breiten, nerwigten Dlättern; harten, feften, wei— 
— hen Holze,) waͤſſerigen Saͤften. Aus dem Stamme 
he Eigen: susfchlagend. 
fBaftentalfer: er a NERVEN 11 
ee Krfte Ordnung. Sommergrün, im Winter vom Laube encblößt, [oder 
: folches duͤrre.) 
ı, Abtheilung. Bauholz. Ein einzelner Stamm, gerade, hochftämmig, mit 
einer zum Bauen ſchicklichen Zopfſtaͤrke. 3. Er, Eiche, Rüfter, echte 
Aaftenie, Kfche, Kfpe. 
2, Abtheil. Baumholz. 
a. Ein einzelner ftarfer Stamm mit fperrhafter Krone, der Schaft von 
unbeträchtlicher Höhe. Caufzo Fuß ohne Zopfftärfe), Z. €. Ahorn, 
Lehne, Arelebeerbaum, Haynbuͤche. 
b. (auf 18 Fuß Hoͤhe). Z. E. Birn, Apfel, Maßholder. 
c. (auf 10 Fuß) Z. E. Erbſenbaum, Bohnenbaum, Sumach. ) 
3. Abtheil. Ganze Straͤuche. Ein Hauptſtamm, dauerhaft, mit einigen 
Stängeln auf einem gemeinfchaftlihen Wurzelſtock; z. E. Haſelſtrauch, 
Holunder. * 
4. Abtheil. Halbe Straͤuche. Viel ſperrhafte, weniger dauerhafte Staͤngel, 
auf einem Wurzelſtocke, mit einem vergaͤnglichen Hauptſtaͤngel, alſo auch 
noch geringerm Wuchſe. Z. E. Hambutte. *9 


5. Abtheil. 

) Diefe Zeichen find ſchon an den juͤngſten Pflanzen karakteriſtiſch. 

**) Unterfihiede zwifchen a, b. c. finden erft bey ausgewachfenen Bäumen in ihrem nas 
türlichen Zuftande ftatt. 

**) Die in diefe Abtheilung gehörigen Holzarten unterfcheiden fich ſchon in der Zus 
gend von dem Baume, da fie früh Schößlinge und Murzelbrut treiben, welche das 
Wachsthum des Hauptftauımes zurück halten. 

+) Sn der Jugend geben diefe mit den vorigen gleiche Merfmahle ab, und unters 
fheiden fih von den Bäumen; fie zeichnen fi aber von den ganzen Sträuchen 
erft in der Folge, in ihrem recht natürlichen Zuftande aus, 
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Zzweyte Claſſe. Nadel- oder Tangelholz, mie langen oder 
Furzen, ſchmalen, fpisigen, nadelförmigen Slättern, [fejten oder 
feichten weichen Holzel oSHlicht-harzigen Säften. *) Aus 
dem Stamme nicht mit Erfolg ausfchlagend,**) 


Erſte Ordnung. Sommergrün, im Winter von Nadeln entbloͤßt. 


1. Abtheilung. Bauholz. Ein einzelser gerader Schaft, hochſtaͤmmig, mit ei- 
ner zum Bauen ſchicklichen Zopfitärfe von 350 — 100 Fuß Höhe. Z. Er. 
Lerchenbsum; Cypreffe mit Acacien Slättern. [Cupreflus difticha] 

2. Abtbeil. Baumholz. Ein einzefner fpigig auslaufender Stamm, folglich 
ohne Zopfitärfe in einiger Höhe. 3. Er. Nordamerik. ſchwarzer Ler⸗ 
chenbaum. [P. Laricina.] 


3. Abrheil. Banze Sträuche. Einige dauerhafte Stämme oder ftarfe Zweige 
auf einem Wurzelſtocke, mit einem Hauptftanme, ****) 


4. Abtheil. Aalbe Sträuche, Eperrhafte, dauerhafte, äftige geringe Stämm- 
chen auf einer Wurzel, 
Unter den bisher befannt gewordenen Arten giebt es Feine 


dergleichen, 
P 3 5. Abtheil. 

*) Bon der zarteften Jugend an entfchieden. 

**) Mit der Zeit — wor 

***) Im zwepten Sabre des Alters junger Saamenpflauzen fchon deſtimmt Den 
erſten Winter behalten die mehreſten Kleinen Lerchenbeumpflänschen ihre 
Vsdelblätter. 

..., Wesen der großen Aehnlichkeit mir den Nadelhoͤlzern wurde ich verleitet, Tama- 
rix L. in der Sfonomifchen HEncpElopädie Ih. 24. Seite 455. hierner zu feßen. 
Da ich aber, feitdem, deffen Beſtandtheile chymiſch unterſucht, und gefunden habe, 
daß er nicht öblicht:barzige, fondern vieimehr waͤſſerige, ſalzige, zufammenzies 
hende Säfte enthält, und am Ende nur ein wenig empyprepmatifches Oehl überger 
bet, die Bermehrung auch ſogar ſehr feiche mit Steelingen, [Scnitthols]: geichies 
het, und jeldft aus dem Stamme wieder bey mir mir gutem Erfolge ausgefchlagen iſt; 

lo 
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3, Abtheil. Erdholz. Kriechende, ranfende Stängelrutben. 3. E. MW aldre- 
be, Heidelbeere. 











Zweyte Ordnung. Immergruͤn. Die Blaͤtter bleiben im Winter friſch 
an den Zweigen, und verlieren ſich nur nach und nach an den aͤltern Aeſten. 


1. Abtheil. Bauholz. z. E. Virginiſche immergruͤne Kiche. [Quere. 
Dex L.] 
2, Abtheil. Baumholz, a. z. E Ribenbaum, Taxus; einiger Aehnlichkeit mit 
den Nadelhoͤlzern ungeachtet. 
b. 5. E Suͤlſen [Ilex aquifol.] Portug.CLorbeerkirſche. 
e. z. E. Rermes⸗Eiche. [Q. coccifera L.] 
3. Abtheil. Ganze Straͤuche, z. E. immergr. Spindelbaum.[Laurus tinus] 
4. Abtheil. Halbe Straͤuche, z. E. immergr. Kellerhals, Porſt. [Ledum pal.3 
3. Abtheil. Erdholz, » E& KRpheu, Preuſelbeere, Heyde. 
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3. Abtheil. Erdholz. Einzelne oder mehrere, 
a. ſchlingende oder Friechende Kanten, 
b. aufrechte Rutden, 
auf einer gememfchaftlihen Wurzel. 
Seblen noch unter den bekannt gewordenen Arten. 
Anmerfung. Diefe erfie Drdnung der ziventen Claſſe fiheint die Nadelhoͤlzer 


mit den Laubbölzern der erften Drdnung verbinden zu wollen. Die 
Stämme ſchlagen, jedoch ohne Dauer, aus. 


äweyte Orönung. Immergruͤn. Die Nadeln bleiben im Winter friſch, 
und fallen nad) und nach ab, oder reinigen fich an den ältern Zweigen, 
mit deren Trieben fie entftanden find. *) 
x. Abtheilung. Bauholz, z. E. Weißtanne, Sichte, Aicfer, weiße Ceder, 
rothe Ceder. 

2. Abtheil. Baumholz, a. z. E. Nordamerik. Lebensbaum, Oxyceder. 

b.= Chinefifchber Lebensbsum , horizontaliſche 
Cybreſſe. 

e.⸗KRrummholzbanm, Sumpfkiefer, [P. paluftris.} 

3. Abtheil. Ganze Straͤuche, z. E. gemeiner Wacholder. 

4. Abtheil. Salbe Straͤuche, z. E. Sadebaum. 

3. Abtheil. Erdholz. Fehlt noch unter den bekannten Arten. 


Anmerkung. Die Holzarten dieſer Ordnung ſchlagen gar nicht aus dem Stamme 
wieder ang, das heißt: die Wurzelſtoͤcke, von welchen die Bäume 
abgehauen worden, treiben Feine Koden. An hochgeſtutzten jungen 
Kieferftammen har eg die Kunft des Deren Hofrath Sleditſch in Treb; 
nig ergwungen. % 


fo halte ich es fihr Pflicht, diefes anzuzeigen. Er gehoͤret alſo in die erfte Claſſe, 
in deren erfie Ordnung und in diefer ihre dritte Abtheilung. Zugleich wird 
diefe Anzeige eine Berichtiaung für das Tte Srüd des fechften Bandes des all 
gemeinen —— Forſtmagazines, Seite 150, ſeyn; dem Sinne nach, 
it nicht das Tamarisken-⸗ Geſchlecht Tamarix L.], ſondern das Sagel Geſchlecht 
EMyrica L.) zu verſtehen, welches Herr Prof. Kalm in feiner Reiſebeſchreibung 
«uch gemeinet hat, 


Nach dem Linneifchen Syſtem follren der deutſche Tamariskenſtrauch, mit 10 


Staußfäden, vom Herrn D. Planer in der Ueberſ. der Gen. Pl. L.Porft? genannt, 
mit dem franzöftichen, welcher nur $ Staubfäden hat, wohl nicht zufammen gehö- 
ser. Jatuͤrliche Hauptähnlichkeit ber gehet auch im diefem Falle Fünftlis 
chen Syftemen vor. | 

$. 156, 





Einſchran 
kung. 





Seftigkeit, 
Schwere u. 
Elaſtizitaͤt 
des Buͤchen⸗ 
holzes 
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$. 156. 

Ich weiß gar wohl, was in der Lehre der Botanik wider bloße Größen- 
ſyſteme, Blaͤtterſyſteme, Bluͤthenſyſteme, Fruchtſyſteme, u. d. gl. ww. 2c, noch 
immer mit Grunde eingewender werden kann; es ift mir aud) befannt, was 
Her v. Büffon in feiner allgemeinen KTaturgefihichte Th. 1. ©. zu. u. f. 
davon ſagt: und ic) bin mit ihm überzeugt, daß noch alle befannten Spfteme 
Chimaͤren find. 

Ich bin weit davon entfernt, das meinige für vollkommen auszugeben, 
od es gleich, in Abfiche des Theils vom Pflanzenreiche, welcher die Holzarten 
begreift, entfchiedene Vorzüge für den Forſtmann, [welcher ſich nur mit einer 
Fleinen Anzahl von Gewaͤchſen beſchaͤftigt] zur Zeit noch haben moͤgte. Ich 
habe über fünfhundert Species darnad) bearbeitet, und bis jetzt hat noch ei- 
ne jede, ihren, ihr natürlich zufonimenden Platz gefunden. Ich ſchließe alfe 
mit Grunde, daß mit der Zeit die fehlenden Seyfpiele aus. meiner zweyten 
Claſſe gewiß gefunden werden koͤnnen, wenn fie auch) gleich bis jegt mir noch 
verborgen find, 

Das Wefentliche diefer Kintheilung Tiege 

1. im — der Beſtandtheile der Säfte, und des —— 
fuͤr die Claſſen; 

2. der Ben der Slärter für die Örönungen, und 

3. der natürlichen Befihaffenheit des Wachsthums und der Ausbildungs- 

Ordnung für die Abtheilungen. 

In denen drey Aauptftücken, welche zufolge meines Planes, das zweyte, 
vierte und neunte dieſer dritten Abhandlung, bey ter Gefchichte jeder 
ZAolzart ausmachen, liegt allemahl das fihere Reſultat, wohin fie eigent: 
lich gehoͤret; daher id) auch anjetzt — noch nichts von unſerer Buͤ⸗ 
che fage. hir r 
: PET TEN 

Gegen viele andere Laubholzarten ift das Biichenbotz allerbinge bart 

zu nennen, welche Härte theils von der Beſchaffenheit dejjen wefentlicher 
Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile, theils von der dichten Sugung des elaftifchen Gewebes her⸗ 
ruͤhret. 

Die Schwere hat auch auf die eigentliche dichte Fügung der Holzfaſern ), 
und fü umgefehre, viel Bezug. Nach Rheinlaͤndiſchem Maag wiegt ein Au: 
bikfuß Buͤchenholz im Durchſchnitt 57 Pfund, und vechäte fih alſo in 
diefer Abſicht mie dem eichenen faft gleih *). Dieſe Eigenſchaften find der 
Grund der VBortrefflichfeit des buͤchenen Holzes beym Brennen, welche durch die 

ſtarke Beymiſchung irdifcher Theile und vielen Alkali, noch mehr erhoͤhet wird. 

Junges und altes Süchenbols ift elaftifch genug, um mit vielem 
Vortheil zu mancherlen Abfichten zu dienen, wobey auf diefe Eigenſchaft zu ſe— 
ben ift, mie ich bey der Abhandlung der-öfonomifchen Gefihichte an feinem Or- 
te ausführlicher zeigen werde, . 

$. 158. 

Abwechfelnde Veränderung von Seuchtigkeit und Trocknem ſchwel⸗ 
let oder ſchwindet diefes Holz ganz ungemein, und verurfachet leichtlich eine 
Stofung und Faͤulniß, durch Gährung der eigenen Säfte in den engen 
Röhren und Zellen des Gewebes; nichtsdeftoweniger ift es aber in beftändiger 
Naͤſſe unter Waſſer dauerbaft genug, weil alsdenn die äußere Luft abge- 
halten, mithin die Gaͤhrung verhindert, das Auslaugen der eigenen gemifchten 
Säfte aber, [welche fich ganz leicht mit dem Waſſer vereinigen] darinn befördert 
wird, Ferner bleibt es auch, wenn es erfi einmahl trocken ift, noch dau⸗ 

erhaft genug. 





Dauer, 


$. 139. 

Nicht einer großen Menge brennbarer und falziger Beftandrheile, Hauntse 
enthält das Buͤchenholz ſehr viele feine, mit der Nahrung eingedruns ei —— 
gene Erdtheilchen, wie aus der Menge der von dieſem Holze ae 
Afche, und deren Gewichte nach dem Auslaugen oder Abfiheiden der Salze, 
hinlaͤnglich zu erweiſen ift, * zu weitlaͤuftigen andern chymiſchen Verſuchen 

ſeine 
) D. Kruͤnitz oͤkonomiſche Encyklopaͤdie, Th. 24. ©. 829. 
Q 


Farbe des 
Holzes, 








Textur. 
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feine Zuflucht nehmen zu dürfen, *) Es feheint ſchon dieſes zu belehren, daß 
das Holz überhaupt aus einer feinen und leichten Erde gebilder fen, 
deren Theile vermittelft einer bindenden Subftansz, die aus verfchiedenen 
Dehlen und verfchiedenen Salzen, nach Beſchaffenheit der jeder Art zufommen- 
den Nahrung und Sauren beftehe, im Wachsthum vereinigt und verbun⸗ 
den werden, 

$. 160, 

Die Sarbe des Holzes ift ſowohl nach den Theilen, als nehmlich: der 
Wurzel, dem Stamme und den Aeften, von woher es genommen iſt, als auch 
nac) Alter, Lage, Boden, dichtem oder einzelnen Stande der Büchen fehr ver: 
febieden; dergeftalt, daß fie von Weiß an bis ins hohe Zimmtfarbene 
fällt: letzteres ift jedoch jederzeif ein Zeichen eines Stammkernholzes, alter, in 
gefchloffenem Stande erwachfener Büchen, die daher auch bie Eigenfthaft has 
ben, ganz leicht zu fpalten, und poröfer zu feyn, als diejenigen, welche 
in Hbficht ihres Holzes mehr ins Weiße fallen. 

$. 161. 

Man finder hingegen auch zuweilen Stücke, die entweder dftig, oder ma: 
ſerig genug find, und gar nicht leicht fpalten, Das erfte wird an folchen 
Stämmen bemerfer, die in einem weitläuftigen Stande erwachfen find, 
und mehrentheils ein weißeres Holz haben; das andere aber finder man an 
folchen Stellen der Wurzelftöcke und des Stammes, wo entweder äußere Be⸗ 
febädistungen, Quetſchungen der Rinde und Safthaut, oder in der Jugend 
oͤfteres Verbeißen der untern Eleinen Zweige und Gipfel vorgefallen, wodurch 
beym Verwachfen die Holsfibern eine unordentliche Richtung bekommen, 
aus welcher daher untereinanderlaufende Beulen und Vertiefungen ſich bilden, 

Solche 
Herr du Samel bringt, in feinem vortreflichen Werke von Faͤllung der Wälder, 

im erften Buche über die Beftandtheile des Holzes, und deren Zerlegung eine Mens 

ge hymifcher Verſuche ben, dergleichen ich hier weglaffe, weil ſolche Verſuche bey 

wiederholten Mahlen nicht überein ablaufen, und manchem meiner Lofer verdrießs 


lid) fallen möchten. Noch mehr über diefe Materie kann ‚gefehen werden in Sur 
Eows Entwurf einer pbyfifchen Scheidekunft. 
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Solche Erhabenheiten findet man auch der Länge nach; fie verrathen 
aber gemeiniglich einen verborgenen Sehler des Stammholzes, da fie aus 
dem Ueberwachfen der Eiskluͤfte, (von welchen ich unter den Zufälfen reden 
werde), oder von den von allzuhaͤufig zugetretenem Safte entftandenen 
Kiffen berühren, in welchen die Stockung und Fäulnis, wegen Trennung 
der Anhängegefäße, gar leicht um ſich greift. 
$. 162. 
Aennzeichen eines guten feften Stammbolzes, find ſowohl 

1) an den ftehenden Suchen, als auc) 

2) am gehauenen Holze verfelben zu entdeden, 
Im erften Salle muß zuförderft das untere Stammende eben, die Rinde 
glatt und aſchgrau, wehr mweißlich als roͤthlich; der Schaft ohne Aus— 
wuͤchſe und dünne Reifer feyn; die jungen Triebe an den Zweigen muͤſ— 
fen dick, lang und haͤngend gewachfen, auch muß der Gipfel mit frifchen 
glatten Slättern wohl befest ſeyn. 

Im andern Salle muß das Holz felbft, gegen den Kern zu, nach Si- 
gur 5, bräunlich, im Splinte aber weißlicher ausfallen, ohne jedach, daß 
eine allzupfögliche Veränderung der Farbe befunden werde, Die Heinen Spies 
gel e zwifchen den Faſern müffen braun und glänzend feyn, und es dür- 
fen überhaupt feine Streifen oder gelbe Flecke auf einer bearbeiteten Fläche, wie 
a fd. erſcheinen. 

Am Saͤgenſchnitt, oder, wie es die Tifchler nennen, auf dem Serren⸗ 
Holze, muͤſſen die Safern gleich lang, überhaupt aber kurz ſeyn, und 
es müffen nicht bald weiche bald harte Stellen kommen; am allerwenig- 
ften aber Ba ganz fehneeweiße, mafte Flecke mitten im Holze liegen, welches 
font ſchon ein offenbares Kennzeichen einer wirklich vorhandenen Faͤulniß und 
Auflöfung des Faferngewebes durch vorhergegangene Stofung der Säfte, und 
daraus entftandene Gährung abgiebt, mie man öfters, ſowohl an alten ftarfen, 
als auch) an jungern fehlerhaften Büchen, finder. Die fehr leichten Kindruͤk⸗ 
Ee folcher Aörper, die nach ihrer nattırlichen Beſchaffenheit fonft nicht fo 

N 2 bart 


Remeiäen 


der Güte des 
Holzes an 
ftehenden 
Bäumen uns 
liegenden 
Stüden. 


124 Dritte Abhandlung. Erſtes Hauptſtück. 


hart als Buͤchenholz befunden werden, zeigen nicht weniger gewiſſe Schler 
in der Konſtruktion, und eine Schwäche der Holjfibern an ; dergleichen Stüf- 
fe verlieren|mwenigftens fehr vieles, an der, diefer Holzart fonft eigenen Ela— 
ſtizitaͤt. 
—— SUR CR 
RR Das Buͤchenholz laͤßt fich fehr leicht bearbeiten, fo lange es noch 
fi) leichter gruͤn und ſaftig iſt; es wird aber beym Austrocknen immer haͤrter, und 
als trockenes ſtuͤmpfet alsdenn dfe fhneidenden Werfzeuge ungemein, welches von den 
nach $. 1359. darinn enthaltenen irdiſchen Theilen herruͤhret. 
Es bebobelt fich glatt genug, zeigt aber dabey die Fleinen Spietzel © 
Sig. 5. aflezeit etwas erhaben und glänzend, dahingegen das übrige Bewer 
be der Safern und Zellen, g, weit matter und leichter ausfällt, und feine 
folche Politur, wie erfteres, annimmt, 





9. 164 


. a Sy Ale diefe Kigenfchaften und Umftände, deren ich hier vorläufig Ermäh- 
mitande 


liegen in der MUNG gethan habe, beruhen auf der Konſtruktion, welche ih, nach Anlei— 
Konſtruktion tung des berühmten Hill *), auch von der Düche, [die er nicht unterſucht 
bat,] zu erforfchen mich bemüher habe. Das Driginal-Stüf, Sig. 5, [von 

welchem ſchon verſchiedentlich die Nede gewefen], ftellt eine glatt bearbeitete Hol 

Platte 


*) The Conffrudtion of Timber, from its early growth; explained by the Microfcope, 
and proved from Experiments, in agreat variety of Kinds; in fiveBooks. On the Parts 
of Trees; their Veflels; and their encreafe by growth: and the different Difpofition of 
thofe Parts in various Kinds; and the Particularities in their Veflels, wich Figures of their 
various Appearencesz of the Inftruments for cutting them, and of the Microfcope thro’ 
which they were viewed. By John HILL, M. D. London, printed for the 
Author &c, &c. 1770. 


Bon diefem vortrefflichen Werfe, welches fo vielen Auffchluß über den Bau und 
das Gewebe des Holzes verbreitet, ift eine Ueberſetzung Fürzlich aus Nuͤremberg 
angefünbigt worden, wofuͤr das deutiche Publifum dem DBerleger wirklich vielen 
Dank wiffen wird: um fo mehr, wenn die, über alles Achnliche erhabene Origi— 
nalfupfer getreu kopirt werden, welches allein den wahren Werth des angekündigten 
Werkes befiimmen muß. . 
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Platte vor, an welcher die hohe Kante a, nach dem Kerne zu, die andere aber, 
b, nach dem Splinte weiſet, allein weder von dem einen noch dem andern in 
fich hat, fondern zwifihen diefen herausgenommen ift. 

Sig. 6. ift nach einer frifchen Kluft einer 13 Soll hoben Scheibe eines 
18 Zoll ſtarken büchenen Klotzes mit Inbegriff der Rinden, abgebilder, 
deſſen Släche oder Herrenholz, fo glatt und rein als möglich, bearbeite, und 
mit Oehl infundirt worden war, Diefer Zirkelausſchnitt enchält alfo, inner 
halb des Halbdurchmeſſers des Klotzes, den Mittelpunkt des Baumes 
a; das Kernholz b; das reife Stammholz ec; das weiße Holz, und den 
Splint d; die Safthaut e; die Strahlemwände f; die Boͤpfe derfel- 
ben g; die Rinde h; die markigen Zellen zwifchen der Rinde und der äuf 
fern Haut i; die innern Lagen der äußern Sautk; das ganze dußere und 
in die Augen fallende derfelben [Epidermis] 1; die Jahreszirkel m; durch den 
ganzen Ausfihnitt. 

Die Seite n blieb nach dem Spalten der Scheibe unbearbeiter, Seite o 
aber wurde glatt behobelt und polirt, die fi denn auch in Fig. 7. zeiget, wo 
fie durch die punktirten Linien p p Fig. 6. derfelben angehänger iſt. Es ent: 
hält daher Sig. 7. auch alle Abtheilungen der nebenftehenden nach gleichem 
Maafe; zeigt aber vom Kern des Baumes an, bis zum alleräußerften Haͤut— 
chen, der Epidermis |, was in und neben den Jahresringen m, der Länge 
des Holzes nach, gefehen werden kann, 


$. 165. 

Nachdem ich bisher den Leſer mit den hierher gehörigen Figuren überhaupt Eintheiluns 
vorläufig befanne gemacht zu haben glaube: (von welchen aber noch anderweit — 
Gebrauch machen werde,) ſo ſchreite ich nun zur Anwendung derſelben, in 
ſo weit ſie hier zur Erlaͤuterung der Konſtruktion des Holzes dienen. 

Ich theile, nach der vorhergegangenen Bezeichnung, die Grundflaͤchen 
ſowohl der Wurzeln, als der Stämme und der Aeſte, überhaupt die Queer- 
durchfchnitte von innen heraus ein, und bemerfe alfo nach Fig. 6. 

Q\3 ı) den 
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1) den Mittelpunfe oder Kern [Centrum] a; 
2) Das Kernholz [Lignum compattum] b3 
3) Das reife Holz KLignum] cz . 
4) das weiße Aols mir dem Splinte [Alburnum] d, 
Alte diefe Theile find aus a—d bis zunächft der Safthaut [Liber] e, 
durch die Jahresringe mn, in ihre natürliche Unterabtheilungen gebracht. 


$. 166. 
en Da nun der Zuwachs des Holzes, durch die neuen, von auffen 
ieſer Lagen, 


und daher Über die darunter: liegenden Jahresringe in der Peripherie gefchie- 
folgende Her, fo kann man das Alter eines Baumſtuͤckes aus der Anzahl fol 
ie cher Ringe auf deren Baſis ficher beſtimmen; je höber oder weiter man 
aber von diefer Baſis ab, die Ringe zähler, je weniger Ringe, und nur gerade 
fo viel Jahre, werden gefunden, als das Stück, feiner Höhe nach, von de 
on, elt iſt; daher die Hoͤhe addiret werden muß. 
Ob nun zwar die Anzahl der gegenwärtigen Holzringe das Alter außer 
Zweifel fegt, und eine Fläche nad) der Menge derfelben allezeit größer ſeyn müs 
fte, als eine andere, die weniger Ringe enfhält, fo trifft es doch nicht im= 
mer ein, daß eine gewiſſe und beſtimmte Anzahl ſolcher Ringe, auch) alfegeit 
einerley Maaß von Dicke oder Stärke, im Durchſchnitt des Körpers ame 
zeigen follte, und auch eben fo wenig, daß ein Stamm von weniger Holzrin- 
gen, bfos wegen geringerer Menge derjelben, allegeit nothwendig dünner ſeyn 
müfte, und daß man, von gedachter Anzahl, aus dem Außerlihen Anfehen der 
Dicke mit Gewißheit darauf ſchließen koͤnnte; denn es kann der eine Stamm 
ein feinjaͤhriges Holz, mit ſchmalen Ringen, Der andere hingegen ein 
ſehr grobjaͤhriges mit ausgedehnten Ringen haben: welcher Unterſchied 
immer fehr fichtbar if. Dazu komme auch die Wirkung des trockenen oder 
naffen, gufen oder ſchlechten Bodens, ſamt der Lage und dem Stande, welche 
Umftände alsdenn, wegen eines flärfegn oder ‚geringern Zufluffes ber Säfte, 
deutlich und entfcheidend find. Die Abmwechfelung der weiten mit den engen 
Jahres⸗ 








) Stammende dicht Über der Erde, oder Flaͤche, Abhieb des Stubbens. 
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Jahresringen, fäher ſich ſelbſt, ſowohl in einem und ebendemſelben Stamme, 
als Wurzel und Aeſten, finden, weiches von der Lebhaftigkeit nach dem verfchier 
denen Alter herruͤhrt. Derjenige, 19 Zeil ftarfe Buͤchenklotz, von welchen 
der Ausſchnitt Fig. 6. 7. vorgefteller ift, läßt auf der ganzen Grundfläche, und 
alſo auch auf dem Halbdurchmeſſer vom Mittelpunkt bis an die Peripherie des 
Holzes 85 Jahresringe zaͤhlen. Wie verſchieden die Breite der Ringe nach 
Beſchaffenheit des Alters, des lebhaften Zuftandes, und der Kompreßion der 
inneren Zogen fen, folches wird fich won zehen zu zehen Jahren, an Fig. 6. 
deutlich genug in m wahrnehmen laßen, im Hauptfti vom Wachsthum aus- 
führlicher befihrieben werden, und feine Anwendung in der er Abhandlung 
von diefer Holzart finden, 
$. 167. 

Auf der durch Sit. 6. abgebilderen Grundfläche, ſtellet fich das ganze in Konftruftion 
die Queere durchfehnittene Gewebe der feften Theile vor, zwifchen und in wel nad) Geſekẽ. 
chen die fluͤßigen [partes AAuidr], Luft und Waſſer, fich befinden, die wegen r 
ihrer durchdringenden höchft beweglichen Eigenfchaft die vornehmfien Urfachen 
des abwechfelnden Ausdehnens und Zuſammenziehens der Dicke oder der Grund» 
flächen, bey Wärme und Kälte, ausmachen. 

Die fetten Theile, als: Mark, Holzfaſern, Röhren, Zellen, Saͤut⸗ 
ehen, zu welchen die Anlage nach der eigenen, auf Geſetzen beruhenden Struf- 
fur jeder Holzart fehon in dem darnach organifirten Saamen lag, ver- 
breiten fich, durch Beyhuͤlfe jener fluͤßigen beweglichen Theile, immer mehr, der- 
geftalt, daß ſowohl der Umfang als die Höhe des Baumes dadurch von Zeit 
zu Zeit im Wacsthume zunehmen, 

Die Direfrion der Röhren und Fafern gehet, nach Sig. 7. von q nach 
r aufwärts; die Ausbreitung derfelben aber, ſowohl als auch der Haͤutchen, 
welche bey der Süche, nad) Fig. 6, als Strahfen f auf der Grundfläche anzu⸗ 
feben find, gefchieber von außen nach innen, und fo umgekehrt, woher 
denn folgt, daß die Berfängerung in die Höbe, anfänglich der Ausbreitung in 
die Dicke vorangehen muͤſſe. 





Es 
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Es fcheinet faft feine Holzart, als diefe, fchiclicher Dazu zu feyn, die Bil- 
dung und Ausbreitung des Holzes in die Stärke, aus allen feften Theilen zu er- 
klaͤren, wie folche nähmlich Durch jährliche Abgabe der Safthaut e, oder 
deren Mark, zum Splinte d geſchiehet; ob gleich die Kahresringe an den 
Bichen viel weniger, als an den weichen Hölzern merklich find, 

Die Strahlen f, Sig. 6, laufen aus dem Mittelpunkt a, in welchem 
fie ihren Anfang baben, durch das Kernholz, reife Holz, den Splintj ımd die 
Safthaut bis weit in Die wahre Rinde h fort, welche Ießtere fie durch T für- 
mige Endungen g bey denjenigen Öefchäften unserftüßen, die ich an feinem Or— 
te anzeigen werde, 

Diefe Strahlen find zugleich auch in der Sänge als Wände von blät- 
terigen Haͤutchen zufammengefezt, zroifchen welchen nur fehr wenige 
Eleine, und kaum merflihe Markzellchen fich befinden; daher diefe Wände äuf- 
ferft dicht, hart und fpröde find, 

Zwifchen ihnen befinden fih Sig. 7. die aufrecht gewebten Solz- 
fofern, Röhren und häufigen Markzellen, deren Sögung mehr oder 
weniger dicht ift, nachdem fie mehr oder weniger durch die 
dußern folgenden Holzlagen [ Yahresringe] nach innen zuſammen⸗ 
gedränger worden ſind; fie hängen an ven Wänden F, find jedoch da- 
rinn nicht befeftigef, fo wie die Verbindung des Gewebes überhaupt, nur al- 
lein, der Sänge nach feft it, welches aus dev Richtung der Faſern zu erfehen, 
aus dem leichten Aufſpalten des Holzesin Die Laͤnge aber, zu erweifen ift. 

Die Gleichheit der Sarbe an den Faſern und Zellen, ſowohl als’ die 
Härte des Buͤchenholzes, erfchweren die Beobachtung der Unterſchiede 
und Verbindung gar ſehr; nichtsdeftoweniger habe ich, Diefes zu entwickeln, mir 
viele Mühe mit bewaffneten Augen gegeben, um bier, und bey der Rinde da- 
von Gebrauch zu machen. 

Zwiſchen den Strahlenwänden, deren (Sig. 6.) — der Seiten o 
ander Zahl 18, nach kinie st, aus dem Mittelpunkt a oder Kern des Baumes, 
durch Die Peripherie des Holzeplinders bis in die Rinde fehießen, legen ſich die 

Bindel 
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Blindel von Fafern, Röhren, Mark und Zelten, der Laͤnge nach, als abgeſon⸗ 
derte Streifen an, *) dergeftalt, daß nicht, wie bey manchen andern Holgars- 
ten, die Abgabe der unterften age des Baſtes oder der Safthaut ununter- 
brochen, um die ganze Peripherie des vorjährigen Splintes gefchie- 
bet, wenn ſchon die wahre Rinde, zum Theil, und die ganze äußere Schale der- 
felben [Epidermis] hier auch, zuſammenhaͤngend ift, 

So lange das Wachsthum im Sommer friſch von fistten Gebet, fo 
lange bleibt Diefes Gewebe, durch die haufig darinn enthaltenen flüßigen 
Theile und das frifcheMarf ausgedehnet und locker; nachdem aber der Saft 
ſich vermindert, die Safthaut ihre verlorne Lage erſetzet, und dazu die Ober— 
flaͤche des jungen Splintes ausſauget, welches bey der ſtaͤrkſten Hitze des 
Nachſommers geſchiehet, und beyde ISplint und Safthaut) ſich bey eintretender 
Winterkaͤlte vereinigen: ſo ſchwinden die zeither aufgequollen geweſenen 
Faſern, die Luftroͤhren werden dadurch zuſammen gezogen, die bisher lokker ge: 
weinen Markzellen Fagen fich auf dem alleraußerften des jungen Splintes dicht 
zufzmmen, und Ib erlangt dadurch endlich diefer junge Splint denjenigen härtern 
Rand nach sußen, welcher in jedem Winter die Unterfcheidung m Sig. 6, 
der Jahresringe abgiebt, welcher aber an der Buͤche fo fehr ausgezeichnet nicht 
feyn kann, da der ganze Bau, oder das Gewebe dieſer Holzart kompakt und hart ift, 

Auf eine ähnliche Art gefchieher die Verwandlung des Splintes in 
veifes Solz, und weiter die vermehrte Dichtigfeit defjelben, nehmlich: 

1) durch das Zaͤhewerden ber Gefäße mit der Zeit, 
2) durch die Berengerung derfelben, welche von dem Drud der folgenden 

Ringe im Winter, nad) innen zu entftehet ; 
daher auch die Jahresringe an ihrer Breite allmählig etwas verlieren würden, 
wenn die Fafern und Röhren in fich felbft nicht allzufteif geworden wären, **) fo 

* wie 
*) Die Befchreibung dieſer Theile kommt bey der Rinde vor, an welcher alles deutlich iſt. 
**) An einigen weichern und zaͤhern Holzarten hat Herr du zZamel im Winter, durch 
Verſuche, eine Abwechfelung der Stärke, nehmlich ein Schwinden derfelben bey 
großer Kälte, und Wiederaufquellen bey gelinderm Wetter, bemerfet, welches jedoch 
wegen der Strablenwände f Sig. 6. bey der Buͤche nicht ſtatt finder. 
R 
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e “wie fie mit der Zeit wegen ihrer Dichtigkeis dem Eindringen und dem Durch- 

gange der Säfte widerftehen, 
$. 168. 

"Gründe der Die Seftigkeit und Saͤrte des büchenen Holzes hat ihren Grund 

— yo D in den fpröden haͤutigen Markwaͤnden, und 

Konfiruftion 2) in dem fehr dichten Rande einer jeven jährlichen Solzlage. 
Weil nun diefe dichten Theile, die erſten aus dem Mittelpunkte als faurer vie& 
fache, die Scheibe, oder Grundfläche des Holzcylinders eintheilende 
Halbdurchmeſſer [Radii], die andern aber vom Mittelpunfte als lau— 
ter vielfache Zirkellinien bis an Die Rinde reichen, und alfo f und m 
Sig. 6. fih oft durchſchneiden, fo folgt: daß jedes Heine Diereck v Sig. 6. 
welches innerhalb aus Faferröhren und Markbuͤndeln befteht, an allen vier 
Seiten von ganz dichten Theilen der Strahlenwände und der Ränder der jähr- 
fihen Holzlagen umfihloffen werde; da nun nach Linie s — t auf dieſem Zirkel: 
ausfchnitt Sig. 6. achtzehn unterfiheidende Strahlenwände find, Die Länge des 
gedachten Ausfchnitts aber, durch 85 Sahresringe mit deren Rändern abge- 
theilet wird, fo enthält Sigg. 6. überhaupt 13530 Eleine, doch fichtbare Abthei— 
fungen, die gegen den Mittelpunkt natürlich immer Eleiner, und folglich auch) 
immter fefter ausfallen muͤſſen. 

Da nun diefe Theile insgefammt der Länge nach ihre Sanptver- 

bindung haben, fo läßt fic bey der Härte des Holzes, fowohl deſſen Elaftigi- 
tät, als auch daß es gar leicht geſpalten werben koͤnne, Daraus erklären, 


$. 169. 


ah Bey diefem Spalten zeigen fi) an den rohen und bearbeiteten Sei- 
en 7— ten, nach Fig. 5, kleine braune Spiegel e, deren $. 167. bereits gedacht 

Strahlen „ worden, Eben dergleichen find Fig 7, w wahrzunehmen, [da beyde Stüde fich 
wänden, von gleichen Seiten und gleichen Blößen zeigen.) 





ke Es ift noch die Erklärung beyzubringen, woher diefe Erfcheinung im Buͤ⸗ 
On chenbolze ihren Urfprung habe, a 


enholzes. 
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Ich habe $. 167. gezeigt, daß die Strahlenwaͤnde f aus fpröden, bar- 
ten Häuschen zufammengefeßt find, und daß die zwifchen zweyen ſolchen Wän- 
den befindlichen Faferröbren und Markzellenbuͤndel v Sig. 6. zwar an diefen 
Wänden anhaͤngen, jedoch sber nicht jelbft darinn befeftiger find. 

Das Zufammendrängen oder Dichtwerden der Buͤndel v habe ich aus 
dem Druck der folgenden Holjlagen erfläret. Je mehr und je öfter num Diefer 
Druck geſchiehet, je ftärfer diefer ift, und je weniger ein ſolches Häuschen durch die, 

‚von mir bemerften fehr Eleinen, öfters dem bloßen Auge unfichtbar bleibenden 
Marfbläschen, wohl gar nur durd) die Säfte aneinander hangen, je leichter muß 
nothiwendig deren Abfonderung geſchehen, nach welcher es dem Zellengemwebe 
eben fo leicht ift, auch diefe Zwifchenraume im jungen Splinte auszufüllen, wo— 
ber deun diefe Spiegel e Fig. 5, gleihfam im übrigen Gewebe zu ſchwimmen 
ſcheinen. 

Sie zeichnen ſich beſtaͤndig von den uͤbrigen Theilen aus, und ſind 
im Buͤchenholze bis zur völligen Zerſtoͤhrung wahrzunehmen, fo wie fie 
auch in den Kohlen, und bey der Derfteinerung diefes Holzes noch vor- 
banden find. 

Das Ablöfen diefer Spiegel von den Strahlenwaͤnden, finder 
fchon in der Safthaut ftatt, von da fie in die erfte jeßt zu bildende Holzlage 
übergehen, wie Fig. 9. noch deutlicher erläutern wird. 


$. 170. 

Was von den Eigenſchaften und von der Konftruktion des Blchenholzes 

bisher geſaget, und durch die Abbildungen gezeiget worden, behält feine 

Anwendung auch suf das Holz der $. 2. angegebenen vier Abarten; es 

ift aber daffelbe fehr verfchieden von demjenigen, was ſowohl von Carpi- 

nus berulus L. als von der Gattung Fagus caftanea L. in Abficht der Ron⸗ 
firuftion gezeiger werden kann. 

So wenig wichtig auch diefe Befchreibung und Erläuterungen man⸗ 

chen fcheinen mögen, fo angenehm werden folche dem wahren Naturforſcher, 

ü { Rz und 


Anwendung 
dieſer Ges 
ſchichte auf 
das Holz der 
Varietäten. 


32 Dritte Abhandlung. Zweytes Hauptſtück. 


und denenjenigen ſeyn, die ihre Forſtwiſſenſchaft aus ſolchen reinen Quellen 
ſchoͤpfen, und die daraus den Vortheil ziehen, zu recht naturgemaͤßen Kennt: 
niffen von Holzarten zu gelangen, 


Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von den fluͤßigen Theilen oder Saͤften. 


Gr 7 

— Der organiſirte Holzkoͤrper enthält, nach 9. 167, innerhalb aller 

—— Br feiner feften Theile, [die wir im Folgenden noch näher werden kennen 

in den Ger fernen] Die flüßigen, welche, wegen ihrer böchft beweglichen Kigen= 

RN, febaft und der darinn befindlichen YTabrung, das Keben im Gewäch- 
fe erhalten, und überall von der außerften Wichtigkeit find. 

Diefe flügige Theile beſtehen in einer natürlichen WTifchung von zar⸗ 
ten, fetten und falzigen Theilen, die ſowohl in der Krde, als in der Luft 
und in dem Waffen fich befinden, und daraus als das allgemeine Haupt— 
nahrungsmittel dargereichet werden, daher alfo überhaupt unter Luft und 
Säften verftanden werden koͤnnen. 

| — $. 172. . 
Sie find ver: ; ; — 
— Dieſe Beſtandtheile der Saͤfte, ſind nach den verſchiedenen Arten der 
miſcht. Gewaͤchſe, und ſelbſt nach den verſchiedenen Theilen einer Pflanze, in welchen 
ſie gefunden werden, in Anſehung der Menge und Miſchung ſehr ver— 
ſchieden. 

Die innere Beſchaffenheit aͤndert ſich, vom Eintritt indie Wurzel im une 
tern, und im Obertheile des Stammes, in den Aeſten, in den Knofpen, Blaͤt— 
tern, Bluͤthen und Früchten, überhaupt in allen Theilen gar ſehr, je, nach- 
dem fie durch die Digeftion fich mehr und mehr in die eigene Sub- 
ftanz verwandeln, und rohe, fremde Theile von ihnen abgefondert werden, 








Die zuerft $. 173 
J—— Der, aus der Erde zuerſt in die Murzel dringende Saft, iſt ohnſtrei— 
5 allge- gig der allgemeinſte und roheſte, und es läßt ſich nicht gedenken, daß eine Aus— 
wahl 
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wahl der Beftanötheile bey Aneignung des Hauptnabrungsmittels von außen 
her, ſtatt finden könnte 
| | — $. 174 
Die durch die Wärme verurfachte anziehende Araft theiler diefe rohe Deren Ans 

unbeftimmte Miſchung zart aufgelöferer fetter, erdigter, beweglicher Theit: eignung von 
chen in der Geftalt der Säfte, der Wurzel mit, die mit Erde [in welcher Ben 
der Aufanunenhang und Zufluß folcher Theilchen vorhanden] umgeben ift. 

Es gehet diefes durch die [hwanımige Ninde derfelben vor fih, und wird 
in der Safthaut zwifchen Holz und Rinde den übrigen Baumtbeilen, ver- 
mittelſt jener Kraft noch weiter zugeführer, die uͤberdem noch felbft die Kigen- 
fchaft beſitzen, ein gleiches von außenher, such mit Luft und Waſſer 
zu thun. ) 





$. 175: 

Die tägliche Erfahrung Ichret, daß, ohngeachtet nur ein allgemeiner Saft Die ange« 
die Nahrung zu allen Gewächfen enthält, dennoch die Säfte in den Pflanzen — — 
alsdenn eine gar verſchiedene Miſchung und Zubereitung erhalten, dergeſtalt, des rohen, 
daß in dieſer Miſchung der eine oder andere Antheil von Waſſer, ee 
Oehl und Salzen in ftärferem Maaße noͤthig fey; und wir müflen nach gene Saftes 
dem Augenfchein einräumen, daß ſolches nach Gefezen des einer Art be RE: 
ſtimmten Wachsthums gefchebe, wozu der Anfang fehen in dem darnach 
organiſirten aufquellenden und hernach Eeimenden Saamen befindlich 
ſeyn müffe, der feinen eigenen Saft zur Tinktur des fremden, roh eintte- 
tenden Saftes von feiner Mutterpflanze ber befiger.. 

J §. 176. 

Das Ausfuͤhren des Ueberfluſſes fremder, und nicht der Subſtanz des — 
Körpers ſelbſt eigenen Beſtandtheile [die in dem allgemeinen Nahrungsmittel fluß wird 
fich befanden,} oder die Abfonderung und Scheidung der zugleich. mit eintreten- BESSER: 
den Säfte von den zur eigentlihen Nahrung erforderlichen, erhellet ſchon 
aus dem verfihiedenen Geruch, Geſchmack, und Anfehen, fo wie aus den 

R 3 * daraus 


*) du Zamel Naturgeſchichte der Bäume, Th: Il, Seite 189. 
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daraus entftehenden verfchiedenen Kigenfchaften und Wirkungen. Das 
Einſaugen, Zubereiten, Surüchbebalten und Aneignen, Verwandeln, 
Abfondern und Ausführen muß ununterbrochen von ftarten geben, ſo 
lange eine Pflanze Iebet; nur allein diefe fortwaͤhrende, jedoch abwechſelnd 
fisrEere oder ſchwaͤchere Sewegung iſt im Stande, das Leben zu erhak- 
ten, welches fich fonft bey einer plößlichen, oder allmähligen gänzlichen Stok⸗ 
kung der Säfte endet, und noch uͤberdem eine zu ftarfe Gaͤhrung und Auf 
löfung der feften Theile wirken ann, 

Diefe Bewegungen, und die Verwandlung in die eigene Subſtanz, ge 
hen allmählich vor fich, ftärfer oder fehwächer, nachbem die dußern Lirfa- 
chen *) wirken, das Steigen des allgemeinen Seftes im Baume befördern, 
von außenber Luft und Waller verfjaffen, und das Ausdampfen des Ue 
berfluffes, oder der verbrauchten geſchiedenen Säfte begünftigen, 


SH. 

SIR Te weiter das Steigen, Mifhen und Zubereiten des Gaftes in ben 
a — Gefaͤßen vor ſich gehet, je geiſtiger und eigener wird er ſodenn befunden, 
rung. wie die Verſchiedenheit des Saftes aus dem Saamen, gegen den Saft der 
Wurzel oder der übrigen Theile, beweiſet. Wer wird wohl den Shlig- 
milchenden Saft einer Suchecker, [des Saamens] nicht ganz ver- 
fehieden, auch nur den bloßen Sinnen nach, von dem sußerft wäffe 
vigen alEslifch:falsigen, sufammenziebenden fauren 
Safte zwifchen Holz und Rinden der Buͤchen finden; ſo wie 
erfterer in der Scheidung der Beftandrbetle viel wefentliches Behl und we 
nig Säure, der andere aber, nur mic vieler Mühe, und vermigtelft ftarfer 
Hiße, fehr wenig empyrevmstifches Oehl, und deſto mebreres Wafler 
und Salze giebt. Wie denn auch die vorzüglich reichlichfte Menge eines abge 
festen alfalifchen Pflanzenfalzes in dem büchenen Laube, aus mancherley Um: 

N ‚ ftänden 

*) Unter den äußern Urfachen iſt befonders die Witterung begriffen; wie ſolche aber 


wirke, werde bey ber Abhandlung von der Aushildung jeder — und — * 
Beſchreibung des Wachsthums, zeigen. 
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ſtaͤnden und Erfcheinungen erhellet: da nehmlich 1) die aus Blättern gebrann- 
te Afche, die ftärkfte und kraͤftigſte Laugge giebt, 2) die Traufe unter Buͤ— 
chen, für alle Graßarten, die fonft gar wohl im Schatten erwachfen, zu ſcharf 
und beißend ift, und 3) die falsliebenden wiederkaͤuenden Thiere die Bu- 
chenblätter, vor vielen andern, zu ihrem Keckerbiffen wählen. *) 
4 $. 178. 
Die Luft, welche ſowohl als das, dem Anſehen nach, auch allerreine- 





"Mitzuftug 
der nähren« 


ſte Waſſer, dennoch niemahls ganz rein iſt, oder wenigftens nicht lange rein den Befiand: 


bleiben kann, ) enthalten allezeit mehr oder weniger, doch gewiß folche frem- 
de ſalzige und zugleich zart sufggelöfete erdichte Theilchen, die durch die 
Arsft der Bewegung [welche von der Wärme und den Sormenftrahfen er- 
reget wird], in den Gewaͤchſen wieder gefchieden, oder mit andern in den 
Gefäßen verbunden werden. 

Es erhalten alfo alle Gewächfe unter der Geftslt des Waſſers 
and der Dampfe, ihre Nahrung aus der Luft und Erde; deren Abgang 
beftändig, durch den Zufluß anderer von außen ber, erfeßet werden muß. Die 
Erde giebt durch aufgelöfete Theilchen ihrer rohen Subftan; immer etwas zur 
Nahrung her, fie mag beſtehen, aus welcher Art fie wolle; und da diefe Theil- 
hen nicht unmittelber in die Gewächfe übergeben Fünnen, fo gefchiehet ſol⸗ 
ches vermittelft der Luft und des Waffers, welches le&tere, wegen feiner 
Beymiſchung, gemwiffermaßen feifensrtig iſt. 

| $. 179. 
Da nun aber diefe Auflöfung ſowohl felbft als deren Eingang in die Ge 5 


theilchen. 





Die Bewer 
ung des Buͤ⸗ 


wãachſe, eine Kraft vorausſetzet, Die folches wirken und befördern koͤnne; die en. 
i igt zeiti 
Wärme im Früblinge 

an, 


) D. Boerhaave theilt noch weiter die Säfte, nach den Theilen, in welchen fie ſich 
befinden, und von Zeit zu Zeit Veränderungen leiden, in fechs Hauptklaſſen ein; 
fiehe davon Philipp Millers allgemeine Gärtnerlepicon Th. IV. Seite 25. 
Ueberſetzung der VI, Engl. Ausgabe]. 

“m Spftemstifche Einleitung in die neuere Forſtwiſſenſchaft, von Zerrn Prof. 

Sleditſch. 
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Warme aber, wie vorher gefager worden, die Urſache davon ift, fo folge: daß 
die Bewegung der Säfte, und das Auffteigen derjelben aus der Erde, 
fo wie ihr Verbreiten, such bey der Buͤche im Fruͤhlin ge, — 
ſchaffenheit der Witterung ſchon bald im März, anfängt, 

Diefe anziehende Kraft äußert ſich alsdenn heftig genug, durch Die Met: 
ge der auszubildenden Theile, waͤhrend des erften und zweyten Triebes. Cs 
wird hierzu fehr viel Nabrungsfaft verwendet, ‚welcher nach vollendeter Begeta- 
tion, bey abnehinender Wärme, und dem Härterwerden der Gefäße, nicht fo= 
gleich erfeßer werden kann: Daher es kommt, daß im Winter nur wenig 
und verdickter Saft vorhanden ift. 

Aus diefen Hypotheſen wird klar genug hervorgehen, daß man nicht noͤ⸗ 
thig habe, wegen der, gegen den Winter hin verminderten Menge, aber nicht 
gänslichen Abwefenheit des Baumfaftes [deffen Dafeyn Durch Das Ge- 
frieren der Bäume erwiefen wird], bey Erftärung diefes Mangels, feine 
Zuflucht zum geſchehenen Zurůcktreten der Säfte in die VYurzel zu nehmen, 
wie fonft wohl von einigen behauptet und gelehret worden ift. 

Es finder fich Fein ficherer Grund, ein folches Zuruͤcktreten an— 
zunehmen, und die Erfahrung beroeifer mir das Gegentheil, wie ich durch die 
von mir felbft Darüber angeftellten Berfuche jest beweifen werde, 

REN \. 180. 
Erfahrungen Es war mir befannt, daß eine im Frühling, in den Stamm eines Bau- 
ae mes gemachte tiefe Wunde, ſowohl an ihrer unfern, als auch vornehmlich an 
Säfte. ihrer obern Fläche blutetz daher denn folgt, Daß nicht gerade zu, das Zurück 
treten der Säfte aus dem Stamme in die Wurzel beftristen werden koͤnne, weil 
Die Wege hierzu vorhanden find. 
Die Verſuche fo vieler Naturforſcher haben aber indeffen noch nicht den 
Kreislauf der Säfte in den Stämmen außer Zweifel gefegt. 
Die Theorie des erften Saßes würde die Möglichkeit des Zuruͤcktretens 
gegen den Winter in die Wurzel genug erklären, ohne daß es noͤthig ware, Den 
ungewiſſen Kreislauf anzunehmen, 





Michts- 
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Nichtsdeſtoweniger fehien mir aber dasjenige, was mit den Säften waͤh— 
rend der Vegetation vorgebet, entfcheidend genug zu feyn, einzufehen, wo folche 
nach deren Vollendung bleiben, ohne in die Wurzel zurück zu kehren. 

Nachdem nun diefe Vegetation geendet, das heißt, nachdem die Früchte 
eeif, und die Augen oder Knofpen zum Triebe des Fünftigen Jahres gebildet 
waren, ſchnitt ich, um mich noch mehr von meiner Meinung zu überzeugen, im 
berfihiedene fonft faftreihe Bäume: 

a. Diejenigen, welche im Fruͤhlinge haufig faures Waſſer geben, 

als: Birke, Ahorn; 

b. die Zarz enthalten, wie Kiefer, Tanne, $erchen, Fichten, und 

ce. on welchen Gummi gerinnet, an Pflaumen, Kirfchen, Mandeln, 
ſehr tiefe Wunden, wartete aber bey aller vergebens auf den angeblich zuruͤcktres 
genden Saft, indem derfelbe im Baume da, wo er war, blieb, darinn im Winter 
gefror, und erfl im fommenden Frühlinge, nachdem ich die Wunden gereiniget 
hatte, unten und oben, nad) der verfchiedenen Befchaffenbeit und Eigenfchafe 
der Holzarten, mehr oder weniger zu fließen anfing. 

Ohne hier meiter aus der Naturgeſchichte in die Kxperimentalphyſik 
gerathen zu dürfen, glaube ich, Hinlänglich aus allen diefem uͤberzeugt zu feyn, 
daß die Säfte gegen den Winter nicht in die Wurzel zurück treten, 
ob fie fehon fo gut fallen als fteigen Fönnen, ohne daß ein Kreislauf 
nöthig wäre, fondern weil der Zufluß nach vollendeter Vegetation aufhörer, 
und fo viel zum Wachsthum verbraucht worden ift, auch nothwendig deffen 
Menge vermindert fenn müffe, da überdem nunmehro durch die Wirkung 
der Kälte der Saft zufammengedrängt und verdickt ift, wie aus der 
weiter unten folgenden Abhandlung des Wachsthums, noch) näber fich erge- 
ben wird, 








S Das 
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Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon der Rinde oder Borfe, und deren Theile. 


$. 181. 

"Die Rinde In allgemeinen Verſtande, wird unter der Rinde oder Borke alles das 
air jenige mit begriffen, was über dem Splinte, die Bekleidung und 
u. Lage diene aͤußere Decke, von e bis I Fig. 6, an Wurzeln, Stamm und Sweigen 
= — ausmacht, und in der Saftzeit ſich vom Holze abfondern laͤſſet. 
jes, und zur Im engern Verſtande, und nach der Lehre der Kraͤuterkunde, unter 
—— al; ſcheidet man bey dieſer, aus vielen Lagen zuſammengefuͤgten Bekleidung, 
sheite, von inwendig heraus, vornehmlich: | 

1) den Baft, oder die Safthaut [Liber], e Fig. 6. it, 7; a Fig.g undg; 
2) die eigentliche Rinde [Cortex], h Fig. 6. und 7; c Fig.8; bFig.9;5 
3) die dugern dünnen Schalen [Epidermis], k 13ig.6. und 7; d $ig. 85 
8 Fig. 9. EN 
Welche Theile fännmelich außer der Bedefung überhaupt, zur Bildung 
und Nahrung des Holzes, der Blätter, Bluͤthen und Früchte, mithin zur 
en des Wachsthums, dienen. 


.$e „182. 
deſte Theile, ‚Die feften Theile, aus welchen dieſe Rindenlagen zuſammengeſetzt ſi ind, 
aus weichen beftehen 





die Rinde ber 
ſteht. a) in Mark, 
9 = Safern, 


d) = Röhren, 
e) = Hautchen, 
welche fämtlich, wie im Hole, und in den uͤbrigen Baumtheilen, die aus dies 
ſen gebildet find, mehr oder weniger mit den vorher abgehandeltem fluͤßigen 
Theilen, 


/ 
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Theilen, nach $. 171, angefüllet, oder davon umgeben find, die als eine 
überaus zarte und wirffame Materie, aus der Erde und freyen Luft den Ein- 
gang in die aus feften Theilen gewebte Rinde finden, und darinn zur Unter 
haltung der Nahrung und Ausbildung der Theile nörhig find. 


%..183. — 

Yes Mark der Pflanzen beſteht aus vielen Reiben und Sag Das Mark. 
Schichten ! der allerfeinften elsftifchen Bläschen, die entweder durch zarte, 
od sähe, gleichfalls elaſtiſche Faſern oder Rohren, oder durch fich felbft mir 
tander i in eine ſehr verfchiedene, doch vrönungsmäßige und Funftliche Fügung 


verbunden find. 


Diefes bildende Mark ift in allen Stüden und Lagen der Ge 
wächfe vorhanden, und darf nicht blos dev Kern, [weicher die Are verſchie⸗ 
dener Holzarten ſichtbar ausmachet], darunter verftanden werden, wie ſelbſt von 
ſolchen Männern gefchehen ift, welche über Die Holzarten gefchrieben, und ſich 
weidlich über folchen Unfinn mit gelehrten Naturkundigen geftritten haben. *) 
Es breitet fich vielmehr uͤberall sus, und endet fich jedesmahl im Saa- 
men, welcher feinen Antheil Davon, von der Mutterpflanze mit- 
nimmt, und des Wachsthum neuer Pflanzen, derfelben gerade gleich, 
durch dieſes Mark anfängt. In denen Theilen des Baumes, die noch 
Yabrung haben muͤſſen, und ausgebildet werden follen, ift es lockerer, 
ſchwammiger, und mit mehrerem Safte angefüllt, als in denen, die völlig 
susgebilder find, wie die zufammengedrängten, ' feften, und weniger faftrei=» 
hen innern und aͤlteſten Holzlagen, gegen den Splint, Baft und Rinde be- 
trachtet, zeigen die vielmehr noch einer beſtaͤndigen Veränderung, Ab- und 
Zunahme ausgeſetzt ſind. Es folgt hieraus, daß das Mark in ſolchen Theilen 
locker genug ſeyn müffe, die oberwaͤhnten fluͤßigen Theile anzunehmen, vorberei⸗ 
ten, durchſeihen, und zur Beförderung des Wachsthums, bey Verlaͤngerung 
der Fafern und Röhren, fo wie zur Bildung der Zellen, — zu kdnnen. 6 

S 2 ER Je 
*) Bäpler wider 3. J. Buͤſching, in der fogenannten gründlichen Anleitung zu mehr 
ser Erkenntnis und Verbefferung des Forſtweſens. ©, ar. 


Die Zellen, 
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Ye fefter und härter eine Holzart, wie z. B. die Buͤche ifi, je Fleiner 
und zufamımengedrängter find die Markblaͤschen darinn überhaupt nach 
Befchaffenheit der Theile, die fie mit ausmachen, 

$. 184 

Die Subſtanz der Zellen gleicher der Subftanz des Markes über» 
«ll, und fie fcheinen durch mehrere £ntfernung und Iockerere Fuͤgung 
der Markſchichten fich zu bilden, Man fichet, daß die Zellen im Mite 
telpunkte des Marfes oder im eigentlichen Kerne folcher Holzarten, die ſtarke 
Marfröhren haben, weit größer, als im feften Holze, [;. B. im büchenen] 
find; ob ſchon auch diefe dergleichen, in ihrem Baue vom Mittel: 
punkt bis an die äußerfte Schale der Rinde, [Epidermis] in allen Their 
len zeiget. 

Es folgt hieraus, daß das Mark, welches in der Mitte eines Zwei⸗ 
ges enthalten ift, durch feine Derlängerungen einen Sufammenbang mit 
Dem Zellengewebe der Rinde habe, wo fich leßteres ausbreitet, um die Höhe 
kungen in. dem neßfürmigen Faſerngewebe, lvon welchem ich nachher reden were 
de], auszufüllen, 

An einem noch jungen weichen Triebe der Suche, iſt die Rinde noch ſehr 
dünn, wie auch derjenige Theil, welcher zu Holz werden foll. Die merkige 
Subftanz, ſammt den Zellen, macjen den größten Theil von diefem jungen 
Iweige aus. Das Mark ift in folchem Zuftande weich, faftig, und von grü- 
ner Farbe, hFig. 11; aber die Holzlage wird bald hart, nach $. 167. erhälg 
eine Scheide, m Fig. 6, für die folgende, und fchließt das Mark ein. 

Nach einiger Zeit iſt das Mark, nach Verbärtung der Holzlagen, 
faftig, aber nicht mehr fo, als in den noch gelinen und weichen Zweigen, Es 
perändert fich auch nach inwendig zu die Farbe, und wird weißlich, mie es denn 
in des Folge ben der Buche immer rörblicher wird, welches von den damis 
verwebten, und gleiche Farbe zeigenden Faferbundeln herzuruhren ſcheinet, 
deren Säfte durch, Kompreßion der si Lagen vermiſcht werden, und in 
die Zellen hbergehen, 
$. 185, 
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% 185 
Die Sofern, welche fowohl in die Länge, als auch nesförmig ge: 
ſtreckt find, machen diejenige Subftanz aus, die fich zwiſchen den Marfbläs- 
hen und deren zellenfürmigen Hüllen befindet; fie verfchaffen den leßteren den 
Zufammenhang, und befinden fih, ebe fie die Holzlage ausmachen, fchon im 
der Rinde und Safthaut, von da fie fich erſt an jene anſchließen, durch ihre Bere 
längerung aber den Grund des Schuffes neuer Baumtheile ausmachen, 
Sie find nicht nur 
3) als Weffergefäße, fondern auch 
.. 2) als eigene Gefäße zu betrachten, je nachdem fie fich in einer Sage 
and Richtung befinden, we fie entweder 
a) die rohen wäflerigen Säfte annehmen, und weiter durch fich durch⸗ 
‚führen: laſſen, oder 

b) die eigenen, das iſt, die, in die Subftanz der Pflanzen durch Dir 
gefion mit. den eigenen natürlichen Urftoff= und Beſtandtheilen ver- 
wanbelten Säfte enthalten, 

Sobald diefe Safern ſichtbar werden, befteben fie ſchon aus ei- 
ner Zufammenfügung fehr vieler, außerordentlich dünner, Tanger 
Faͤdchen, deren gänzliche Zertbeilung, auch bey den beften Glaͤſern, nur in 
Gedanken ftact findet. *) 

Als Woeffergefäße betrachter, Tiegen diefe in die: Augen fallenden 
Bündel von Faſern ſchon als ein nezförmiger Körper, gleich unter der aͤuß 
ferften Schale der Rinde [Epidermis] in mehrern Lagen übereinander ber, 
deffen Mafchen durch das Mark und Zellengewebe, ven welchen oben: gehandelt 
worden, ausgefüller werden, fich felbft aber mit den allerfeinften Spitzen 
in gedachter Kpidermis endigen.. 

Diefe der Länge nach ineinander, gepfropften Safern, haben von 
Naſche zu Maſche nach den Seiten A nur wenig, Meebindung, Feine 


2. ‚ Anoten, 

” Jonw Hırı conflr. of Timber S. ss. u, f. endlich ©. 90, sah Piece.of thin 

 parchmene“ ‚Die Theile ader, worqus dieſes pergamentaͤhuliche Gewebe welter ber 
‚eher, find unbekannt. 


Die? Safer. 
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Anoten, fondern fie hängen fich nur mif ihren äufferften Enden (Armen) 
zufammen. Wenn man alfo bemerkt, daß die Rinde, oder vielmehr der Haft 
verfchiedener Holzarten fich leichter der Länge nach voneinander frennet, als zer 
weißer, fo geſchiehet folches aus dem fo eben angeführten Grunde, Es find alfe 
diefe Safern, als Faden des Rindengewebes anzufehen, und als kleine neben⸗ 
einander geordnete Buͤndel, welche anfänglich einander gleich) laufen, von dieſer 
regelmäßigen Richtung aber bald abgehen, fo bald fie nehmlich bey zunehmender 
Peripherie Plag gewinnen, von den zwifchen tretenden Markblaͤschen aus- 
gebreitet und angefüllt zu werden, welches bey der Süche, zunachft dem 
Splinte nur von Strablenwand zu Strablenwand f Fig. 6, gefcheben 
kann, bey den äußern Nindenlagen g aber, bis zunächft der aus häufigen Zel⸗ 
len beftebenden Schale 1 ununterbrochen in Der ganzen Peripherie von ftatten 
gehet: Daher denn die Richtung diefer Sefern, ob folche gleich in Die Länge wei⸗ 
fer, nicht in gerader Linie am Baume vertikal, ſondern Fchlangenweife gehet. 

Die Maſchen diefes Faſernetzes liegen in den mehrern Sagen der Rinde, 
nach denen Berfuchen, ‘welche hieruͤber angeftellt worden find, dergeftalt gera⸗ 
de über einander, daß ihre leeren Pläge durch ihre Zufammenfügung Trich- 
ter bilden, wovon die wettefte Meffnunct getten Die äußere Schale], die 
engeſte aber gegen Das Holz zu ftehet, weil die Fibern der äußerften Sagen, 
fih, nach Verhaͤltniß ihrer Entfernung von des Are der holzigen Körpers, aus 
‚einander ‚begeben müffen, 

Wie nun der Eintritt und das Steigen des rohen Saftes in diefe 
. Bündel von Fafern möglich fey, und auch wie folches darinnen wirklich vor— 
gehe, läßt fich am deutlichften Durch den Verfuch erklaͤren, wenn man nehm⸗ 
lich viele Baumwollenfaͤden, Die nicht zu feſt gedrehet find, zuſammenfuͤget, und 
in ein Gefäß vertikal hänget, in welches etwas gefärbte Fluͤßigkeit gefüller ift; 
in folchem Gewebe wird man ohne weitere Beranlaffung Die Farbe in die Höhe, 
fteigen, und an dem andern Ende, welches Über das Gefäß heraus bänger, 
wieder abtropfen fehen. Außer den Waſſergefaͤßen, von denen ich bisher 
gehandelt habe, ſiehet man auch noch Faſern von einer andern Art, 


* welche 
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welche aber nicht pP ac als erftere, vorbsnden zu feyn 
feinen. 
" Sie unterfcheiden ſich von erftern: 

2) Durch ihre Größe, welche gemeiniglich dergeftalt beträchtlich ift, daß 
bey Durchſchneidung derfelben, die Feuchtigkeit, fo darinn enthalten 
iſt, heraus läuft. 

b) Durch ihre Sarbe, indem die bey der Buͤche weiß, diefe aber gelb find. 
Ueberdies ändert ſich diefelbe auch nach Befchaffenheit der Theile, die 
aus ſolchen Gefäßen gebilder werden. 

e) durch die darinnen befindliche Feuchtigkeit, welche wegen der 

vorgegangenen Verfeinerung und Abſeihung durch die ſubtilſten Ein- 
gänge in das Gefüge diefer Roͤhren weit eigener und geiftiger, als die 
jenige feyn muß, die erſt auf folhe Arc bereitet werden foll, wie ich 
$. 177. erwieſen zu habem glaube. 

Dieſe den eigenen Saft enthaltende Gefäße, liegen vom Saamen 
en, in den Rindenlsgen mit den Waſſergefaͤßen, Marktheilen und Zel⸗ 
len verwebt, von da fie die rohen Säfte, gemifcht, gefchieden, und ſchon viel 
feiner einnehmen, und weiter zubereiten helfen, daß Daraus eine gedeihliche Nah- 
tung werde, deren Sauptbeftandrbeile nicht verdunften, fondern dur) 
diefen Weg bey Abfcheidung der wäflerigen Feuchtigkeit verdicfer werden, und 
den Stoff der auszubildenden Theile abgeben: da fie fich.alles dasjenige zuerft an⸗ 
eignen, was in die Subftanz verwandelt werden kann. Sie verlängern 
fich aus fich felbft, während der Mack sthumszeit in jedem Jahre, 
und geben in alle neu auszubildenden Theile über, in welchen der Ge- 
ſchmack, und die chymiſche Auflofung und Scheidung der Seflandrfeile ihr 
Daſeyn verrathen. 

$. 186. 
Die Röhren find in den Theilen des ſehr kompakten Holzkoͤrbers Die Rehren 


der Düchen nicht auders als im engefien Derftande anzunehmen, nad} 
welchem 
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welchem fie vorhanden feyn müffen; twie das, obmohl wenige und on Knal⸗ 
len, beym Verbrennen des Buͤchenholzes, beweiſet. 

Je enger fie nun find, je weniger find fie, natuͤrlicher Weiſe, mit Luft 
und Säften angefüll. Vielleicht find die Luftröhren diejenigen Eleinen 
Theile, aus deren Zufammenfigung in Spiralrichtung Diejenigen 
Waffer- und eigenen Gefäße fich bilden, aus Denen das nerförmige 
Gewebe der Safern weiter beftehet. Da nun aber imSafte felbft, auch 
in jedem Marfbläschen nothwendig Luft vorhanden ift, dergeftalt, daß 
im ganzen Holjförper die Luft den Kin: und Ausgang findet, welche, nach: 
dem fie mehr oder weniger zuruͤckgehalten wird, die Klaſtizitaͤt befördert: fo 
folgt, daß, ob wir fehon ihr Dafeyn mit unfern Sinnen nicht begreifen, es 
gleichwohl fo fenn muͤſſe. 

$. 187. 
— Haͤut⸗ Die Zaͤutchen, welche bey der Buche in Fig. 5. e vorgeſtellet, und im 
Vorhergehenden von mir Spiegel genannt worden find, nehmen ihren 
Anfang in der Rinde, mofeldft die Strahlenwaͤnde ſowohl als in dem Hole 
befindfich find, wie öfters fehon bey Fig. 6, vorgefommen ift. 

Die Baſis g von diefen Steablenwänden, läßt diefe Blaͤtterchen 
zwoifchen beyden Seiten eingehen, wie aus Fig. 8. erſehen werden kann, lwelche 
ein vom Splinte abgefondertes Stud Rinde, von inwendig betrachter, 
vorftellet]. Ba 

Diefe feharfen, durch die Safthaut und in den Splint eingedrungenen Feil- 
förmigen Blätterchen bilden in der Safthaut a, wenn fie damit abgenom: 
men werden, Erhabenheiten b, und hinterlaffen Dertiefungen sm Splinte, 
‚mit welchen fie, ehe ein zweyter Jahresring daruͤber koͤmmt, noch nicht 
genug verbunden find. 

Ihre Subftanz ift hart und fpröde, und giebt die Mitveranlaffung 
zur Härte des büchenen Holzes, und zur Sprödigfeir der Rinde def 
felben ab. Sie beftehen aus eben demjenigen’Stoff, aus welchem die Epider⸗ 
mis gebildet ift, aus welcher fie auch wirklich berfommen, durch die Rinde in 

die 
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die Safthaut, und bey deren jähelichen Abgabe zum Splint fo weiter, dahineis 
gelangen, P i 

Die Strahlenwände jelbft, find eine vielfach zuſammengedraͤngte blaͤtte— 
tige Fuͤgung felcher Häuschen, die ihre erfte Entftehung bey den jungen Saa⸗ 
menpflanzen, im Mittelpunfte aus dem Marke haben, und fich immer weiter 
bis durch die Rinde ausbreiten, bis daß fie dieſe vermittelſt ihrer Köpfe ſchließen. 

. \ 188. 

Aus allen den vorher befchriebenen feften und fluͤßigen Theilen beftehen Lagen * 
Aolz und Rinde unſerer Buͤche, welche letztern ſich in drey Sauptlagen na 
nach $, 181. zeiget, deren jede wieder mehrere befondere Lagen bat. ——— 

Die erſten Hauptlagen zunaͤchſt dem Splinte [Alburnum] , wer: haut. 
den der Baſt oder die Safthaut [Liber] genennt, ) welche e Fig. 6. ſowohl 
als in der ganzen achten Figur von innen deutlich vorgeſtellt iſt, wie ſie in der 
Saftzeit vom Baume ſamt der Rinde abgeloͤſet worden iſt. 

Der haͤufige Zufluß roher und waͤſſeriger Feuchtigkeit zu dieſer Zeit hat die 
Safthaut, welche im Winter am Splinte feſt anlag, davon faſt mehren- 
theils gefrennt; Dennoch aber die unterfte Sage von zarten marfigen Gewebe 
und vielen Waflergefäßen daran zurücgelaffen, zwiſchen welche fih die Ver— 
fängerung und Ausbreitung des Marfes, aus dem vorjährigen Splinte ſowohl, 
als felbft die Häuschen $ 187, einfügen, und nächft der Mifchung der in der 
Rinde befindlichen eigenen Säfte, $. 185. e, die neue Holzlage bilden, da- 
bey aber noch dem Safte den mehreften Durchgang im Steigen geftatten, durch 
deſſen in ihm befindliche, immer feiner werdende Nahrung die mehreren lof- 
fern Zellen ausgefüllee werden, wodurch die völlige Ausbildung des Splintes 
im erften Jahre bereits geſchiehet. 

Auf 
*) Es ift fchickliher und eigenthuͤmlicher, Liber bey der Buche Safthaut zu nennen, 
Unter Baft roird die Safthautderjenigen Holzarten verftanden,die eine folche zaͤhe Tex⸗ 
tur haben, wie z. E. Linden, Rüftern, Weiden, aus deren Baſt deswegen manderr 
» fey bereitet wird, dergleichen doch bey unferer Buͤche nicht gefchehen kann, da diefe 
tnorplicht und bruͤchig iſt. 
T 
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Auf folche Art entſtehet nunmehro aus der Safthaut, als einem 
vorher zur Rinde gehörig gewefenen Theile, der lockere weiche Splint 
[Alburnum], der in den Zwiſchenraͤumen feines holzig werdenden Gewebes vor: 
Gefäßen, mit dem neuen Marke überall ausgefüllee wird, und vor allen übrigen 
unferliegenden Holzlagen noch jegt den mehreften Saft durchlaͤſſet. 

Es erzeuget fich aber, anſtatt der zu Splintigewordenen Saft⸗ 
baut, in jedem Jahre wieder eine neue Lage derfelben zum kuͤnftigen 
Zumachfe des Splintes, und diefe neue Sage zur Safthaut entfteht ans der 
Perlängerung der Sofern ſowohl des neuen Splintes, als der zweyten Baft- 
lage, wie nach vollendetem Wachsthum der Suche und mehrerer Holzarten 
im Spätherbfte bemerket werden kann. 

Diefe Safthaut ift bey der Buͤche fehr dünne, und wegen der durch⸗ 
Isufenden Steablenwände, f Sig. 6. genauer, als bey vielen andern 
Solzarten mit dem Splinte verbunden, und in'viele Streifen, welche jedoch 
nicht haktbar find, Der Ränge nach eingetheile. Nach angeftellten Verſuchen 
mit Zertheilen durch trockene und nafje Wege, *) habe ich nicht mehr, als 
drey Daftlagen übereinander im Winter, und zwey im Sommer, sn un= 
ferer Buͤche wahrnehmen fünnen, obwohl es feheinet, daß die Faſern diefer 
Safthaut noch in viel mehreren dinnen Lagen darin befindlich feyn müffen, 
Ob aber diefe ſchwaͤchern idealiſchen Lagen ſich parallel bleiben, oder durch die 
Enden und Arme der Faſern in einander laufen, kann ich aus dem Grunde 
nicht beſtimmen, weil die geringe Haltbarkeit der Fibern in der buͤchenen Saft= 
haut das weitere Trennen verhindert, 

$. 189. 

b Eigentliche Die eigentliche Rinde der Buche [Cortex], h Fig. 6, befinder fich 

Rinde, zwifchen jest befchriebener Saftbaut e, und der äußern Schale Kl. 
Es ift ein Dickes, faftreiches und vielfaches zimmetfarben und 
weißfchecfigtes Gewebe, welches aus einem aröberen weicheren Mar⸗ 
Fe, 
*) Unter dem trockenen Meg, verftche ih das Spalten und Zerfjliffen unter pe: 
Mikroffop ; unter dem naffen aber die Mazeration ſowohl durch Faͤulniß, als die 

Zerlegung der Lagen ducchs Kochen, 





Don der Rinde oder Borfe und deren Theilen. 147 


ke, Saferbündeln, Säutchen und vielen Lagen, in einer Blaſen- und 
zellenfoͤrmigen Geſtalt beſtehet; deſſen Hauptrichtung nicht, wie bey 
der Safthaut, der Laͤnge nach, ſondern vornehmlich horizontal, oder 
in die Quere gehet, welches ſeinen Urſprung in der, eben ſo ſich richtenden 
äußern Schale I Hat, und durch die T förmigen Endungen der Strahlenwaͤnde £ 
in der Rinde felbft unterhalten wird. 

Diefe Theile, welche isren Urfprung in der äußern Schale, und die Un- 
terhaltung ihrer Richtung von den Strahlenwaͤnden haben, melche felbft durch 
Biefe fich vergrößern, find weit zarter, als die übrige Subftanz der Rinde, fo 
wie die Farbe diefer Feilformigen Häuschen mehr weiß zu nennen ift, fo lange 
fie ſich noch in der Rinde befinden; fie veräntern fich aber, wenn fie in der Fol— 
ge näher an das Hol;, und endlich gar hineingerüct werden, da fie alsdenn, 
nach Fig. 5. e, bräuner ausjeben, welches von dem mehrern Zufammendrücden 
der feſten Theile herruͤhrt. 

In der Rinde find diefe Häuschen $. 187. nicht mehr fo zufammenhän- 
gend, als an der äußern Schale, fondern fie find durch das grobe Marf der 
Rinde, und durch die Saugegefäße *) uͤberhaupt unterbrochen, die ſich auf 
eine, der vielen Berfihiedenheit wegen Eauns zu beftimmende Weiſe, gegen- 
und durcheinander kruͤmmen, und fih in nesförmige Lagen aneinander 
flechten, deren Maſchen nach $. 185, bey ihrer Aufeinanderhäufung, Trich- 
ter bilden, 


T.2 Diefe 


) Man wundere ſich nicht, wo hier auf einmahl Sangegefäße herkommen, da ihrer 
vorher bev Zergliederung der feften Theile gar Feine Erwähnung geſchehen ift. Hier 
iſt erſt der Ort, wo die Erläuterung darüber gegeben werden muß. 

Die Rinde führt aus Luft, Regen, Schnee, Thau, und überhaupt von auf 
fenher, dem Baume Nahrung zu. Die Fügung der feften Theile in diefer Rinde 
iſt daher aud) fo beichaffen, da, da fie der Struftur eines Schwammes gleicher, ders 
gleichen aufnehmen Fünnen, wozu die Saugkraft, wie in den Schwämmen, erfors 
dert wird, welche von der Luft, und von den Klappen und Unterfchieden in den Lufts 
und eigenen Gefäßen herrübret, überhaupt aber in allen Gefäßen eine gleiche Kraft 
nad) Beſchaffenheit der äußern Baumtheile angetroffen wird. 
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Dieſe Rinde nimmt alfo alle Säfte auf, die ihr überall Her, fornohl aus 
der Erde an der Wairzel, als aus ber freyen Luft an dem Stamme, den Zwei⸗ 
gen, und durd) die Blätter vornehmlich, zugeführer, auch durch, die äußere 
Schale eingelaffen. werden, Öurch welche, auch nicht weniger zu feiner 
Zeit die Ausduͤnſtung von ſtatten gehet. 

In der Rinde werden folche eingedrungene, angefaugte rohe Saͤf⸗ 
te zuerft etwas vorbereitet, mit der Tinktur gemiſcht, und in dem Raume 
zwiſchen Holz und Rinde ſowohl, als in den. Gefäßen felbft, ben mehrerer Dige- 
flion aufwärte geleitet, wofelbft fie ferner zubereitet und verwandelt werden, 

Diefe Säfte und deren Bewegung dehnen die weichen Zellen und Roͤh— 
ven der Rinde aus, und befördern dadurch ihr Wachsthum, daß fie dem ftär- 
Fer werdenden Holzkoͤrper, ohne völlig zu zerfpringen, beftändig zur Dee 
Deckung bleibt, und den jährlichen Abgang der Safthaut von außen her 
durch die feinfte und innerfte Sage ihres verlängerten Fafergemebes, mit Abſe— 
ung der feinften Marftheilchen aus dem gröbern. mit erfegen kann. 

Sie felbft [die Rinde] erhält bey diefer Ausdehnung, durch die von dem 
äußern Schalenlagen kl Fig. 6. ihr sufommenden. Theilchen, neuen Stoff, 
ihr grobes Mark auch nach der Öberfläche Hin, gehörig auszubreiten, und 
ihr Wachsthum zu fernerer Erzeugung neuer Theile fortzuſetzen. 

$. 190. 
Die äußere Die äußere Schale [Epidermis, Cuticula], bedeckt alle vorher befchrie- 
Scale. bene Theile, woraus der Baum beſtehet. 
Sie ift, befonders bey jungen Büchen, hart, dicht, eben und 
glatt, jedoch ohne zu glänzen, 

Sie überziehet die innere größere KHöhlungen und Zellen des Rindengewe⸗ 
bes, fo fie auskleider, 

Diefe Haut entftehr aus den allerfeinffen verhaͤrteten Spitzen der 
eigenen und der Waſſergefaͤße, welche ſich darinn mit ausgedehnten, breit- 
gedruckten, fernen Markblaͤschen endigen, welches alles, vom ausdringenden 
eigenen Safte, der nach $. 185, nicht verdunten Eann, zufammen geleimt 

ſcheinet. 


Bon der Rinde oder Borfeund deren Theilen. 149 


febeiner. Ich bemerfe bey. der Büche vier Lagen diefer Schale, wie mar 
‚Sig. 9. abgebilder ſieht, welche überhaupt zur vollftändigen Erkenntniß der Rin- 
de und deren Theile dienet, 

Sigur 9. ift ein Scück büchene Rinde von einem ftarfen Skammftlie, 
von welchen Fig. 8. ebenfalls genommen. war, 

Der Unterfihied zwifchen diefen beyden. Figure liegt darinn, daß 8 die 
innerfte, 9 aber die aͤußerſte Släche der Rinde nach $. 181. vorftellt. 
jr Die Lagen der äußern Schale Fig. 9, laſſen fi} von inwendig heraus 
in zwey Sauptabrheilungen bringen, nämlich); 

1) in die zellenfSrmige Zuͤlle d; 
2) in die drey obern Haͤute e fg 

Es iſt zu merken, daß ich von dem nur gedachten Stuͤcke mit vielen Fleiße 
die Sagen der Schale durch behutſames Radiren unter einem Vergrößerungss 
glafe, bis zur wehren Rinde entblößer babe, um den weſentlichen Unterfchied 
bier angeben zu koͤnnen. 

Ben Befchreibung diefer Figur will ich, um deutlicher ſeyn, von derjeni= 
gen Ordnung auf etwas abgehen, die ich bisher bey Befchreibung der Theile von 
innen heraus beobachtet hatte; und ich; werde die Lagen der Schale von au— 
fen herein betrachten, wie folche beym Radiren fich nach und nach mirzeigten, 

Zwiſchen g und Ffing ich an, & Zoll breit am Stuͤcke Rinde Fig. 9. die 
ganz äußere graue Lage wegzunchmen. Es zeigte fich bald eine Faffeebrau- 
ne Lage, die nach dem Mifroffop aus breit gedrückten Markbläschen beftand, 
die gar nicht don dem äußersten: ins Auge fallenden grauer Heberzug g [in Ans 
febung des Baues] verfehieden waren; daher ich mit Grund fehließe, daß, weil 
bey den jungen Stämmen und Zweigen, das äußere und in die Augen fallende 
der Epidermis eben fo braun ift,. die graue Farbe, bloß bey zunehmendem Alter 
von Ausbleichen und vom Abfegen der Salztheilchen [melche ducchs Mifroffop 
deutlich genug erfcheinen], ſo wie von der fich immer häufiger anfegenden Cry— 
ptogamiſten herrühren müffe, mie wirklich auch überhaupt an den Laubholzar⸗ 
‚ten mehr oder weniger zu finden ift, 

Tz3 Diefer 
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Diefer braunen Lage folgte ich bis e e nach. 


Zwifchen f und e radirte ich, fo lange diefe braune fage dauerte, und 
kam auf eine weiße filberfarbene Subftanz, die eine neue Lage bildete. 
Ich nahm alfo von Fbis cc das braune auch weg, und ftellte die Lage e bloß. 


Das Mikroſkop zeigte mir lauter weiße, feine, feidenhafte Röhren, de 
ren Zwifchenräume mit fehneeweißem Marfe ausgefullet waren. Ben völliger 
Hinwegnehmung diefer Sage, war ich Durch Die eigentliche äußere Haut hinweg, 
und gerieth zwifchen e und dan Die zelfige dunfelgrime Hülle, die mir aus lau— 
£er vielfach verbundenen, dichten, eigenen Gefäßen zufammen gewirket zu 
ſeyn ſcheint. 

Dieſe Huͤlle, welche tiefer ſich gegen cc nad) der Schattirung allmaͤhlig 
ins hellgruͤne bis ins gelbe ziehet, und ſich an die eigentliche Rinde b unmittel⸗ 
bar anleget, wuͤrde, wofern noch kuͤnſtlichere Unterſuchungen moͤglich ſind, ſich 
gewiß in noch ſehr viele Lagen theilen. 


Auf dieſe gruͤne Hülle, welche mir die Grundlage und Tinktur 
der Blaͤtter zu ſeyn ſcheinet, zeigt ſich die wirkliche Rinde am ſproͤde— 
ſten. Sie wird aber gegen die T fürmigen Endungen der Strahlenwaͤnde f, 
Fig. 6. immer locerer, bis fie wieder ein dichteres längliches Gewebe in der 
Safthaut e ausmachet, aus welchem fich der Eplint d, von diefem aber das 
reife Holz c, und endlich das Kernholz b bilder, wie a Fig. 6, von allem dieſem 
den Mittelpunkt und Anfang abgiebt. 


Die Lagen der Schale bleiben such im Alter sufammenbängend, 
und reißen oder berften nicht, wie bey manchen andern Holzarten, in 
die Känge auf; denn da das Wachsthum der Buͤche im Alter eben nicht 
ſehr raſch von ſtatten geht, die Theilchen der Schale auch im Verhaͤltniß von 
Zeit zu Zeit im Zirkel mit wachſen, den leeren Raum alſo zwiſchen ſich aus— 
fuͤllen koͤnnen, fo folgt von ſelbſt, daß nach und nach immer alles dasjenige er- 
feßet werde, was zur fompaften Ergänzung der Oberfläche gehoͤret, wobey dem= 
ehngeachter durch die Ausdehnung wahrend des Wachstbums, immer fo viel 

zarte 
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zarte Oeffnungen bleiben, als zum Kinfsugen und Ausdsmpfen erfor— 
derlich find, 
8 $. 191. 


Die ganze Rinde, mit allen ihren bisher abgehandelten Theilen, it 7— über. 
bey allen Gewaͤchſen, von der groͤßten Wichtigkeit. Es gehet in, haupt. 
mit, und durch dieſe zugleich beſchuͤtzende Bekleidung, das Wachs— 
tbum in die Hoͤhe und in die Stärfe vor fich, fo wie die Ausbildung aller 
übrigen Theile, dadurch gefchieher, nach welchen fie ſich ausbreiten, und 
Stoff aus ihren Lagen hergeben ann, 

Ale Sefchadigungen der Rinde gereichen daher, [wie bey Abhand- 
lung der Zufälle näher erfkärt werden wird], dem Baume zum größten Nach⸗ 
theil: und zwar um fo mehr, je fiefer und breiter folche, durch Einhauen, 
Schälen, und den Big der Thiere daran gefcheben: denn Die Theile, durch wel⸗ 
che die Säfte gehen, werden dadurch ohnfehlbar zerftörer, und der noch weiche 
Splint Fann feinen weitern Zuwachs, und folglich ar dem verlegten Orte, Eeine 
neue anhaͤngende Bedefung erhalten. Wenn aber auch die neue Bedeckung 
von der Seite her nach und nad) erfolge, fo erfeßt fich der Fehler dennoch nicht wie— 
der, und man bemerft hernach ein unreines Holz in Stamm und Zweigen, *) 


Das vierte Hauptſtuͤck. 
Bon den Blätteraugen, Knoſpen und dem Laube. 


$. 192. 
Nas Laub vermehren die Oberfläche der Büchen, durch eine anfehnliche RE 
Menge von Blättern beyder Triebe fehr, und befördert nicht nur Die Blätter 


e dw rkz * 

das gute Wachsthum der Baͤume, fondern unterhaͤlt auch ſolches. ” —* Br 
Die Blätter find Werkzeuge des Einfsugens und Ausdampfens, ſaugens und 

und, nach der gemeinen Theorie, als Lungen des Baumes anzufehen. — — 


Die Wichtigkeit der Blaͤtter, in Abſicht des Nutzens, den fie ben hẽ jeder Aus 
allen Pflanzen zeigen, beweiſet die allgemeine Nothwendigkeit ihres Dafenns, ae * 
welche uns zugleich zu einer genauen Unterſuchung, ſowohl ihres äuf- daher außerſt 

ſerlichen wichtig 


*) Gleditich ſyſtematiſche Einleitung ꝛc. Th, 1,5, 142, 
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ferlihen ais innerlihen Baues, und ihrer Gefchäfte, auffordert; da auch 
noch überdem, die Blätter, als die bequemften, natürfichiten, und wichtigen 
SommerEennzeicben fo vielerley Gemwächfe, ung deutlich in die inne fallen, 
Wir haben daher 
ı) Die Erzeugung und Entwickelung der Blätter als merkwürdig 
zu betrachten; 
2) ihren innern Bau und Subftanz zu unferfuchen, und 
3) verfchiedene äußerliche Umftände, dahin ihr Sie, ihre Geftalt, 
und Gefchsfte gehören, *) mit Aufmerffamfeit zu erwägen, 
d. 193. 
Sweyfache Die Blätter entwerfen fich entweder in den Saamen, oder in 
Urfprung.der den Anofpen, in welchen beyden fie fich vorher mit den Zweigen und allen 
en übrigen Theilen zugleich, Aberaus zart in einander gewickelt befinden, wovon 
wir durch die Folgen überzeugt werden, ob uns ſchon Die anfängliche Bildungs- 
art immer dunkel bleibt, 

Den Stoff zum Kaube giebt einzig und allein die Rinde, wie be 
reits $. 181. beyläufig erwähnt worden ift. Es fommen bierzu vielfältig Die 
innerften feinen Safern der Safthaut nachft dem Splinte, zur Bildung 
der Blätterftiele und Ribben, die eigentliche Rindentbeile zu den Zel- 
Ten, und die Lage d Fig. 8. zum grünen Gewebe der Haut, die obern 
Kagen f und g aber gehen wabrfcheinlich auf die Anofpenfchelfen Fig. 13. 

Die Saamenblätter [Cotyledones] find bey der Buche von ganz andes 
ver Geftalt, als das Laub, und es. wird, bey Betrachtung der Eigenfehaften 
des aufgehenden Saamens, Meldung davon gefchehen, bier aber bloß dasjenige 
ausgeführet werden, was das eigentliche Laub angehet, welches aus den 
webren Anofpen oder Augen fich entwickelt, 

}. 194. 
Entſtehung Die Rnoſpen der Buͤchen bilden ſich, nach Geſetzen ihres Wachs— 
der Knoſpen. tchums, oberwaͤrts in den Achſeln der Blätter, wo dieſe mit ihren Stie— 
len an den Zweigen oder dem Stämmlein befeftiget find. 


Die 
*) Sleditſch ſyſtematiſche Einleitung, Th.l. S, 191. 
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Die erften zwey Knoſpen der Pflanzen nebmen alfo ihren An— 
fang in den Achfeln der Saamenblaͤtter; die folgenden aber entiprin- 
gen allemahl in den Achſeln des wirklichen Laubes, welches den Anof: 
pen allescievorsus geber, Sie zeigen fih im Entwurfe bald nach dem Aus⸗ 
bruch, oder vielmehr ſogleich nach völliger Ausbreitung des Laubes, welches 
den Saft hierzu und zu allen übrigen neuen foliden Theilen zubereitet, 
sbfondert und genugſam verdicker. Sie find gegen den zweyten Trieb 
in Sommer ſchen merklich groß, Te 2. 3. Fig. 19.] welcher Trieb auch 
aus ihnen vor fich gehet, jedoch aber weiter Eeine Theile in diefem Sommer als 
Sweige und Blätter bringt, die wiederum zum Herbſte Anofpen ausbilden. 

Die übrigen Knofpen, als e i Fig. 18, welche zum zweyten Trieb nicht 
beftimme find, bleiben zurüf, werden um fo viel vollfommner, und fammeln den 
Entwurf zu fünftigen Zweigen, wie auch zu Blüchen und Früchten. 

Die Knofpen des erften ſowohl, als auch des zweyten Triebes nehmen im 
Herbite immer mehr und mehr, nach vollendetem Wachsthum oder Vegetation 
der Bäume zu, dergeftalt, daß fie im Spärberbite beym Abfallen des Lau⸗ 
bes [welches durch ihr Zunehmen befördert wird], Äbre Vollkommenheit 
und gehoͤrige Groͤße erlangen. 

$. 195. 

Es ift der Si der Anofpen bey jedem Gefchlechte, und ihre Ger Si der 
ftalt bey jeder Art karakteriſtiſch genug, um außer dem Laube, oder in Ab⸗ — 
weſenheit der Blaͤtter, zu ſinnlichen Unterſcheidungszeichen zu dienen. res Anſehen, 

Sigur 10. ſtellt einen in der Mitte des Aprils abgeſchnittenen Buͤ— —— 
chenzweig nach der Natur vor, welcher a 1. vorjaͤhriges Holz vom Frühlings- 
triebe; a2, vorjaͤhriges Holz vom zweyten Triebe nach Johannis; b 1. jähri- 
ges Holz vom erften, und b 2, den Trieb vom abgewichenen Sommer, enthält. 

Der Sitz der Anofpen daran, ift nach Geſetzen borizontal wechfels: 
weife beftimme: am Srühlingstriebe lzwiſchen a:2, und b 1.]-und den vor- 
jährigen zwiſchen a 1.2.) an Eleinen Stielsweigen, am Sommertriebe 
[ ywifchen b 1, undc] aber dicht an dem Zweige, welchen allezeit eine einzelne 
u BRuoſpe 





u 
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Anofpe c endet, die fich in der Achfel des Endigungsblattes a ı. Fig, 18, ge= 
bilder hat, und in diefem Falle das Wachsthum im die Laͤnge fortfeßer, 

Die Geſtalt und Farbe der Knoſpen erhellet zugleich aus Fig. 19, wie 
folche auch in ihrer narürlichen Größe von außen bis an die Spitze ausfeben, 


$. 196, 

en Dis Ynnere der, aus ber $. 190, befchriebenen äußern Rindenſchale 
Augen, gebildeten Anofpe, enthält den Entwurf der Blätter, Zweige, und über- 
haupt, nach Befchaffenheir, alles, was zur Sortfesung der Vegetation 
gebörer.*) Die Kleinen unvollEommenen Augen h Sig. 10. aber, ſchließen 
nur einzelne Slätter ein, in deren Achfeln erft Fünftig Zinofpen gebildet 
werden, Die Das Wachsthum der Zweige forrfeßen koͤnnen. 

Um Wiederhohlungen in der Folge zu vermeiden, breche ich hier ab, ein 
mehreres vom Wachsthum der Zweige zu fagen, [als wovon an feinem Orte 
ausführlicher gehandelt wird,] und wende mich vielmehr zu der Betrachtung der 
Knoſpen felbfi, fo weit es blos für das Laub gehöret, 


RR SR une 1. 
Die Unters Ber dem Unternehmen, die Ronftruftion der Anofpen, und folglich 
in auch die Ausbildung Des Laubes, [wodurch ich verfchiedene wichtige 
giebt zu Ent: Naturbegebenheiten zu entwickeln wünfche], finde ich nörbig, die na— 
—J—— tuͤrliche Groͤße der buͤchenen Knoſpen, gegen d Fig. 10. zu uͤberſchreiten, 
und folche Fig. 115 und 12, fo vorzuftellen, wie fie fih mir unser einem ganz 


einfachen VBergrößerungsglafe [Loupe] gezeiger haben, 


$. 198. 
Betrachtung Figur 11, a 12, macht die Lage der Schuppen deutlich, die aus der 
che ı = äußern Schale der Rinde $ 190, ihren Urſprung, und Daber auch mir np 


aufn, gleiche Subftanz haben, **) 








Es 
”) Un älteren und ertvachfenen Bäumen zugleich der Entwurf zur Bläche und der dar⸗ 
auf folgenden Frucht, wir weiter an feinem Orte folgen wird. 


Es iſt diefe von außen mit dem Vergrößerungsglafe betrachtete Knofpee s, Fig. 10. 
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Es Haben dieſe Annofpenfchuppen viel ähnliches mit den Kelchblaͤt— 
tern derjenigen Blumen, die wemittelbar aus der Rinde auf den Spi- 
Gen oder an den Seiten der Stängel hervorbrechen, und auf gleiche Art or— 
ganifiver find. 

$. 199. 

Kine von der Änofpe abgeloͤſete einzelne Schuppe oder Schafe, — Betrachtung 

babe ic; Fig. 13. fo abgebildet, wie fie unter dem Glaſe erſcheinet. Sie be— der vergroͤß 
e ; a 2 x ſerten elnzefr 

ſteht aus lauter verlängerten feinen Faſern der Epidermis, deren äußere Spi- enKnoſpeu— 
Gen a, dasjenige in ſich zu haben fiheinen, was das ganz äußere graue und in die ſchuppen. 
Augen fallende der Rinde 5 Fig. 8. ausmacht, ei en Beftanbtheile, außer den 
mehrern Salzpartikeln, mit der braunen tage f, Fig. 8. ſowohl, als auch im 
Baus, gleich find. 

Die ungemeine Zertheilung, die Verlängerung, und Das fehr dünne Ge— 
webe der Lage f, müffen an einer einzelnen gegen das Kicht gehaltenen Schel- 
fe, die Sarbe nothwendig mehr ins Helle ziehen, als folche an der Epidermis 
über der Rinde in weit dickeren Lagen nach) £ Fig. 8. ausfällt, fo wie fie denn an 
den zufammengefügten Schuppen a ı. Fig. 11. auch fehon weit dunfelbrau- 
ner feheinet, und viel mehreres von g Fig. 8. fi) an ihren Spißen zeiger. 

Ihr Ende e Fig. 13. fißt am Rande des Knofpenftuhles [Bafıs gemmæ)] 
b Fig. 11. a 1. feit, mofelbft es fehmäler, als in der Mitte b Fig. 13. ift, 


§. 200. — — 
Ich zerſchnitt die Knoſpe Fig. 11. [und zwar, um nichts zu zerreiſſen, ee 
Durch— 


oder zu quetſchen, mit einem Scheermeſſer] in die Queere, welchen Durchs hinttes 
ſchnitt ich ſogleich durch ein ſtaͤrker vergroͤßerndes Glas abzeichnete, und mahlte, einer Knoſpe 
in die Quee⸗ 
mit a 2 bezeichnete, und der Figur durch eine punktirte Linie anhing; wornach durch ein 
diefe Fläche bis in das Jnnerfte mit allen Theilen, gefehen werden Vergröge, 
kann. rungsglas. 
Hier zeige ſich offenbar genug, ſchon früh im April, die kuͤnſtliche Zu- 
fammenfaltung der Blätter um den Stängel, die aud) Bere im Winter 
webrsunehmen ift, 
43 Ein 
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Ein jeder wird in diefer Abbildung von felbft, ohne daß ich weitlaͤufig zu 
ſeyn nörhig habe, von außen herein, alle tagen der äußern Rinde Fig. 8. ente 
decken, und die Berlängerung des bildenden Markes aus dem Mittelpunfte des 
Ziveiges, im Mittelpunkte der Knofpe, vertheilt gewahr werden, Was ferner 
aus dem Inneren erfolgt, wird aus dem Folgenden erhellen, 

§. 207. 
Betrachtung Eine andere Knoſpe, und zwar e 2, Fig. 10, ſchnitt ich weit unter ih— 
az rem Stuble, bey d Fig. 11. ar. ab, und fpaltete fie der Länge nsch, recht 
einer Knoſpe in der Mitte von einander, brachte die Hälfte ſofort unter das Glas, und zeich- 
in — nete fie unverzüglich ab. Da fie zu weiterer Erlaͤuterung des Queerdurchſchnit⸗ 
Vergroͤße⸗ fes dient, fo habe ich auch diefe Sigur mit a— 3. bezeichnet, und mit a 1,—a2, 
Fungsglas. durch jene Linie verbunden, 

Es zeigt fich bier ebenfalls deutlich, wie im Zweigſtiel a a, welcher nicht 
ganz mit durchfpalten, fondern aus der Mitte des Kernes fehräge abgefthnitten 
worden, fowohl als im Knofpenftuble bb, und in der Mitte der Knofpenlänge 
ec, alle Lagen der Baumrinde fich darinn befinden, welche das aus 
bem Ziveige verlängerte {ar dd sur Seite umfaffen, nach oben aber 
einfchließen, ſo wie das Marf fchon weir durch den Knofpenftuhl b b in die 
Knoſpe felbft, bis f f eingedrungen ift, und zwar um nun den Stoff zum 
neuen Zweige zu liefern. ' 

Man muß nach demjenigen, was im erften Hauptſtuͤcke diefer Abhandlung 
von der Ronftruftion des Holzes gefage worden, erwägen, daß ein fol- 
eher: Zweit, auf welchem die Knoſpe fich befindet, weder reifes Holz, noch 
Kernholz enthalten Eönne, fondern nach Fig. 6. blos aus den Theilen a, dem 
Kernmarke; d, dem Splinte, und ausefghik, den Rindenlagen bee 
ftehe, deren Gewebe fich verlängert, und weiter, wie es nörbig ift, fich ausbreitet. 





$. 202, 
Ausfüllung Die filberfarbenen Safern, welche ſich befonders gegen die Spiße gg: 
Entwur Fig, ır. a 3 zeigen, und aus ber Lage e Fig. 8. der Epidermis entfpringen, find 
bereit, ber erfolgender Bewegung des Saftes und deſſen Steigen, das verlän- 
9 RR 
u gerre 
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gerte Mark der Ninde ee zu umfislingen, welches denn das Zellengewebe 

der Blätter abgiebt, jich felbft aber von dem grünen Gewebe, ldeſſen Anz 

fang in d ig. 8. liegt,] als mit einer Sau durch : und überzieben Id? 

jet, daher zugleich die gruͤne Farbe im Blatte fich ver wol die aus 
der Epidermis der entipringt. 

er ; $.- 203. 

Die Zufsinmenfaktung der in der Knoſpe ſich bildenden Hlätter, ge- Die Aus: 
ſchiehet nach der jeder Art eigenen Nusbildungsordnung, nach wel- — x 
cher ebenfalls die geſetzmaͤßige Vertheilung der Baſtfaſern, zum Ent— halts geſchie— 
wurf der Blaͤtterſtiele und Ribben vor ſich gehet. En 

Es wird hierdurch der Bau und Die Geftalt der Blätter jeder Art richtig Geſetzen. 
beſtimmt, welche daher ſich jederzeit ganz aͤhnlich bleiben, wenn auch gleich 
die Größe zufällig ift, und von der Kraft des Triebes abhaͤngt. 

$. 204. 

Wie nun alfo die Blätter im Entwurf in ihrer Knoſpe liegen, diefer Ausbruch des 
Entwurf aber nach Gefegen des Wachsthums einer jeden Pflanzenart, gehörig — 
ausgebildet werden muß, damit in der Folge dasjenige geſchehen koͤnne, wozu 
die Blaͤtter dienen: fo dehnen ſich alle Enden von Mark, Splint und 
Rinde mit dem ſteigenden Safte aus; das bildende Kernmark verlaͤngert 
ſich mehr in der Knoſpe, die durch den ſteigenden Saft erweichet und aufge— 
queller wird; das gruͤne Gewebe fährt fort, Durch diefen Drud das Zellen⸗ 

Gewebe der embryoniſchen Blaͤtter und deren Fafern zu beEleiden, fo 
wie die Beftimmung des jungen Triebes felbft auch ift, vorwärts zu ge- 
ben. Es erfolgt alfo der Durchbruch, Die verſtaͤrkten Blaͤtter brechen 
die Bahn, indem fie die Knoſpenſchuppen nach Fig. 14. a auseinander drän- 

uU 3 gen, 





*) Diefer Lehrſatz wiirde etwas gewagt ſcheinen, wann wiederhohlte Verſuche und Ana⸗ 
lyſirung der Epidermis ſo vieler andern Holzarten zugleich, mich dieſen Schluß nicht 
aus ſichern und erweisbaren Ständen ziehen kiegen. Sollte es einem Deutichen 
denn fchlechterdings verboten feyn, etwas neues zu jagen, und muß denn alles, nur 

durch Malpighis, Mariottes, Grews und Haleffe entdeckt werden? 


Ausbreitung 


Phyſtkaliſche 
Urſachen der 
hellgruͤnen 

Farbe des 
jungen Lau— 
bes. 
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gen, hie äußerften noch weißen Blaͤtterſpitzen b, und Die ebenfalls noc) aus fol- 
chen filberfarbenen Faſern beftchenden Blaͤtterraͤnder c, zieben das Mark, und 
das barüber befindliche grüne, häufige, fi) ausdehnende Gewebe d mit ber- 
aus, welches bey mehrerer Entblaͤtterung der. Anofpenfchuppen Fig. 15. 
mittelſt des beftändigen Zutrittes der Säfte, die weißen Faferenden mehr und 
mehr uͤberziehet, daß endlich die Blätter bey ihrer Entfaltung Fig. 16, haut⸗ 
arfiger und immer größer werden koͤnnen. 

"Die erfte Erfiheinung, da nehmlich die büchenen Knoſpen ſchwellen, 
wie durch Die Ausbildung gefchiehet, wird man bald nach dem Anfange der 
Bewegung des Saftes im April gewahrz vierzehn Tage fpäter, nach Be 
ſchaffenheit der Witterung, zu Ende Diefes, oder gleich im Anfange Des May⸗ 
monatbes, Fommen die Anofpen in den Zuftand Sig, 1a. in welchen 
der Ausbruch des Laubes, von ds ganz fehleunig vor fi) gehet. 

$. 205. 

Sobald die jungen Hlätterchen ihre Hüllenun verlaffen haben, in welcher 
fie mit Huͤlfe der vorhergehenden gebildet, darinn auch gegen Kälte und Naͤſſe 
im Winter befchirgt worden waren, bringt fie die Araft des Triebes, wel- 
ehe zu der Zeit, wer afles entwickelt werden foll, am flärfften iſt, auseinan⸗ 
der, vergroͤßert, und ſaͤttiget fie dergeftale mie Säften, daß ihre Flächen immer 
ebener, und dadurch die Falten d Fig. 16. ihrer erften Lage ausgeglichen wer- 
ven, fo wie fie, nach Fig. 17. gewöhnlich noch vor der Miirte des Maymo⸗ 
nathes ausſehen. 

$. 206. 

Der Zuftand, in meldyem fie fich jeßt, Fig. 17, befinden, ift noch duf 
ferft zart, und die Sarbe iſt noch viel gelber und lichter, als ſolche in 
der Solge wird, 

Diefes rührt daber: 

1) Weil die Hlärter bisher der äußern Luft nicht ausgefeger waren, 
welche alfo 

a) Die natürliche Tinktur des in den Blättern befindlichen Rindenmarkes 


nicht ändern konnte; auch 
‚b) die 
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b) die äußere Haut der Zellen noch immer äußerft dünn und durchfichtig 
ift, Folglich jenes innere ins gelbe fallende Gewebe des Rindenmarfes, 
noch nicht genug bedecket wird, 

2) Weil die Blätter noch nicht ihre Gefchäfte betreiben , bevor fie 
nich£ vollig ausgebilder find, d. i. da fie noch nicht 

a) Nahrung von außen ber eingefauger, und 

b) verbrauchte, abgefihiedene Säfte verdunfter haben, BER fich 

c) in der Folge viele «) Säure erzeuget, und s) Salze abjegen, 

welche das Grün der Slärter, nebſt 
3) den darauf wirkenden Lichtſtrahlen ) ändern, und dunkeler ına- 
chen Eönnen, 
$. 207. 

Jene Veränderungen, und die Gefchäfte der Blätter, fangen von Wirkung der 
diefem, in Fig. 17. bemerften Zuftande an, und es ift nunmehr, in Anfe- TE 
bung der ordentlichen Dewegung der Säfte in den Slättern zu bes 
trachten: 

1) Auf welche Art fie gegen die Blaͤtter geſchehe; 

2) wie fie in ibnen vorgehe; 

3) wie diefe Säfte drinn durch die Bewegung verändert, und da⸗ 
durch zubereitet werden, auch 





4) durch 
*) Die Berfuche, welche du Zamel in feiner Naturgefhichte der Bäume, im zweiten 
Theil, im fünften Artikel des fechsten Enpitels, Seite 137. aus den Nachrichten der 
Akademie von 1707 anbrinst, ſowohl als viele andere und eigene Beobachtungen, 
entfcheiden, daß das Licht allerdings einen Einfluß auf die Veränderung der Farbe 
an den Blättern habe, zugleich aber aud), daß man nicht eigentlich die Im Finftern 
wachſenden Blätter weiß, nennen dürfe, und dag ein großer Unterfchted zwiſchen 
Weiß, und einem ins Weiße oder Gelbliche fallenden Gruͤn zu machen fen, deffen 
Grundlage doc immer nad meinem Lehrfaß, $. 202, vorhanden ift, und mwels 
che nach den hier angegebenen phyfifatifchen Urfachen, nur zur Vollkommenheit 
gebracht, Feinesweges aber durch das Licht erzeuget wird, Siehe zum Beweis 
den Ruofpendurchfchnitt a 2Fig. 11. und auch die verſteckten Saamenbiätter des 
Ahornes, der Lehne i6, a6. welche fammtlich noch von feinen Lichtſtrahlen berähret 
worden find, 
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a) durch welche Derge die in den Blaͤttern zubereiteten Säfte 
a) aus denfefben nach der Pflanze zurück geben, oder auch! 
b) ausdampjen ). j 
Jeden dieſer Umſtaͤnde werde ich in einem beſondern Paragraph zu er⸗ 
laͤutern ſuchen. 
$. 208. 

Auf welche Henn die in der Pflanze durch Die Fruͤhlingswaͤrme hinein tretenden ro⸗ 
or, ben Säfte, den eigenen, im vorigen Sabre zubereiteren, zurlifbehaltenen ver⸗ 
Säfte gegen dünner haben, ſo entſtehet eine Art der gelindeften Gährung, beym gemein- 
N ſchaftlichen Steigen bender Säfte, die innere Bewegung, welche mittelft 

der anziehenden Kraft alles dasjenige in den Knoſpen wirfer, was bisher 
darinn vorgehet; Die Blaͤtter bilden fich alfo, durch die gegen fie gefche- 
hende Bewegung des ſteigenden Saftes, bis in den Zuſtand Fig. 17. nach 
wohlbeſtimmten Geſetʒen aus. 
Weil nun die bis dahin vollfommen ausgewachſenen Blaͤtter, von 
der uͤbrigen Pflanze, weder Nahrung mehr erhalten, noch derglei- 
chen noͤthig haben, ob ſie gleich in genauer Berbindung mit jelbiger ſtehen, 
durch ihre Ausbildung aber, eine ſehr große Menge des eigenen Saftes, des 
bildenden Rindenmarkes, und aller uͤbrigen dazu erforderlichen feſten Theile, 
die ich im vorhergehenden Hauptſtuͤcke erklaͤret habe, erſchoͤpfet worden ſind, 
die Rrſetzung dieſes Verluſtes aber, zur Entwickelung und Vollkom⸗ 
menheit der Holztriebe, der Fruͤchte, und der neuen Anofpen noth⸗ 
wendig iſt, fo treten, mac) der natürlichen Wachsthumsordnung, die 
Blaͤtter, deren Gefäße und Gewebe nun organifirt und dicht geworden find, 
jegt ihre Gefhäfte an, und dienen dem Baume, als Saugewerke [V afa in. 
halantia], **) ibm diejenige Materien aus der freyen Luft, zur Nahrung und 
Unterhaltung zuzuführen, wovon im zweyten Hauprftüke, d. 178: gehandelt 
worden iſt. * IE 





nd — 


.$. 209. 


*) Sleditſch fpftem. Kinleitung, Tb. I. 8.197. * 
*) Caroli Lınwari Philoſophia botanica. Ed. II. p. 39. DE] 


“ 
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Dieſe aufgefangenen flüßigen Theile, nehmen alfo, um nach der Pflan- Wie die Be- 
je zu gelangen, eine ganz andere Direktion ihres Weges, als der zur Ausbil Wang ber 


Säfte in den 


dung der Blätter geftiegene verdünnte eigene Saft, der nunmehr auch Blättern ver: 


durch die Verwandlung in fefte Theile erfchöpfer worden iſt. 

Der äußere Zufluß gehet alfo durch folche Theile nach einwärts durch, 
die anfänglich, vor ihrer Verwandlung in fefte, felbft in der Geftalt des Saftes 
ftiegen, und es gehet, wegen des nod) immer aus der Wurzel des Baumes 


gehet. 


zutretenden rohen Erdſaftes, eine doppelte Bewegung im Blatte vor. 


Die waͤhrend der Ausbildung der Blaͤtter darinn entſtandenen Behaͤltniſſe und 
Roͤhren des ſteigenden Saftes, welche das Zellengewebe der Blaͤtterſtiele, Rib- 
ben und der Haut ausmachen, geſtatten auch als ausdampfende Gefaͤße 
[Vafa exhalantia] ferner das Eindringen, Verbreiten und Ausdünften der wäf- 
ferigen Theile, welche durch die Rinde der Wurzel, des Stammes und der Ae— 
fte anfänglich mit vieler Nahrung verbunden, ununterbrochen zutraten: wovon 
weiter unten bey Betrachtung derjenigen abwechfelnden Kräfte, welche 
das Einfaugen und Ausdampfen wirken, ein mehreres vorfommen wird, 
Es erhellet indeffen aus dem obigen, daß die Bewegung der Säfte in den 
Blättern, fowohl nach inwendig rückwärts, als nach außen vorwärts, 
vor ſich gehe, welches auf den Bau aller Blätter Bezug hat, die denn, nach 
der Menge und verfchiedenen Befchaffenheit der Gefäße nach der jeder Art 
eigenen Struktur, alfo entweder mehr einfangen, oder mehr ausdampfen. 
i er $. 210. | 

Bey der Veränderung und Zubereitung der Säfte in den Blät- 





tern, wirken verfchiedene Haupt / und Nebenurſachen; es gefchieher aber Sätte in den 


Blättern 


meiftentheils mit einer fo feinen Bewegung, daß wir nicht alles Davon er⸗ yurd die Ber 
gründen Fönnen. Es ift indeffen a) die in Bewegung gefegte Luft, welche wegung ver: 


ändert u. zu— 


die innerg, und einem jeden Saftebefonders eigene Bewegung unterftußt; b) die gsreiter wer, 
Mifchungsert der Shlig-falzigen Theilchen mit den fehleimig, irdifch, den. 


waͤſſerigen, bierbey noch einigermaßen deutlich, welches feinen Grund 


Ein: un und 
Auswege ber 
Säfte bey de 
Blättern. 
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in dem gegenfeitigen Verhaͤltniß zroifchen der Entwickelung und Anziehung der 
Wurzeln und der Sweige bar ‚ nach —* Verhaͤltniß * — — 
in einander wirken. 


—— 


Da nun die von außen in die ſehr feinen und kaum merklichen Oeffnun— 
gen der Dlättergefäße eingehenden fluͤßigen Theile, als: flüchriges Salz, 
Euftfäure und Waſſer, nur in Geftslt geiftiger Dämpfe Zugang finden: 
fo folgt, daß folche auch bis in die innern, gröbern, ausgehenden Ge- 
fäße eindringen, und durch ihre innere Kraͤfte [Vires] eine große Derande- 
rung an den von unten herauf geftiegenen voben, und bisher nur in den 
Rindenlagen einigermaßen verbreiteten Säften, bewirken, und dieſe weit 
vollfommner fowohl, als eigener machen können. Dergleichen Nahrungs— 
theile us der freyen Luft hatten ſchon auf die Erde felbft Zinfluß ge— 
habt, aus welcher fie hinwiederum dem Baume, jedoch mit Beymifchung 
mehrerer fremder Theile, [Waſſer ] aus derjenigen Gäßrung zukommen, 

welcher die Erde, während der zum Wachsthum der Pflanzen beflirmegnt Zeit, 
beftändig ausgefeßer ift. 

Sie wurden von den Saugewerfen der Wurzeln als Slüigfeiten ganz 
obne Auswahl angenommen, ftiegen durch die Wirkung der anziebenden 
Kraft der Wärme, wie finnlich zu erweifen ift, und werden am Morgen 
auf ihrem Wege, zur Berdampfung des übrigen Waffer 8, von ſolchem geiſti⸗ 
gen Weſen, welches die Nacht uͤber in die Blätter eingegangen war, 
begegnet. Es finder dabey die Vereinigung, wegen der natürlichen Aehn— 
lichkeit und Gfeichheit des ‘gemeinfchaftlichen Urftoffs, um defto leichter ſtatt, 
welche fodenn Die Zubereifung ausmacht, der anziehenden Kraft der Sonnen⸗ 
wärme aber, Die Veränderung der Mifchung, bey Abſcheidung und Ausfůh⸗ 
rung desjenigen Waſſers uͤberlaͤßet, fo bis dahin mit Luft erfüllt, zur 
Aufloͤſuntg, Vereinigung, und dent zufammmenhängenden Steigen und. Ver⸗ 
breiten der Materien nothwendig war. 


JF 


Alle 


Bon den Blättern, Zweigen, Knofpen und dem Laube. 163 


Ale diefe Hewegung, welche alſo ſowohl rück: als vorwärts 
tebet, geichieherabwechjelnd, und nicht mit einem Mahle zugleih. Dieſe 
Abwechfelung richtet fich nach der Wärine am Tage, und —* der 
KRüble der Nacht. 

Zwiſchen beyden Epochen geht die Begegnung der Materien, und al- 
ſo auch die Mifchung vor, fo wie die darauf folgende Ausführung des 
Waflers, in Geftalt der Dämpfe, das Werk der aͤußern Wärme il. 

Wie wichtig nun das Ausdampfen und Zinfaugen überhaupt fen, 
wird aus den Vorderfägen ſchon erhellen. Es liegt darinn die Urfache der 
gegenſeititgen Bewegung, des Einganges der erforderlichen Nahrung, deren 
Zubereitung, und die Abfuͤhrung des Ueberfluſſes an gereinigtem Waſſer. Es 
beruhet alſo Leben, Wachsthum und Vollkommenheit auf dieſe ab⸗ 
wechſelnde Geſchaͤfte, die vornehmlich von den Blättern betrieben, und 
in dem Hauptftücke von dem Wachsthum noch mehr erörtert werden ſollen. 


$. 212, 





Wenn nun, wie gefagt worden, die Blätter von dem Zuftande an, den Vollkom̃e aus 
Figur 17. vorftellet, noch andere vierzehn Tage mit Einfaugen und Aus— oe 
dampfen bingebracht. baben, fo ift mittelſt dieſer Beroegung, und des er 
ber erfolgten Zufluffes, der erfte Trieb der Zweige völlig vollender. 
Die Blätter felbit haben während diefer Ausbildungszeit an den Zivei- 
gen ihren gebührenden Stand und Entfernung genommen; nicht, weniger 
diejenige fchöne dunkelgruͤne Serbe und glatte Oberfläche erhalten, wie 
aus Fig. 18, deutlich zu erfehen iſt. 
Die Blätter der Büchen baben diefe Oberfläche a nach der Na- 
tur zwar glatt, jedoch nicht völlig glänzend. Die untere Släche b 
Fig. 18. welche durch ein, von diefer Figur in c abgefchnirtenes, und umge 
kehrt gelegtes Blatt hier abgebildet wird, fällt an Farbe etwas heller, jedod) 
nicht matter aus, welches von dem gelblichen, daraus etwas hervorragenden, 
weßförmigen Gefaͤßgewebe herrührer, 


2 $. 213. 





Sitz der 
Blätter. 


Blatterſtiel, 
Ribben, und 
Netzgewebe. 
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Ihr Sig d, [Fig. 18.] welcher nach dem Sir der Anofpen, und die- 
fer wieder nach dem Sis der Blätter, zufolge unveränderlicher Gefege 
beſtimmt ift, bleibe vom zweyten Jahre an, beftändig horizontal, wech- 
felsweife an dem Zweige, an welchem die Furzen Blätterftiele e *) befe- 
ftiger find, die der Sänge nach, durch das ganze einfache Blatt recht in 
der Mitte durchlaufen, und ſich in der außerften Spiße vertheilt, im Ran- 
de verlieren, 

§. 21% 

An den Seiten ſchickt diefer als Hauptribbe durchlaufende Blät- 
terftiel, wechfelweife ftehende, geradlinigte, dünne Seitenribbeu, in 
lauter Winkeln von 45 Graden in ungleicher Anzahl aus, welche, 
wenn fie. bald gegen den Nand des Blattes reichen, ſich bogenfoͤrmig wieder 
nach einwaͤrts gegen die Blätterfpize kruͤmmen, und als fehr zarte Haarge- 
fäße wiederum in die zunächft meift parallel liegende Ribbe eingeben, welches 
die benden äußerften in die Hauptribbe thun. 

Diefe fowohl, als die Seitenribben,, welche auf der Unterfläche des 
Blattes in ihren Achfeln Eleine Drüfen, und diefe wieder feine filberfar: 
bene, faum merflihe Haare haben, find auf die allergenauefte Art, häufig 
durch neßförmiges durchfichtiges Gewebe miteinander vereinigt, welches fich 
endlich im Rande des Blattes in einer den ganzen Rand umfaffenden fehr 
dinnen zufammengefeßten Markroͤhre verlierer. 

Diefes Netz, welches auf der Oberfläche, fo wie die Seitenribben, 
Vertiefungen, auf der untern aber Erhabenheiten bilder: wogegen der 
verlängerte Blätterftiel, [die Hauptribbe] im Blatte bis in die außerfte Spi- 
Be derfelben auf beyden Seiten gegen die Släche betrachtet, erheben ift, wird 
völlig durch das häufige grüne Wefen, im welchem fich die allerfeinften Spigen 
des Netzes in der Mitte jeder Mafche verlieren, nach $, 202, ausgefüller 

} N Diefe 

*) Die Stiele der Blätter bey der amerlkaniſchen Buͤche, NA. $. 2, find aͤußerſt Fury, 

und Faum den achten Theil eines Zolles lang. 
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Diefe Maſchen find nicht in Zinoren verwebr, fondern die Roͤhren 
und Faſern, die ſie bilden, laufen aus ſich ſelbſt ein und aus, alſo, daß nach 
ihrer Mitte noch viele Nebenzweige reichen, die noch weit feiner ſind: daher die 
Säfte darinn, fo wie in den Adern der Thiere ihren Zuſammenhang, 
und die Bewegung behalten. Es Eann aus diefer Urfache der Kreislauf 
der Säfte in den Slättern nicht füglich geläugner werden, ob folcher 
ſchon, mie $. 180 gefagt worden, im Stamme nicht erweislich ift. 
Das grüne hautartige Gewebe überziebet nicht die durchfichti- 
gen Gefäße, auch nicht die allerfleinften Haarröhren, fondern es kleidet die 
daraus gebildeten Maſchen nur aus, hänge alfo damit zufammen, und läßt die 
feinen Röhren fren liegen, wie durd) Vergrößerungsgläfer, gegen das Licht von 
mir bemerket worden ift. 

Es fticht daher die Sarbe diefer grünen Zellen, welche nah $. 202, 
auch aus ganz andern Stoff beftehen, von der Sarbe des durchfichtigen 
Netzgewebes der Seiten- und Hauptribben fehr ab, weil diefe aus ganz an⸗ 

dern Theilen der Rinde nach $. 193. entftanden find, 
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Der Rand der buͤchenen Blätter ift — — 


a. Erauswellenfsrmig gebogen, zuweilen auch Rand. 


b. unregelmäßig feicht gezahnt. 

Das erfte entſteht von den, nach vorhergehenden Paragraph, in Bogen 
ſich zuruck ziehenden Seitenribben, welches als eine natürliche Kigenfchaft 
des Büchenlaubes anzufehen iſt; das andere ift zufällig, und entſteht 
aus dem geilen Sersusfchieffen der Seitenribben, welche dabey das neß- 
förmige Gewebe bis dahin mit ausdehnen, 

Man trift alfo dergleichen runde, zumeilen fpißigen Zähne nur über den 
Kruͤmmungen mancher Seitenribben an, deren Zuruͤcklaufen nicht allmählig 
bogenmeife, fondern mehr in Bildung eines Winfels gegen den Rand zu, 


geſchiehet. 
3 Der 
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Der Rand beftimmt alfo die Gränzen der Släche des Blattes, 
nach deren Umfang die Länge zuweilen bis auf drey und einen halben 3oll, 
die Breite aber auf zwey und einen viertel Zoll beträgt, fo wie ana. viele 
Blätter weit Eleiner, ‚oder aber größer, ausfallen, *) 

Nach den breigedrücten eingelegten Blättern a 1. 2. und b Fig. 18. 
find fie daher der Geftalt nach, als oval zugefpist, mit Eraus = wel- 
lenförmigen und einzeln rund gesabntem Rande anzufprechen, wor- 
nach ich meine. am Ende $: 7. gemachte Serichtigung des Karakters 
für gerechtfertigt und erwiefen halte. 

\ $. 216, 
"Dienfte der Mic diefen Blättern, weiche nun im Stande ihrer Volltommenbeit 
el he find, waren fehon in der Anofpe d Fig. 10. der Srühlingstrieb, an welchen 
Suofpen. haͤngend fie Fig. 17. bevoorbrachen, und die Augen, welche ſowohl den Som- 
mertrieb, als das Fünftige Wachsthum fortfegen follen, im aͤußerſt zartften 

Entwurf nach Fig. 11, a 2. 3. vorhanden. 
"Die jungen Knoſpen zeigen fic) in den Achſeln der Blaͤtter ſchon deu: 
Tich, fobald die Ausbreitung derfelben zwifchen Sig. 17. und 18, und der 
Fruͤhlingstrieb h Fig. 17. gefhieht, an Be Knofpen e 1. 2, 3, Fig. 18. 
Denn 





=) Die Dlätter der rothen Varietät No. 1. $.2. fallen merklich Elelner, als die von der 
Hauptart, aus. Mac dem jest-vor mir habenden trockenen Exemplar, find die 
‚größten 2 Zoll.lang, und 1% Zoll breit. 
Die breitblättrige No. 4. $.2. hingegen hat weit größere Blätter, ale die 
‚gemeine Art, indem die kleinſten über 33 Zoll Länge, and 2 Zoll Breite bey mir ha⸗ 
ben, Sn BarbEe find fie hingegen auch) Eleiner, und nad) der Beichreibung, wel: 
‘he uns Herr D. du Roi, in feiner portrefflichen Baumzucht, davon Th.I. ©. 269 
tiefert, waren fie dort 23 Zoll lang, und an ız Zoll breit, am Nande mit ausge: 
rundeten fcharfen Zähnen verfehen, deren Spisen nad) oben gerichtet find. Die 
obere Flaͤche iſt grün, glatt und glänzend, die untere aber in derFarbe matter. Auf 
diefer leßtern laufen aus der mittlern grüänmeißlichen Ader wechſelsweiſe einfache 
Mebenäfte in fchrägen Linien aufwärts nach den Zähnen des Nandes, und außer 
ihnen ift die ganze Fläche noch mit einem feinern Adergewebe durchzogen, welches 
übrigens insgeſammt mit meinen Exemplaren genau uͤbereinkoͤmmt. 
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denn die Blätter von diefer Zeit an, eben diefelben Dienfte thun, als wie 
von den Seamenblättern [Cotyledones] bey den Saamenloden, wie 
wir in der Folge fehen werden, 








$. 217. Dienfte der 
Nachdem nun nach vier Wochen, lalſo überhaupt acht Wochen Blätter zum 
vom Ausbruch Anfangs Mayſ verfloffen find, während welcher Zeie nicht ——— 
allein die Blaͤtter nach Fig. 18. ab ihre Vollkommenheit erlangt haben, fon- 
dern auch der Srühlingstrieb der Zweige, in die Sänge gefcheben, die Fruͤch⸗ 
ze aus der Bluͤthe zu ihrer völligen Größe, und die neuen ZAnofpen am 
Srühlingstriebe bis e 1. 2. Fig. 18. ausgebildet worden, überdem in der 
Pflanze ſchon alles wieder, in allen ihren Theilen, durch Mithuͤlfe der 
Blaͤtter erſetzet iſt, was aus ihr ſelbſt, zu ſolchen vielfachen Erzeugniſſen er— 
ſchoͤpfet werden muſte: ſo haͤufet ſich durch die fortdauernd ununterbrochen aus 
ben. Blättern a Fig. 18. zuruckgehende fowohl, als mit dem Steigen zugekom⸗ 
mene Nahrung, alſo durch die doppelte Bewegung der Säfte $. 209. 
211. die Materie, in den EndungsEnofpen e 3. Fig. 18. welche dadurch ges 
gen die übrigen jungen Knofpen fehwellen, und an ihrer Bafis f eine grüne 
Wulf, als Reſervoir der eigenen Säfte, bilden. Es hat fich diefe Blaͤtter⸗ 
maferie während. des kurzen Stillftandes im Wachsehum nach der Sänge,.dafelbft 
angehäufer, welche durch Beguͤnſtigung der Witterung [dem Trieb des fleigen- 
den Saftes] mit allen denen Theilen Bereinigung und Zufammenentwurf ges 
funden, ‚die als fefte Theile zur fernern Ausbildung der Sommerblätter, und 
- Berlängerung des feft gewordenen. Frühlingstriebes, erforderlich find. 
Es vermag alfo die in diefer Jahreszeit mit Einfaugen und Ausdame 
pfen fortdauernde heftige bewegung gar leicht, die noch zarte Anofpee z 
Sig. 18, [welche viel loderer ift, als eine dergleichen f Fig. ro. ſeyn kann] 
durch die Verlängerung des bildenden Markes, und der dadurd) organi- . 


Pr m m u 
ſirten Theile, zu öffnen. Merkfwirdi, 
$. 218. ge Beobach⸗ 


tungen Den 


Durch das Aufjchwellen der Bafis f Sig. 18, am welcher das Blatt ı; Yusbrucd) 
a3 fißt, dehnet ſich die zarte Rinde aus, in welcher dev Blaͤtterſtiel bey d be: —— 
feſtigt 
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feftige ift. Es entſteht daſelbſt g Fig, 19. ein Fleines Auge, der Sommertrieb 
bricht durch die Knofpe e 3. Fig. 18, und ſtoͤßt ſehr öfters, wenn der Aus⸗ 
bruch durch gutes, feuchtes und warmes Sommerwetter begünftige 
vecht frifch von ſtatten gehet, das Blatt a. mic feinem Stiele ind ab. 

Wie diefes eigentlich vor fich gehet, macht Fig. 19. deuclich, welche die 
Verlängerung der vorigen, oder den Anfang des zweyten Triebes aus e 3 Fig. 
13, vorftellt. Sch habe daher auch die bezeichnenden Buchftaben mit diefer Fi- 
gur geſtimmt. 

Das Blatt aı, welches erſt mit dem Zweige gerade ftand, deffen 
Ende es vom erften Triebe ausmacht, wird nun Fig. 19. Zurück gezogen, 
weil in deffen Achfel aus der weichen Knofpenbafis £ ein neues Auge g se 
mig durchbricht. 

Die jebt fehr marfige und faftige Subftanz derfelben Bafis giebt alfo dem 
Blaͤtterſtiel ind Feine hinreichend ſtuͤtzende Befeftigung, fondern es werden viel- 
mehr die Rindenfafern, welche den zuſammenhang mit dem Blätterftiel bis- 
ber ausgemacht haben, davon, Durch die Ausdehnung in die Peripherie 
ganz abgefondert; das, aus der im der Achfel des Blattes a ı ſich gefamm- 
feten Blättermaterie, und mittelft der dafelbft gefchehenen Wiedervereinigung 
der Fafern fich bildende Auge g ftößt folglich Das Blatt, welches keinen fe 
ften Zufammendang mehr mir der Rinde des Zweiges bat, ganz Leicht sb. 
Aus diefem Vorfall, welchen ich zuerft bemerkt zu haben glaube, feheint mir 
die Haupturfache vom Abfallen des Kaubes überhaupt [meruber es ver- 
fhiedene Meinungen giebt], klar genug zu werden, um in der Folge ben 
Betrachtung diefes Umftandes davon ganz fihere Schlüffe zu entuchmen 

$. 219. 
Entfiehung Wenn nun biefes Blast a 1. vorher der Bafıs die Materie zugeflißter, 
RR und bie Bewegung der Säfte vermittelt feiner Saugwerfe in den Gang ge- 
bracht hat, fo verlängert fih, vermöge des innen Triebes [von der anziehen- 
den Kraft der Wärme] Die weiche, Doch ausgebildete Anofpe c 3. 8. 19. 
aus der Baſi Sf. 
Se 
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Sie rückt naͤhmlich in allen ihren entworfenen Theilen vorteinan- 
der, und man fiehe nach und nach die Abfügeh, aus welchen der von Blaͤt⸗ 
tern wechfelsweife unterbrochene, oder vielmehr abgetheilte neue Zweig des 
Sommertriebes ſich ausbildet, welcher zugleich die jungen, aus der Rinde 
des Srühlingstriebes entworfenen Blätter i mit fi) herausbringt. 

$. 220, 
—— 

Die fernere Ausbildungsart, oder vielmehr die Entwickelung der Blaͤt⸗ ¶ Entwicke 
ter des zweyten Triebes, iſt in Fig. 20. vorgeſtellt. a iſt der Zweig, mwel- (ung. 
cher im Fruͤhlingstriebe waͤchſt. Es iſt das naͤhmliche, was zwiſchen e, e und 
c Fig 18. abgebildet ift, 

An den Spigen deſſelben Zweiges haben fih zwey Kuofpen, die im erften 
Triebe gebildet wurden, zum Sommertrieb begeben, Davon der Außerfte b, ſchon 
weiter, als der darunter befindliche e Lim Anfang des Julius] gefommen. 

—. d find die Standpunkte der jungen Sommertriebe, oder fie waren die Ba- 
fis, auf welcher die Srüblingsblätter Ta b Fig. 18.] faßen, die nunmehr, 
nach der fortgefeßten Geſchichte d. 218, sbgeftogen worden find. 

Das Blatt e Fig. 20. [mit ar.a2. b Fig. 18. gleich] welches unter ei- 
ner, erſt im Fünftigen Sabre, das Wachsthum fortfeßenden Knofpe, FFig. 20. 
befeftige ift, bleibe noch, weil daſelbſt jeßt Feine Ausdehnung der Bafıs, und 
Fein Austrieb erfolgt, ſondern die Kraft fi am mehreften nach den äußerfton 
Enden äußert, jegt unverändert fiehen. Sehr oft bleibt such diefe Anof 
pe im folgenden Jahre ganz zurüc, oder bringt nur einige Slätter, 
Bluͤthen, und einen ganz geringen Furzen Zweig. 

Das Batt führt inzwifchen der fteben bleibenden Knoſpe k folhe Ma- 
terie hinlaͤnglich zu, aus welcher, mir Inbegrif desjenigen, was aus den Theilen 
der Rinde und des Splintes des Zweiges a, dahin gelanget, alles fich entwirft, 
was im fünftigen Jahre daraus, Fig, 10, e 3. und 4. erfolgen fünnte, 

Mitrelft der, Fig. 19. vorgehenden Verlängerung der Theile h, welche 
während ihres weichen Zuftandes, wie b ı. Fig. 20. nad) b 2. auseinander rüf- 
fen, und den neuen jungen Zweig ausbilden, geben fich des zwenten Triebes 

B)) junge 
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junge Blätter g Fig. 20. heraus, welche, wie die Spiße h ausweifer, immer 
feyuppenmäßig uͤbereinander lagen, und ſich mit b 1, b 2. und fo fort, wechfels- 
roeife an ihren Stielen, die bafd ihre gehörige Lage haben, nach Gefeßen entwif- 
fein, in deren Achfeln gleich viele Knoſpen i mit erfcheinen, die der Anfang der- 
jenigen find, welche Fig. 10, durch d und e in ihrer Vollkommenheit vorges 
ftelle find, 


$. 221. 
Ueber die — 2 
—— Die nun durch den Zufluß von Nahrung immer ſtaͤrker aufgetriebe⸗ 


Ringel wi: ne Wulſt zwiſchen di und i Fig. 20, [oder zwiſchen dem erſten und zweyten 
ſchen de Blaͤt⸗ Trieb] dienet, dem gleichfam wieder als eine ganz neue Pflanze zu betrachtenden 





— Zweige i h mit feinen Blättern g zum Vorrathsbehaͤltniß der erforderli- 
chen Nahrung, welche aus den leßtern in die neuen Theile übergehet. 

Die dafelbft in dı. vorgegangene Verlängerung, die Entwidelung der 
aus den Fafern des erften Triebes übergefchlagenen Knoten *), und endlich die 
dafelbft fo vielfältig vorgegangene Abfonderung, Wiedervereinigung und Abſe— 
ung neuer fefter Theile auf die alten, hinterlaffenen Spuren, welche nach aus= 
geleertem Vorrath an den übereinander horizontal ftehenden Ringelchen 
erfichtlich find, durch welche der Zweig Fig. 10. fich von unten na 1.a2.br, 
abtheilet, in b 2. aber, dergleichen noch nicht vorhanden feyn Fünnen, weil da- 
felbft die Urfache dazu, erft im Fommenden Jahr entftehen foll, aus welcher 
b 2. alsdenn a 1. gleich wird, 

— $ "223, 

en Die Sommerblätter g Fig. 20, die ſich num entwickeln, und welche 
menheit der fh über fechs Wochen fpäter, als die erften Fig. 17, ausbreiten, erhalten 
Blätter des bald 
en ) Ein Kisten bey den Trieben, entfteht am Ende eines ſolchen, wenn die Gefäße, 


aus Rinde, Splint und Mark fich zu verlängern aufhören: alfo jedes fir ſich, nad 
feiner Lage rund herum fich durch den Innern Trieb des jungen Schoffens umwen⸗ 
det; wodurch fie aus der Peripherie beym Mittelpunkt der Fläche zufammen Fonts 
men, fodenn ſich nochmahls durch den Mittelpunkt aufivärts zwingen, und in der 
Knoſpe vor der Hand ſich enden. Es entſteht daher der Ausdruck: der Trieb ift 
zugebunden; dah. das Wachsthum in die Länge har für diefesmahl aufgehoͤret; 
es hat fich in der Knoſpe geender, 
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bald, ducch die jegt von allen Seiten her zufteößmende Nahrung und Beftand- 
theile, ftufjenweife ihre Vollko mmenheit, dergeftalt, daß g 1. Fig. 20, völlig 
ordentliche Größe und Farbe hat, ehe die aͤußerſten und den Jahrestrieb zu- 
bindenden Blätter, in der Spige h Fig. 20, ſich ausbreiten. 


% 223. 
Sobald diefes gefcheben, fo treten fie eins nach dem andern, in Deren Se; 
temeinfchaftliche Betreibung der Gefchäfte mit den Blättern des en 
erften Triebes, die nun fehon ziemlich fteif, bölzern, und undurch- diefem Zu 
deinglich werden. . Raupe, 
Nachdem alfo mirtelft der Ausbildung der Blaͤtter, zugleich das 
Wachthum in die Hoͤhe des Baumes, und in die Sänge der Zweige vollen- 
det it, fo werden fie alle ihre übrigen Aräfte an, für die Zukunft zu ſorgen; 
fie unterftügen naͤhmlich die Ausbildung und Dollfommenbeit der Saamen= 
theile in den Früchten, und die Verſtaͤrkung der Wurzel, des Stammes, 
und der Zweige in die Dicfe, fo wie fie hiernächft die Anofpen f und i Fig. 
20, in die Umftände fegen, wie folche nad) Fig. 10, wie c, d und e den Winter 
hindurch befchaffen find, und deſſen Kälte ertragen muͤſſen. 
Alles diefes geſchiehet durch die Zuführungder nährenden Ma⸗ 
terien, durch Einfaugen, Mifchen, Subereiten und VDerdsmpfen, 
woju fie eigentlich beftimme find, 








$. 224. 
Da nun aber durch fie mit, alles an den Bäumen vollbracht worden Endlihe Ber 
it, was zur Erreichung der Naturabſichten in diefem Fahre erforderlich war; — = 
fo mürffen fie nun endlich auch der Erde dasjenige wieder erſtatten, was die; der Triebe, 
fe ihnen gleihfam vorgefchoffen hatte. 
Diefen Erſatʒz find alle Pflanzen und Thiere, nad) einer auf Billig- 
keit gegründeten weifen Ordnung des Schöpfers, diefer Mutter fehuldig, um 
fie in dem ununterbrochenen Vermögen zu erhalten, ihre Güte bis. über die 
ſpaͤteſten Nachfommenfchaften aus benden Naturreichen zu verbreiten, Es geht 
N 2 ihr, 








Zeit des Abs 
fallens 
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ihre, nach diefen Geſetzen, auch nicht ein Stäubchen verlohren, fo wenig ein 
neues je in unfern Erdball kommen kann. 

Alles erhält fich durch den beftändiggen Kreislauf der Materien, 
durch die Wirfung der Elemente; und alles kehret in den Urſtoff zu: 
ruͤck; ſpaͤter oder früber, doch gewiß genug. 

Diefe Erſetzung der auf das diesjährige Wachsthum verwendeten Ma- 
ferien, wird von der Buche noch in eben dem Jahre völlig geleifter, 
naͤhmlich: 

die Blaͤtter fallen fämmtlich»noch vor dem Ausbruch des Eünfe 

tigen Laubes ab. 


Die Büche gehört alfo unter diejenigen Bäume, welche, nach mei 


nem Syſtem $. 155, in die erfte ®rönung der erften Claſſe zu fegen find, 


$. 225. 
Das eigentliche Abfallen des Laubes gefchiehet bey der Buche im 


A der Zerbfte; der eigentliche Zeitpunkt aber ift, in Abſicht 


Urfachen fol: 
fen bewiejen 
werden. 


1) des guf von ftatten gegangenen Wachsthums der Baumtheile, 

2) der naffen oder trockenen Witterung, 

3) der frühzeitigen Kälte, 

4) der tage nach der Himmelsgegend, wegen der daraus entftehenden Wir- 
fungen, verfchieden. 

Diefe Umftände befchlennigen oder verzögern das Abfallen des 
Laubes an manchen Orten, an manchen Büchen und deren Theilen; ſogar 
verzögern fie es bis zur folgenden Bewegung des verdünnten Saftes, 
wie aus g Fig. 10. erfehen werden kann. 

Zur Erklärung diefer Naturbegebenheit, meife ich auf eben diefelbe Figur 
wieder zuruͤck, auf welche ich ſchon öfters, bey Beweifen diefer Art mich bezo— 
gen habe; und ich geftebe, daß mir die allgemeine Theorie der Urſa— 
chen vom Abfallen Des Laubes, überhaupt nicht gründlich ſcheinet. 


Ohne 
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Ohne daher alle die darüber mir befannten Lehrmeinungen, welche ih als 
bloße Hypotheſen anfehe, bier durchzugehen, trage ic) vielmehr meine Beweife 
por, die jährlich geprüfer werden koͤnnen. 


R $. 226. 
Aus der Gefchichte von den Blättern ift bisher befannt geworden, "Sure Mir 
daß fie ben der Buͤche derholung 


der Blätter 
2) in den Knofpen durch Aülfe des vorigen Laubes entworfen, *) gejehichte, zur 


2) durch den innern Trieb, oder den fteigenden Saft ausgebildet werden; ER, 
3) bey ihrer Vollkommenheit die Nahrung, fo lange dergleichen zur genden phyſi⸗ 
Vegetation vonnöthen ift, unabläßig zuführen, und folglich —— * 
4) die noͤthige Bewegung der Säfte unterhalten helfen, welches 
a. im Anziehen, 
b. Selbfteinfaugen, 
e. Abſetzen der gemifchten und zubereiteren Materien und 
d. im Verdunſten des waͤſſerigen Ueberfluffes befteher, um den von neuem 
jufretenden, mit dergleichen Auflöfungsmittel erſt verbundenen mwirflis 
hen Beftandtheilen wieder Platz zu machen; endlich aber 
5) Daß durch fie vornehmlich der Erde die dem Baume gleichfam 
vorfchußweife gereichte Nahrung wieder erfeet werden müffe. 
Alles dieſes leiften die Blätter aller Pflanzen ohne Ausnahme, und fie find 
Daher ganz unentbehrlich, wenn auch fehen bey denen aus der zweyten Ord— 
nung meiner benden Claffen [$. 133.] folhes unmerflicher, und nicht jo fur; 
aufeinander, gewöhnlich zu gefchehen pfleger, 
D3 $. 227. 
*) Diejenigen Ausnahmen, welche die Holgarten, die Feine wahren Augen oder Rnofpen 
bilden, machen könnten, gehören nicht hierher; die mehreften davon find fremde 
Däume und Sträuche der zweyten Ordnung meiner beyden Claffen [$.ı55-.] aus 
warmen Ländern; ben welchen nichtedeftomeniser, warn auch die Ausbildung der 


Blätter fhleuniver, und ihr Abfallen langſamer gefchieht, der leßre eben atıe jenem 
Grunde entſteht; daher denn meine Lehrjäge auch hierdurch gar nichts leiden, 
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5.227 
— Ab Die vielen Veränderungen, welche durch die Blätter an den übrigen 
fallen des Pflanzentheilen entftehen, wirken nothwendig auf Diele zuruͤck; und mie in der 
m ganzen Natur Fein völliger und lange dauernder Stillftand zwiſchen Entſte— 
che Urfahen bung, Ausbildung, Vollkommenheit und Serfisrung ſtatt findet: fo 
ee folgt auch auf den höchften Grad der Vollkommenheit unmittelbar der Anfang 
ten. zur Zerftörung. 
| Nach den gewöhnlichen Wegen der Natur, gebt diefes jedoch ſtuffenweiſe 
und nicht plöglich vor; mie denn alle ploͤtzliche Deränderungen an den 
Pflanzen, nur von innerlichen ober äußerlichen Zufällen an den feften 
oder fluͤßigen Theilen berrühren koͤnnen. Beym Abfallen des Laubes un- 
ſerer Büche wirken alfo: 
1) natürliche Urfachen, und 


2) zufällige Begebenheiten. 


— ——8 
ann Diejenigen natürlichen Urſachen, aus welchen nad) $. 218. das Ab: 
hen Urfache. fallen derjenigen Blätter öfters gefchieht, aus deren Achfeln die Sommer: 
triebe entfpringen, finden gleichfalls beym gewöhnlichen Abfallen des Laubes 
im Serbfte ftart; zu welcher Zeit auch, die zufälligen Begebenbeiten fi 
noch mit ereignen, die zum Abfallen der erftern gar nicht in Anfchlag kamen. 

Wie die Zweige nach Yollendetem Wachsthum in die Länge fich 
nun verftärken, nach dem dehnet fich die Rinde aus, wodurch) die darinn ent— 
haltenen Sibern von der Baſis des Blätterftieles g Fig. 10, [oder d Fig. 18.] 
fi) nothwendig abfondern, welcher ohnedem nur wenig mit der Rinde ver- 
bunden war, weil in feiner Baſis die Verlängerung der Fafern, die aus der 
Rinde zum Blatt beftimmt waren, erſt anfing. 

Die fteifer, und zum Durchgang der wäfferigen Säfte immer unfüchtiger 
werbenden Blaͤtter erfticken, wegen Mangel der nöthigen Ausdün- 
fung, die bey Abnahme der Wärme im Herbfte, natuͤrlich ſchon weit ſchwaͤ⸗ 

eher 











Von den Blättern, Zweigen, Knoſpen und dem Laube. 175 


cher wird, und aus Mangel des äutrittes, welcher durch die Abfonderung 
der Gefäße gehoben ift, 

Diefer Stillſtand verurfachet daher eine Gaͤhrung N der vorhande- 
nen Blaͤttermaterie, durch welche fie die grüne Farbe verlieren, und end= 
lic) wegen innerlicher Zerftörung immer gelber werden. 

Die Anofpen cd Fig. 10. erlangen gegen diefe Zeit ihre vollfommene 
Ausbildung und Stärke in den Achſeln der Blätterftiele, und es folge nothwen⸗ 
dig, daß diefe Dergrößerung, wegen der feilmäßigen Kraft, das mehreſte 
zum Abftoßen des Blätterftieles, fo wie g Fig. 19, dazu beytrage, 





$. 229. Beylaͤufige 

Nichts deſtoweniger ereignen ſich auch folgende Umſtaͤnde haͤufig, — 

naͤhmlich: Begebenbel 
1) daß en, 


) Die Gährung ift eine innerliche Bewegung der Theile, wodurch die Vereinigung, 
das Gewebe, die Farbe, der Geſchmack und der Geruch des gährenden Körpers 
verändert werden, Es find drey Dinge nöthig, folche zu bewirken: naͤhmlich, 1. die 
Feuchtigkeit; 2. eine gemäßlgte Wärme; 3. ein freyer Zutritt der Luft. Das erfte 
ift in den Blättern felbft vorhanden, und wird von außen noch vermehrt; das zweyte 
iſt in der Jahreszeit gemäßigt genug, in welcher die Blätter abfallen, ob ſchon die 
Wärme nicht mehr von folder Kraft ift, daß fie die Ausduͤnſtung genug befördern 
fann. Man fiehet, daß die gemäßigte Wärme zu diefer Veränderung ohnumgängs 
fich nöthig ift: denn wenn eine plößlihe Kälte früh eintritt, fo bleiben die Blätter 
noch fange grün au den Ziveigen hängen, oder fallen grün ab, ohne daß fie diefe 
Farbe bis nad) Veränderung der Witterung ändern follten. Der drittens nöthige 

Zutritt der freyen Luft fehlt nie, die Gaͤhrung der Blätter zu befördern, indem diefe 
ſich nicht in einem luftleeren Raum, fondern vielmehr derfelben völlig frey ausgefeßt 
befinden, Diefer Umſtand kann nur alsdann vorfommen, wenn Körper auf eine 
kuͤnſtliche Art von der Gährung zurück gehaften werden folfen, wie vermittelft feſt 
verfchloffener Gefäße geſchieht. 

Man nehme die Veränderung der Farbe des abfallenden Laudes, und von 
ben aufgehansenen und im Schatten allmäblig in der Luft abgetrockneten Tabacks⸗ 
und andern Blättern, in welchen eine wirkliche Gährung vor fich geht, und verglets 
die damit abgefonderte Blätter, die feine allmählige Veränderung, fondern eine 
fhleunige Austrocknung leiden, wobey allemahl die grüne Farbe bleibt, wie gut 
gewonnenes Heu zum Beyſpiel dienen kann. 
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1) Daß an manchen Buͤchen die Blaͤtter länger, als an andern haͤn⸗ 
gen bleiben; 

‘2) daß an manchen Theilen der Zweige die Blätter hängen bleiben, 
ob auch folche fehen an den übrigen längft abgefallen find; 

3) daß ein zufällig plöglich Dürr werdendes Laub nicht bald abfällt, 

ob es gleich ſchon laͤngſt wirklich todt war ; 

Mdaß, obngeachtet naffer Witterung, das Laub doch weit fpäter, ale 

zuweilen bey trocknet Zeit, fällt, 
$. 230% 

Phyſikaliſche Es ſcheint dieſes alles, vielleicht im erſten Anblick lauter Ausnahme von 
— meiner Regel zu ſeyn; ich treffe aber gerade ſelbſt hierinn Beweiſe fuͤr mich 
hergeleitet. an, Daß die Ausbildung der Knoſpen die Haupturſache vom Abfal 

Ten des Kaubes fey: denn ; 

1) nimme man in einer nördlichen Lage die ganze Vollendung des Wachs- 
thums wegen langfamer Bewegung fpäter, als in einer andern, wahr, 
Die Ausbildung der Anofpen geſchieht daher auch 

a) langſamer, und folglich Fallen auch die Blätter fpäter ab. 

b) Sunge Stämme, die öfters ihr duͤrres Laub lange behalten, haben noch 
nicht diejenige Ausbildungsfraft, als die in ihrem beften Triebe; die Knof- 
pen gelangen daher auch an folchen jungen Pflanzen in den erften Jahren 
fpäter zur Vollkommenheit, und die Zweige find noch zäber, als an alten, 
die der Knofpe gar nicht mehr weichen, fondern vielmehr die Verftärfung 
der Knofpe von fich ab, unmittelbar nach dem Blaͤtterſtiel zu fioßen. 

ec) ft die Konftruftion eines großen Baums oft fehr ſchwaͤchlich, Daher 
denn die Knoſpen auch nicht fo frifch und groß ſich ausbilden. 

2) Die Urfachen der Begebenbeit, daß an manchen Theilen der Zweige 
die Blaͤtter hängen bleiben, ob auch folche ſchon an den übrigen längft 
abgefallen find, laffen fih aus Fig. 10. fehr deutlich erklären. Da we 
die Knoſpen c d im Herbfte vollftändig wurden, da find die an ihrer Ba- 
fis g zu jener Zeit befeftigt geweſenen Blätter abgefallen, 





Das 
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Das noch im Anfange des Aprils unten am Zweige ‚befindliche dürre Laub 
um e 1, 2. 3.4, batte Feine Beranlaffung zum Abfallen, weil nach Fig. 11. 
a 1. in den Achſeln der Blätter, c2. 3, feine Knoſpen an den zuruͤckbleiben⸗ 
den Seitenzweiglein ausgebildet worden find, ſondern dergleichen nur aus 
e 1 zu Stande gefommen, die das Wachsthum in die Länge auf fünftig fort- 
feßen foll, 

Fig. 12. [melche das Ende des Zweiges Fig. 10. c, oder das Ende 
deſſelben Sommertriebes darftellt,] bat in der Bafis e der Knofpe a, Lnach 
b 2 Fig. 10] das Blatt verloren; in dig. 12, fonnten Feine Blätter fies 

hen bleiben, ‘weil an dent bloßen Ende diefes Hauptzmeiges dergleichen nich 
vorhanden waren, auc) nicht daran vorhanden fenn fonnten, wie aus dem 
mechfelsweifen Stande am Sommerfriebe, durch b 2, und g 3. Fig. 20. bins 
laͤnglich ſich beweiſet. 

Solche uͤberwinterte duͤrre Blätter fallen alsdenn erſt im Fruͤhlinge ab, ſo— 
bald die Erweichung der Rinde, und mit dieſer die Ausdehnung durch den 
ſteigenden Saft ſich anhebt, wodurch die Baſis der duͤrren Blätter c 1.2.3. 
Fig. ı 1. mit dem Wachsthum der Rinde ſich ausgleichet, ‘wie im Fahre vor- 
ber mit EFF Fig. 11. gefchehen war, die nunmehr völlig überwachen, und die 
Vertiefungen, in welchen fonft die Blätterftiele gefeffen, fich nun vielmehr in 
Erhabenheiten verwandeln. *) 

Man fiehet hieraus aber offenbar, daß die Knofpe die Haupf= und na— 
tuͤrliche Urſache der Entlaubung ift, daß die Ausgleichung der Rinde die zwey— 
te iſt, die zufälligen Begebenheiten aber, nur unter Vorausfeßung der erſten, 
mitwirken. 

3) Daß ein zufällig duͤrre werdendes Laub nicht bald abfaͤllt, ob 
es —2 — * a Br todt war, äußert fich an Aeften oder Zwei— 
gen, 


') Auch bey den Nadelhätgern und A immergriinen Laubhoͤlzern ift dieſe Crfieinung 
aus gleihen Gründen fehr gewoͤhnlich Sie beweiſet an 55 die Grände meiner 
Lehre vom Abfallen der Blätter, 


3 
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gen, welche während oder vor der Vollkommenheit der daran befindlichen 
Blätter abgebrochen, oder fonft dergeftalt beſchaͤdigt werden, daß fie den noͤ— 
thigen Zuſammenhang mit ihrer Pflanze, und alfo die Candle zur wechfelfei- 
tigen Bervegung verlieren, wobey fie doch noch die grüne Farbe behalten. 

Die Ausdinftung, welche durd) die anziehende Kraft der Wärme fort 
gebt, ohne Einfaugen veranlaffen, und ohne Zufluß verfchaffen zu fönnen, 
macht die Blätter nothwendig duͤrre: fie behalten aber, nach Gründen mei- 
ner zu $. 228, gemachten Anmerkung, die gruͤne Farbe, weil feine innerlis 
che allmählige Gährung, fondern bloß das dunftartige Verfliegen, [Evapo= 
tiven] der flüßigen Waſſer- und flüchtigen Theile, in diefer Jahreszeit dar— 
aus fehleunigft vor fich gebe. 

Sie fallen nicht gleich ab, weil in ihren Achfeln die Knofpen noch niche 
von der Befchaffenheit find, und deren Bafıs nicht einen folchen Umfang, 
wie fernerhin im Herbfte hat; auch weil die Rinde des abfterbenden, mis 
dürre werdenden Zweiges verhaͤltnißmaͤßig ſchwindet, und alfo den Zuſam⸗ 
menhang auch mit dem Blaͤtterſtiel erhält. 

Dergleichen Blätter verfaulen nur alsdenn erft, wie andere, wenn ab- 
wechfelnde Witterung und Naͤſſe auf fie wirken. 

M Daß, obngeschtet neffer Witterung, das Laub doch weit wwater, 
als zuweilen bey trockner Zeit faͤllt, ſolches ruͤhrt von den Epo⸗ 
chen her, in welchen Naͤſſe und Duͤrre eintreten. 

Wenn auch ſchon nach den vorhergehenden Hypotheſen, die im Herbſte 
gewöhnlich naſſe Witterung zum Abfallen des Laubes mitwirket: fo verurſa— 
chet doch fruchtbare, abwechſelnd naſſe Sommerwitterung, einen ſtaͤrkern 
und anhaltendern Trieb, als allzutrockne Hitze; es gehet in letzterer, wegen 
Mangel hinlaͤnglicher Auflöfung der Hauptnahrung und, deren Zutrittes, 
das Wachsthum entweder nur ganz gewöhnlich, oder gar fehlecht, jedoch ges 
ſchwinde, von ftatten. Die Triebe binden fich alſo unter dieſen Umſtaͤnden 
ſehr bald zu, die Knoſpen werden bald ausgebildet? und die Blaͤtter fallen 
folglich auch ſehr bad ab, 


In 
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In einem feuchten Sommer aber, ift der Zutritt der fluͤßigen Theile zur 
Ausbildung und Vermehrung der fejten, reichlicher, hingegen auch, durch 
die abwechfelnde Flihte Regenwitterung anhaltender, Es wird daher mehr 
ausgebilder und entwickelt, als fonft gefcheben feyn würde; das Wachschum 
in die Sänge, welches dem in die Stärke vorangehet, hört folglich, fo wie 
leßteres, fpäter auf; die Knofpen erlangen auch daben fpäter ihre Bollfom- 
menbeit, wodurch denn endlich auch das ſpaͤte Abfallen der Blätter auf naffe 
Sommerwitferung folget: 


%. 231. 
Die abfallenden Blätter verlieren das vorher in ihnen befindfich ge- — 
- * 8 € * riegun 
weſene Waſſer, und mit diefem den größten Theil der flüchtigen Salze, Jer u 
die nun wieder in den Dunftfreis gehen, um mit Schnee und Regen, der Erde, In die Ber 


und aus diefer wieder den Naturförpern, zu Theil zu werben. — 
Dieſe Blaͤtter enthalten aber noch vor der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung, Beſtimmuns 
1) Alkaliſche fixe, und Mittelſalze; 
2) brennbare [pblogiftifche] Materie; empyrevmatiſches Oehl; 
3) irdiſche und feuerbeſtaͤndige Theile. 
Die erften ferzen ſich entweder durch die im Winter fie ausſaugende Naͤſſe 
der Erde ab, oder ſie gehen dahin erſt mit der durch die Faͤulniß verwandelten 
Subſtanz der Blätter über, Sie muͤſſen durch die Erde den Pflanzen 
wieder mittelft der fteigenden Säfte unmittelbsr zufommen, da ihre 
Beftandtpeile nicht in den Dunſtkreis übergeben Fönnen; fie freten aljo 
ſchon während der erften Ausbildung, die durch den fteigenden Saft bewirfer 
wird, in die Blätter ein. 








Die brennbare Materie, deren Inhalt überhaupt fehr verbreitet ift, 
und welcher bey dem feßten Grad der Gährung, [der zerftörenden Sdulnig] 
mit dem verfeßten Alkali dekomponiret wird, nimme leicht ein feifenartiges 
Weſen an, verbindet fich daher leicht mir dem Waſſer in der Erde, um in 
folder Geftalt in die Naturkoͤrper wieder uberzugeben, fi von neuem zu redu- 

33 jiren, 
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jirem, und zu den. eigenem Säften, vermöge der in jeder Pflanze Ber 
Tinktur, beytragen zu koͤnnen. 

Die irdiſchen Theile,mwelche das zuletzt suröcbleibende aller Übrigen 
Seftandtbeileausmachen, bedürfen weiter nichts, als daß der ftärffte Grad 
der Faͤulniß fie gänzlich losmache, um die Geftalt der Blätter in die Geftalt der 
Erde zu verwandeln. *) 

Man fiehet aus diefer Lehre die natuͤrliche Düngung der Waͤlder ab, 
und woher es fomme, daß jährfich, eine ſo große Menge von: Pflanzentheilen 
daraus von neuem ausgebildet werden: koͤnne, welches auf den Kreislauf der 
Materie beruber, da das Zerftörte immer wieder Urſtoff abgiebt. 

Die phyſikaliſche Kenntniß von der Oekonomie der Blätter, ift 
eine der vornehmften und wichtigften zu einer richtigen Holzkenntniß. Ks 
berubet zuviel. beym Sorfiwefen auf paffende Anwendung diefer 
Wabrbeiten, als daß man das geringfte ohne deren recht gründliche 
Einſicht mit Zuverläßigfeit und Nutzen ausrichten koͤnnte. ) 


Das. fünfte Hauptſtuͤck. 
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übrigen 
Haupttheile 232% 


eg: 2) Ph die Buchen ihre übrigen Theile, Wurzel, Stamm und Zweige 


— ausgebildet haben, und gleichſam im ihr. mannbares Alter treten, fo ei- 


ne Ten fie zugleich: nach: den. Öefegen des Wachsthums, ihre fruchtbare Saa- 
nötdigen men aus fich felbft hervorzubringen, um durd) diefelben: ihre eigene Art 
Werkzeugen. ————— 
beſtaͤndig 
) Siehe die Anmerkung zu 6. 22 
) Herr Prof. Sleditſch eifert mit Recht, aber leider ohne Nutzen in feiner ſyſte⸗ 
matifchen Einleitung ꝛc. Th.1. 5.206, über diejenigen, welche, von Stolz und 
Eigenllebe geblendet, recht: forſtmaͤßige, d. in naturgemäße Kenntniß verachten, 
und lieber ihre Zuflucht zu lauter falſchen, oder doch nichtsbedeutenden Undingen 
nehmen. Es tft freylich leichter, ohne Kennutniß und Mühe fein Brod in Ruhe zu 
effen,. und: wichtige Bedienungen wie Pfrinden anzufehen, als fid) auf das Stus 
dium einer weitläufigen Wiffenfchaft, die wahrlich viel vorausſetzt, mit unermiks 
detem Eifer zu legen. 
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beftändig fortzupflanzen. Es erzeugen fich daher die Bluͤthen, die aus al: 
Ien, zur Zervorbringung eines tüchtigen Saamens, erforderlichen 
nstürlichen Werkzeugen befteben; durch fie gefchiehet dev Uebergang 
des bildenden Markes aus den alten Maftbüchen in die Sasmen, in wel- 
chen fich jedesmahl das Mark der Mukterpflanze endet. 

Aus diefem Marke entſtehen die Blürben, che folhes abgefondert 
wird, wie alle andere Theile der Pflanzen; indem: es ſich bey ihrer Bildung, 
duch fein Verlängern ausdehnet, und die fammtlichen äußern Bedefungen, 
nad) ihren Lagen, in dem allerfeinfterr Gewebe mit herausnimmt; dergeftalt, 
daß ſowohl die äußern lagen der Epidermis, als ſogar der Mittelpunfe oder der 
Kern des Zweigleins, an welchem fich die Blume entwirft, das ihrige zur Bil: 
dung beyfragen, und deren: ſaͤmmtliche Gefäße fi) in der Bluͤthe zufammen 
fchleichen.. 

$. 233. — 


Die Rnoſpen, welche ich im vorhergehenden Hauptſtuͤcke dieſer Abhand-Naͤchſt den 
Zweigẽ, wer⸗ 
lung bloß in Anſehung der Blätter betrachtet babe, find an den mannbaren, Jen auch) die 
das ift an 40 — 50- jaͤhrigen Büchen, zugleich der Ort, in welchem Blüthen in 
die Blüthe mit entworfen wird, wofelbft alfe nicht allein Die Blätter, fon CT Ann) 
dern auch die Bluͤthen aus den: oben benannten Theilen entftehen, und bis zum gebildet. 
Ausbruch ihren nöthigen Schuß und ihre Hülle finden, welches ihnen um fo 
nöthiger ift, da fie ſchon im Herbfte und. Winter gebildet find, und beym Auf- 
ſchwellen der. Knofpen im. April darin bemerfer werden koͤnnen. 
$. 234 =: 
Im Verfolg diefer, auf Naturlehre gegründeten Gefchichte, fehen wir, daß: Die Bluͤthe 
die Saupttheile eines Bsumes, als: set 
ı) Wurzel, ’ des Baumes 
2) Stamm, Zweige und Blätter, 
3) Slüthen, 
mit allen ihren Unterabtbeilungen, oder denen Stücken, woraus diefe weiter‘ 
zuſammengeſetzt find und vermehret werden, zweyerley Ssuptbeftimmung 


3 3 haben, 














_ Unterfchied 
der Bluͤthen. 
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haben, indem die beyden erften, welche den gröften Theil eines jeden Gewaͤch⸗ 
fes felbft ausmachen, die Dauer der Nahrung und des Weachsthums un: 
terhalten; der dritte aber, nähmlich Die Bluͤthe, als die eigen iche Wekſtatt 
der natürlichen unumgaͤnglich nörbigen Befruchtung, blos zur Krzeugung 
des Saamens diene, 


$. 235. 

Die Befruchtung, welche in der Blüthe gefchiehet, kann nad 
natürlichen Gefegen, nicht ohne Gegenwart männlicher und weiblicher 
Gefchlechtstbeile vor fich geben; die Bluͤthen fallen fonft ganz ohne 
Nutzen ab, die allein vorhandenen männlichen Theile vertrocknen, oder 
die alleinigen weiblichen bringen Feinen, mit fruchtbaren Zeimen verfebe- 
nen Saamen, und gleichen alsdenn den Eyern der Thiere ohne Hahntritt. 

Diefe Gefchlechtsrbeile find überhaupt bey der Bluͤthe, 

A) entweder in einer Blume vereinigt, oder fie find 
B) getheilt, mie es die narurliche Beſchaffenheit und Eigenfchaft einer je 
den Öattung der Gemächfe nach unveränderlichen Geſetzen erfordert, 

Es giebt daher: 

1. öSwitterbIumen [Flores hermaphroditici], welche fowohl die 
männlichen Theile, naͤhmlich die befruchtende Staubfäden, als auch 
die weiblichen in der zufünftigen Eleinen Frucht in fih entbalten, 
und alfo vollEommne Blumen ausmachen, deren Saamen neue Pflan- 
zen aus fich erzeugen: aber auch das vorige Wachsthum zugleich völlig 
endigen, meil fie von den Zweigen abfallen, und folglich die aͤuſſerſten 
Spigen des Marfes, die ſich in felbigen befinden, allezeit mitnehmen. 

2. Männliche Blumen [Flores mafculi] befonders, 

Diefe haben nur Staubfäden, und auf diefen die StaubEolben, *) 
welche das befruchtende Staubmehl, oder den männlichen Saamen 
als wefentliche Theile hervorbringen, alfo niemahls die Anlage zu 

einer 


*) Diefe werden von den Schrlftſtellern auch Staubbeutel, Staubhuͤlſen im De 
ſchen genennt. * 
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einer Srucht enthalten koͤnnen. Sie fallen nach dem Verbti- 
ben, nach Erreichung ihres Endzweckes ab, 
3. Weibliche Blumen [Flores feminei] befonders. 

Die weiblichen Blumen enthalten die Anlage der zufünftigen 
Frucht ganz allein als wefentlihen Theil. Sie haben die männlichen 
befonders befindlichen Gefchlechtstheile. als ihren natürlihen Gegen- 
fand fhlechterdings nöthig, wo fie nicht tauben Saamen [ohne 
ZAeim] bervorbringen follen. 

Dergleichen männliche und weibliche befondere Blumen befinden 

fich, nach der Kigenfchaft und Ordnung der Gattungen, 

a. entweder: suf befondern Stämmen derfelben Art, dergeftalt, 
daß ein Baum entweder blos männliche, oder blos weibliche 
Blumen bringt [Diecia]. Der erfte ift dem andern zur Befruch- 
ung in der Nähe nothwendig. ) 

b. Oder: die männlichen und weiblichen Blumen find, nach eben 
folcher feftftehenden Ordnung der Vollkommenheit, bey manchen Ar- 
ten auf einer Pflanze, jedoch jede für fich befonders daran 
befindlich, daher dergleichen Gewaͤchſe, die fo befchaffen find, 
Switterpflanzen [Monecia] heißen, deren getrennte Gefthlechts- 
theile auf einem Stamme, wohl gar am einem Zweige, oder auch an 
eine Stelle vermifcht, doch allemahl in befondern Blumen befind- 
lich find. 

me eben diefe natürliche Claffe gehoͤret unſere Büche, wovon 
wir fogleich bandeln werden. "Summe 
$. 236. — 


Der Ritter Einne, welcher ganz vorzüglich auf die Blumen gefeben, und der "Mer 
thode des Rit⸗ 


und ſolchen zufolge fein kuͤnſtliches Pflanzenfyftem errichtet, nach welchem vers von Eins 
! ur | Fr | * J re betrach / 

Man mug die Bäume kennen, welche getrennte Geſchlechtstheile auf verſchiedenen 
Pflanzen derſelben Art nach ihrer Eigenſchaft bervorbringen, damit man beyde zus 
sichern und schonen koͤnne, wenn man von folcher Art fruchtbaren Saamen zu ers 
sielen wuͤnſchet. (Sleditſch) 
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er das ganze Gewaͤchsreich ordnet, beſtimmt überhaupt vier und zwanzig 
Claſſen, wie aus deſſen Werken mit mehrern zu erſehen iſt. 

Nach dieſem Syſtem des Ritters, gehoͤrt die Buͤche in die ein und 
zwansigfte Claffe, welche diejenigen Pflanzen begreift, die nur männliche 
und weibliche Blumen, ‚ohne Zwitter, aus einer Wurzel, oder an einem 
Stamme treiben. *) 

Sie befindet ſich in der schten Ordnung derfelben Claffe, zu welcher die⸗ 
jenigen Pflanzen gehören, deren männliche Blumen mehr als fieben 
Staubfäden haben. **) 

Das Gefchlecht Der Büche [mit Inbegriff der Gattung der eßbaren 
Raſtanien, wovon d. 3. gehandelt worden ift,] wird in Abſicht der Bluͤthe in 
der Planerfchen Ueberſetzung ‘der Kinneifchen Gattungen Der Pflanzen, 
Seite 885, folgender Geftalt Farafterifirek: 

„No. 1165 Buche Fagus G. 1072, "Tournefort 351, Caſtanea 

„Tournef. 352. 

„a Maͤnnliche Blumen find auf einem gemeinfchaftlihen kaͤtzchen⸗ 
„artigen Boden befeſtiget. EN) 

Relch: Eine Blumendede,ift einblästrig, glockenfoͤrmig, fuͤnfſpaltig. 

„Reone: Keine, ia) 

„Staubfäden: Viele Träger 9) [zwoͤlf ohngefaͤhr), find fo lang als 
„det Seh, borftenförmig, Die Staubbeutel N) länglich. 

„b) Weib: 

*) Monacia, 

**) Polyandria, 

#8) Bey Fagus find bie männfichen Blumen meine Kugel geballt; bey Caftanca find 

fie in eine Walze vertheilt. 

erıe) haarig. Siehe Fig. 22 a vergröfferte einzelne Blümchen, aus welchen das maͤnn⸗ 
tiche Eugelförmige Kätschen befteht. Kerner ſiehe Oehlhafen von Schöllenbsch 
Abbildungen zc. Th. IL. Tab. VI. 

—D Die Krone oder die Blumenblaͤtter, welche an ſehr vielen Blumenarten befind⸗ 
fi find, an ſehr vielen aber auch fehlen, gehoren nicht zu den wefentlichen 
Blumentheilen, oder zur Bolltommenheit der Blumen, indem die Befruchtung 
ohne fie von ftatten gehen kann; da, wo ſich aber dergleichen befinden, iſt es eine 
Elgenſchaft, die beſtaͤndig iſt, und welche der ganzen Are zutömmt. 

waren) Siehe Fig. 22 b. Fig. 23 a [vergeöfler) 

sunraer) Bey Fagus weit länger als der Kelch). Siehe vorftehende Figuren. 

2*4*) Siehe Fig. 23 b [vergeöffert.] - 
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„b) Weibliche Blumen *) in den Knofpen derfelben Pflanzen. **) 
„Kelch. Eine Blumendede, ift einblättig, vierzähnig, aufrecht, fpigig.. ***) 
„Arone. Keine, 

„Stempfel Der Fruchtknoten? iſt mie dem Kelche bedeckt: Drey Griffel 

„pfriemenfoͤrmig ) Die Narben einfach, zurückgefchlagen. *****) 

‘ch breche hier, wo die Befchreibung der Bluͤthe aufhörer, ab, und werde je- 
des, was der Bitter von Srucht und Saamen fagt, in den für diefelben in 
dieſem Werke beſtimmten befondern Sauptſtuͤcken, mit Anmerfungen bey- 
Bringen, 

$. 237. 

Man fieher hieraus aber wohl, daß es unumgänglich nöthig fen, mit den —— 
eigentlichen, in der Kraͤuterkunde gewöhnlichen" Ausdruͤcken genau bekannt hergehende 
zu feyn, um auch ohne Abbildungen zu verftehen, was darunter gemeinet fey. — 
Das mehreſte der Botanik beruhet, wie ich in der Einleitung zu gegenmwärti= verftchen, 
ger Naturgefchichte bemerfet habe, auf Nahmen und eigene Ausdrücke, welche a 
das Studium allerdings ſchwer machen, und ben welchem der Sorftmann gewanvert 
Dennoch auffer der Bluͤhezeit in der gröften Ungewißheit gelafjen fun. 
wird, #erberK) 


$. 238. 


*) Siehe Fig. 21. b in natürlicher Größe und Farbe. Der Oehlbafenfche Zweig 
Tab. Vl im I. Th. der Abbildungen, wird Seite zı. kurz beichrieben, und ift date 
nad) am 16. May 1765 [nach der Befruchtung] gefammlet. Ich kann daher 
die weiblihe Bluͤthe daran, welche ſich bereits in die junge Frucht verwandelt 
hatte, hier nicht anführen. 

**) Sogar in der nähmlichen mit den männlichen, jedoch auf befondern Stielen, und 
oberhalb der männlichen, welche lefstere nad) der Befruchtung vertrodinen. 

***) Siehe Fig. 24. 

9) Siehe Fig. 25. a 

003) Zn — — b 


ZN A auf. 


) D. Rrünig oͤkonomiſche EncpElopädie, Th. 24. ©. 463. 
Aa 


[vergeöffert.] 
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Was von der FR i E B ' 
Dlüthenkents Es liegt ung aber bey der Oekonomie ganz befonders viel daran, 








niß dem aß wir 
Forſtmann) 1. die Bluͤhezeit wiſſen; 
wichtig iſt. J I 


2. die Bluͤthen ganz genau und unterfeheidend Eennen, und 

3. sus der Befchaffenheit der männlichen ſowohl als weiblichen auf 

ein gefeegnetes Bedeihen der Saamen fchliegen Eönnen. *) 

— $. 239. 

Bluͤhezeit. Die Zeit des Bluͤhens faͤngt bey den Buͤchen mit dem Ausbruch 
des Laubes, fruͤher oder ſpaͤter, zu Ende des Aprils, oder im Ane 
fange des Maymonaths an, nachdem das Klima, die Witterung, die 
Lage und der Boden verfchieden hierauf wirken. Man kann indefien als al 
Gemein den May zur Bluͤhezeit der Büchen rechnen, 

Die Sommerfeite der Baͤume bluͤhet früber, als die Nordfeite der— 
felben; und ein gleiches finder fich bey der Lage felbft, fo wie in denen Gegen 
den, welche unter dem 42ften Grad der Norderbreite, nach $. 11. Büchen- 
waͤlder enthalten, die Blühezeit in Verhaͤltniß um 14 Tage, und Länger, früs 
ber, als in denen £rift, fp unter dem soften Brad der Breite, oder an dem 
das Alima ändernden Bebirgen ſtehen. **) 

Sange anhaltende Winter halten die Bluͤhezeit zurůck, und im fans 
digen Boden erfcheinen folche früher, als in einem fteifern und folglich 
Fältern Grunde, Was aber bey dem frühen oder fpäten Aufblühen, dem gu— 
ten Gedeihen, oder der Maft nachrheilig werden Fann, folches wird in der un- 
ten folgenden Abhandlung der Zufälle an den Buͤchen erläutert werden, 

$. 240. ‚ 
Borfihten Nachdem mir aus der Kinneifcehen Befchreibung der büchenen Bluͤ— 
bey Entjcheis 

dung der the, fowohl der männlichen als der weiblichen Blumen, mit Hülfe der zu $. 236. 

Bluͤheart. von 

*) Sleditſch ſyſtematiſche Einleitung ꝛc. Th. J. S. 250. 

7) Stche Reifegefhichte.-des Herrn D. Suͤldenſtaͤdt nach den caucaſiſchen Ge: 

birgen und Georgien, im dritten Bande unferer Schriften [der Berlinſchen 
Geſellſchaft naturforfchender Sreunde,] 8. Berlin 1732. Selte 466. u f 





Von den Blüchen. a 


von mir gemachten Anmerkungen, und der dazu gehörigen erläuternden Ab: 
bildungen, die Geſchlechtstheile der Blumen, nad) ihrer Geftaft und ihrem _ 
Sitze nun ſchon einigermasgen kennen: fo wird es dam ungeubten fefer um 
fo leichter werden, die fonft dunkle Lehre von der Befruchtung, und zwar 
To viel, als jegt nad) meiner Meinung noͤthig ift, gehörig einzufehen. 

Auf einer und eben derjelben Pflanze, welche nach ihren gewöhnlichen 
Veränderungen und fortgefegten Wachsthume allmäblig fruchtbar wird, 
finder man nicht immer gleich die zwey zuſammen gehörigen abgefonderten 
Blumen mit den männlichen Gefchlechtetbeilen, 2. $. 235. und die mir 
den weiblichen, 3. $. 235. wie Fig. 21. vorftellee: fondern nur die einen 
a, oder Die andern b, [Fig. 21.]; bis endlich beyderley nach und. nach, 
fo wie in diefer Sigur, alle Jahre mir einander zu gleicher Zeit ber: 
vorkommen. Geſetzt aber, daß es zuweilen bey jüngern Bäumen geſchaͤhe, 
fo entwickelt ih doc) anfänglich nur die eine Art von Blumen, ohne eine er- 
folgende Fruchtbarkeit. Man hat ſich alſo zu huͤten, eine ſolche junge 
Pflanze ohne Gewißheit, ſogleich fuͤr eine maͤnnliche oder weibliche, 
[a $. 235.] zu erklaͤren ); da es doch, wie bey der Buͤche bier der Fall iſt, 
nach feftitebenden Gefeßen eine Switterpflanze [b $. 235.] jeyn Fann, 

$. 241. 

Im $. 232. habe ich bereits vorläufig gefagt, daß die Blumen, fo wie Entftefung 
alle übrigen Pflanzentheile, aus dem Marke, deflen Verlängerung, Ausbrei- —— — 
tung, und aus den übrigen feſten Theilen der Pflanze ſelbſt, entſtehen, indem 
gedachtes Mark die fämtlichen äußern Bedeckungen nad) ihren Lagen auf das 
feinfte mit heraus nimmt, fo daß man nun eigentlich davon fagen Fann: 

Der Kelch, ſowohl der männlichen Fig. 22. a, als der weiblichen 

Blumen Fig. 24. beftehe aus der Rinde und ihrer Schale [Epider- 

mis]; nad) Abzug derjenigen Sage, Fig. 8. welche zu Folge des vorher- 

gegangenen Hauptftücfes diefer Abhandlung auf die Schuppen oder Schel> 

fen der Knoipen verwendet worden find. 

r Aa 2 Die 





*) Gleditfch ſyſtemat. Einleitung. Th. 1. ©. 250. 
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Die SruchtEnoten, Fig. 25. bingegen aus dem Baſte oder der Safthaut 

[Liber], 

Die Griffel b, und Narben e, Fig. 25, in den wetblichen Blumen, und 
die Staubfäden, a, ſowohl als die Staubhuͤlſen, b Fig 23, in den männ- 
lichen Blumen, Fig. 22, die nad) Fig. 21, a als Kugeln an einem ge 
meinfchaftlichen Stiele befeftigt find, 
ihre Entſtehung aus den zu ihrer Bildung noͤthigen Safern und Gefaͤß 
fen des Splintes und dem Kernmarke berleiten, als auch den Nahrungs— 
fafr durch den Blumenftiel und aus dem Zelche erhalten. 
ROSE: $. 242. 

An Sr Der Blumenbelter oder Blumenftuhl der männlichen Blume, e 
oki Fig. 22, und der, der weiblichen, d Fig. 25, entftehen auf der Spiße der 
männliden Blumenſtiele d Fig. 22, und e Fig. 25, wenn fich deren inneres und aufgefrie 
= ie benes, ſchwammiges Wefen von Gefäßen in fo fehr verfehiedene, jedoch ord- 

nungsmäßige Geftalt ausdehnet. 

Auf diefem Blumenſtuhl haben alle diejenigen Theile, welche die 
Blumen überhaupt ausmachen, ihren gewöhnlichen und gemeinfchaft: 
lichen Sir, den fie in einer natürlichen Ordnung und Verbindung unferein 
ander haben follen. Der Blumenhalter verlängert ſich fehon, ſowohl außer den 
Blumen, als felbft innerhalb der weiblichen, und erſtreckt fich fogar durch die 
ganze zukünftige Frucht, a Fig. 25, die ihn unmittelbar umfchliege. 

Er ift an den weiblichen Blumen beftändig, und wird nach der er— 
folgten Befruchtung der Sruchthalter. 

Weil fih aber die Saftgefäße mit dem Marke sus dem Blumen- 
balter in alle Blumentbeile erftrecken, fo ift fein Zweifel, daß derfelbe 
nicht außer der allerfeinften Nahrung für diefe Theile, und befonders für den in 
den Staubhülfen, b Fig 23., enthaltenen Blumenftaub, auch noch vornehm— 
lich zu Bewirfung der VBolllommenheit und Fruchtbarkeit des Saamens insbe 
fondere etwas beytragen follte, da.folcher als der letzte wefentliche Theil anzu— 
feben ift, den ein jedes Gerächs zu Erreichung des allgemeinen Endzweckes der 

Vermeh⸗ 


\ 
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Bermehrung und Erhaltung feiner Gefchfechtsart in der großen Naturhaus- 
haltung aus fich felbft hervorbringen muß. Da nun diefes alles auf dem Blu⸗ 
menhalter, der nachher in den Fruchthalter fich verwandelt, geichieber, fo folgt, 
daß diefer wichtige Theil felbft aus allem demjenigen beſtehen muͤſſe, 
was an feſten und fluͤßigen Theilen zur weitern Ausbildung der Frucht 
und des Saamens noͤthig iſt. 

$. 243. 


Der Kelch, oder die Blumendecke, überziehet Anfangs die wefent- Der Kelch, 
fowohl an der 





lichen Seugungetbeile, ſowohl der männlichen als der weiblichen büchenen 59 


Bluͤthen, beſchuͤtzt ſie und erhaͤlt ſie in ihrer Lage, ſo wie er denenſelben, nach als weiblichẽ 
$. 241, den noͤthigen Nahrungsſaft mir zufuͤhret. - —— 
Er vertritt hiernaͤchſt die Stelle der Blumenblaͤtter, welche ſo⸗ 
wohl den männlichen als weiblichen buͤchenen Bluͤthen gänzlich fehlen. 
Nach den vergrößerten Abbildungen, Fig. 22. a und Fig. 24, ſiehet man, 
daß beyderley Kelche, oder Blumendecken aus lauter haarigen Safern 
der Rinde, welche in die Länge Laufen, und fich oft endigen, gewebet 
find. Es wird diefes aus Fig. 25. noch deutlicher ,. an welcher-die vordere in 
die Augen fallende Seite, oder das: Viertel der, Blumendecke weggenommen 
iſt, um die darunter befindlichen wefentlichen weiblichen Seugumgstöeile | be 
trachten zu können, 

Die Kelche der männlichen büchenen Bluͤrhe theifen fich, nach der 
$. 236; beygebrachten Linneifchen Beſchreibung, und nad) Fig. 22. a in fünf 
Theile. Sie find grau gefärbt, ihre Oeffnungen fallen dunkler als das 
Untertheil der Glocken aus, dergleichen fie überhaupt bilden. Die Endun— 
gen der basrigen Safern, fallen ganz in Silberfarbe, und diefe Kelche 
find, nebſt den unter ihnen befindlichen weſentlichen Zeugungstheilen und ihren 
Stielen, dig.2T, vergänglich, indem fie nach der Befruchtung der weib⸗ 
lichen Blüthen vertrocknen, und nach und nach abfallen. 

Die Kelche der weiblichen Blumen theilen fich als ein glockenfoͤrmi— 
ges einzelnes Blatt am Rande, nach Fig. 24, in vier gleiche Kinfebnitte, 
. Aa 3 welche 


— — 
a 
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welche jedoch wegen der haarigen Endungen ſo deutlich eben nicht ins Auge 
fallen, fondern in natürlicher Gröffe Sig. zr. b, vielmehr als Buͤſchel ausfe- 
hen, die ſich eben ſchließen. Sie find aus einer Dermifchung von rorh, 
dunkelgelb und Silber gefärbt, 

Mit den Narben c Fig. 25, welche die Staubwege endigen, find die 
Reiche gleich lang, und machen die äußere Schale des Fruchtkno— 
tens a aus, an welchem die innere Fafern befejtige find. Eben diefes ift Die 
Urfache, daß fie beitändig bleiben, und nad) der Befruchtung ſich in Das 
Aeußere der Sruchtkafpel felbft, nach Ausdehnung des Fruchtfnorens fters 
verwandeln, 

d. 244 | 
Die Stauberäger [Stamina], Fig. 23, machen den einen von den 
nnern wefentlich zur Befruchtung des Saamens gehörigen Saupt- 


männlichen heilen aus. 


Blume, 


Sie befinden fih innerhalb des Aelches, und ihre Anzahl beläuft ſich 
in jeder einzelnen Blume Fig, 22. des männlichen Aäschens a Fig. 21. 
bis auf 10 — ı2 Stuͤck. 

Sie beftehen aus den Faͤden (Filamental, a Sig. 3,.und den auf ih⸗ 
nen fißenden Staubbülfen [Antherz], b Sig. 235 erftere find an dem Blu— 
menhalter c Fig. 22, befeftigt, wovon im $. 242. gehandelt worden iſt. 

Die allerfeinften Saftgefäße nehmen zur Bildung diefer Zeugungs⸗ 
theile aus den vorhergemeldeten Theilen ihre Richtung nach der Mitte da⸗ 
bin, und es endigen fic) folche auf der innern Fläche der Staubhülfen überall, 
wo fie fich in diejenigen Eleinen hohlen Blafen oder Augeln öffnen, die den 
fogenannten befruchtenden Blumenſtaub ausmachen, 

Diefe Staubhuͤlſen b Fig. 23, find alfo das gemeinfchaftliche Be 
bältniß des Blumenftsubes, welches ſich zu einer gefesten Zeit beym Auf⸗ 
blühen oder Ausbreiten des Kelches oͤffnet. Wie es denn auch nicht zugleich 
bey allen 1o—ı2 Staubhuͤlſen in der Blume gefchieber, daß die mit einer zur 


Befruchtung der weiblichen Bluͤthe durchaus nothwendigen Materie erfüllten 
Blaͤs⸗ 


Bon den Blüthen.. 191 


Bläschen, aus denen der Blumenftaub befteht, auf einmapl davon entblößer 
‚werden follten, 

Jene Blumenſtaubkuͤgelchen, welche äußerft Elein find, haben, wenn 
man fie Durch ein zufammengefeßtes Mikroskop betrachtet, eine Länglich 
runde Geftelt, find belböurchfichtig, und von Sarbe grüngelb anzuſe⸗ 
ben; fie find ganz glatt und glänzend, welches von dem durch fie ſchwitzenden, 
böchft zarten, oͤhlig geiftigen Weſen herrührer, 

$. 245. — 

Der Stempfel [Piftillum], Fig. 25. abc, ift der innerſte, oder mit- Weſentliche 
telfte, und eben fo wefentliche Theil der weiblichen Bluͤthe, als die vor- — 
her abgehandelten Staubtraͤger es in der maͤnnlichen ſind. weiblichen 

Es iſt eigentlich derjenige Haupttheil, in welchem die Erzeugung Blume. 
und Befruchtung der Saamen geſchieht, daher er alſo mit den maͤnnli⸗ 
chen Werkzeugen zugleich, gerade zu einerley Zeit zugegen und susgebil: 

‚der feyn muß, 

Er ift bey der Büche vollfommen, und befteht aus allen zur Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit erforderlichen Oreyen Theilen, nähmlich: 

1) Aus dem unterften, oder dem Eyer= oder Saamenftot [Ovarium, 

Uterus, Germen L.], dem Sruchtfnoten, a Fig. 23; 

2) demmittelften, oder den Befruchtuugsröhren, Staubwegen [Stylus, 

Tuba], deren bier allezeit drey vorhanden find, b Fig. 25; 

3) dem oberften, oder den Narben [Stigma], welche die Oeffnungen des 

‚ vorhergehenden Theiles ausmachen und zurücgebogen ſi — e es, 25, 

246 * 

Ei fü ch nun die Blaͤchen deren Theile wir aus dem Vorhergehen⸗ 
den genau haben Fennen lernen, in demjenigen Zuſtand befinden, welchen Fig. zr. —— 
von maͤnnlichen und weiblichen Blumen zugleich vorſtellet, ſo erfolge allmaͤh⸗ Befruchtung. 
lig die zur Erzeugung der Saamen unumgänglich nöchige Befruch- 
tung oder Beſchwaͤngerung. 

Die Folgen davon ſind denen von Vermiſchung der Thiere gleich, 
ohne jedoch ſinnliche Reitze in Bewegung gebracht zu ſehen. 





Die 
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Die Staubbülfen der männlichen Bluͤthen a, ftäuben eine nach der 
andern, fo tie fie aus dem Kelche hervor, und an die free Luft Fommen, die, in 
den fehr Fleinen, in Sorin des Staubes erfcheinenden Släschen enthaltene 
befruchtende Seuchtigfeit ab. Die zu der Zeit entwidelte weibliche 
Bluͤthe, b Fig. 21, deren Narben e Fig. 235. zur Einpfängniß, ihrer Ge: 
ftalt nach, geſchickt find, und wie alle übrigen Pflanzentheile, und zwar in 
einem noch höhern Grade, einfaugen und ausdampfen, folglich auch wegen 
ihrer befondern Zartheit vom Lieberfluß des Nabrungsfaftes ſchwitzen, kle— 
ben den an fie geratbenen Staub an fich an; die Kügelchen zerfprin: 
gen bey der Berührung jeder Feuchtigkeit; beyde Seuchtigkeiten ver- 
miſchen fich, und es gebt das allerfeinſte dieſer Miſchung mit dem 
Finfaugen, durch die Befruchtungsröhre oder den Staubweg b Fig. 25. 
in den SruchtEnoten a, woſelbſt auf eine unbeggreifliche, doch ganz zu⸗ 
verläßige Art, daraus die Bildung der Keime im Saamen vor fid) ge 
bet; welcher Vorgang aber De einen — des Saamenſtaubes gewiß 
verhindert wird, 

Damit nun aber die Natur ihren Endzweck gehoͤrig, und meiſt ſicher 
erreichen koͤnne, ſo ſind, nach weiſen Geſetzen, ſo mancherley Inſekten 
mit ihrer Nahrung auf die verſchiedenen Blumen angewieſen, die ſie 
auch wechſelsweiſe beſuchen. Dieſe Thiere, ſie moͤgen auch noch ſo klein ſeyn, 
find dennoch mit merklichen Haaren an ihrem Leibe oder an ihren Süßen 
verfeben, an welchen der Slumenftaub fich haufig anhaͤngt, und 

auf ſolche Art fortgetragen wird; fie laſſen folchen an den klebrigten 
Narben der weiblichen Stempfel, welche diefe Inſekten mir ihrer Süßig- 
keit und ihrem Dufte locken, alsdenn zurück, da denn die Vermiſchung 
gleichfalls vor ſich gehet. 

So haͤufig auch die Befruchtung auf verſchiedene Art mittelbar ode 
unmittelbar befördert werden kann, wie an allen Pflanzen gefhiebet *); fo 
häufig ereignen fi) auch Hinderniffe, welche daher auch öfters die Hoffnung 

zum 


) Siehe Birfchfelds Garten Calender, auf das Jahr 1782. ©. 190, 
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zum Gedeihen vieler und guter Maft vereiteln, wie ih unten, in der Abhand- 
lung von den Zufällen, zeigen werde, 
—— $. 247. 

Nachdem aber die gedachte Vereinigung beyder Säfte, fie gefehehe Kennzeichen 
auf was Are fie immer wolle, zn Stande gekommen ift, und der durch diefe der vor ſich 
Mifchung entfiandene neue Saft [der dritte] den Eyerſtock a Fig. 25. — 
durchdrungen bat, ſo finden ſich davon ſogleich aͤußerliche Zeichen; kung 
naͤhmlich: 

A. An den weiblichen Bluͤthen Ib Fig. 21.] 

1) dehner die befruchtende Materie die embryonifchen Saamen, un 
folglich auch den Eyerſtock ſelbſt sus, dergeftalt, daß folcher fich 
allmählich in die Fruchtkapſel verwandelt. 

2) Die mittelfte und oberfte Theile des Stempfels be Fig, 25. jie- 
ben ſich zufammen, werden welf, und fehr bald trocken. 

B. An den männlichen Slürben [a Fig. 21.] 

1) werden die überflüßigen, unvollfommmen und leeren Blumenſtaub⸗ 
Fügelchen von der Luft zerftreuet; 

2) Die Staubhuͤlſen mit den Trägern vertrocfnen; ein gleiches 
gefchieht 

3) mit dem ganzen männlichen Räschen und feinen Blumenftielen 
d Fig. 21. 

Sie bleiben jedoch noch öfters einige Zeit hängen, wenn fie auch 
ſchon wirklich todt und dürre find, indem fie durch nichts verdrängt 
und abgeftoßen werden. 

Diefes alles, was hier von der Befruchtung gemelder worden, ift ohne 
Widerſpruch, ganz auffer Zweifel, und beweifet fi) aus der Folge: Wo aljo 
dieſe Beſchwaͤngerung nicht vor fi) gegangen ift, darf niemahls auf fauglichen 
Saamen gebofft werden. Man wird aljo bieraus einfehen lernen, dag man 
ſchon in, und bald nad) der Blühezeit, mit vieler Gewißheit vom Gerarhen 
der Buͤchenmaſt urtbeilen koͤnne. 


BB Das 
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Das ſechste Hauptitürf. 
Von den Fruͤchten, oder den buͤchenen Fruchtkapſeln. 


§. 248. 


Frucht der De nunmehr durch die Befruchtung ſich bildenden Saamen haben zu 
N ihrer allgemeinen Bedeckung das Sruchtbehälcniß [Pericarpium] 


vierklappige, welches bey der Büche eine apfel, oder ein trockenes hohles Be— 
— haͤltniß [Capfula] ift, welches ſich bey der Reife in vier gleiche Theile 


und dem Ey: oͤffnet. 

En u Es war diefe Kapfel vorher der Blumenkelch, Sig. 24, der mit 
"dem Eyerftock a Fig. 25. verwächft, und fehr bald nach der Befruch— 
tung, noch im May, ſich dergeftalt verändert, wie die Junge Frucht, 
Fig. 26 a, in nafürlicher Größe zu der Zeit ausſiehet. 


$. 249. 
" Rinneifche Zur Fortfeßung der $. 236. abgebrochenen Kinneifchen Befchreibung 
Befhreis des Befchlechtskarakters der Büche, ift hier nachzuhohlen, was von den 
Fruͤchten derfelben in der dafelbft angeführten Planerſchen Ueberſetzung [S. 

885.] gemeldet wird, naͤhmlich: 

„Srucht: Eine Rapfel, ift rundlich,*) [mar vorher der Kelch] fehr groß,*") 
mie weichen Stacheln befegt, ***) einfächerig vierflappig. R 
a 


*) (pinzulaufend bey der Büche: fiehe du Roi Zarbk. Baumszucht, Th. 1. ©. 
231. ferner duͤ Samel Abbildung, auf der Leifte, ©. 165. Th.1. feiner Abhandlung 
von Bäumen, StaudenundSträuchern ; weiter fiehe Tab. VII. des zweyten Theile 
der Abbildung der wilden Baͤume, Stauden und Bufhaewädhle vom Seren Wald; 
amtmann Oehlhafen von Schöllenbach, Nürnberg, in gto. 5. A. Eramers 
Anleitung zum Sorftwefen, Tab. z. Endlich meine Abbildung Fig. 28. Bey den 
Raftanien hingegen find die Rapfeln rund. 


**) Siehe Fig. 28, und die in voriger Anmerkung angeführten Abbildungen. Die 
KaftanienFapfel ift fehr vielmahl arößer, als der Buͤchen ihre; fie verhalten 
fib, in Abficht ihres Durchmeffers, ohngefähr wie 25 zu 9 Linien [RhHeinlän: 
difch Duodezimal.] 

”**) Die fich Eraufeln; fiehe Sig. 26. b, und 27.a3. Sie entftehen aus den Aufr 
fern Enden der Kelchfajern. Bey den Kaftanien find fie gerade, borftenförmig 
troppweife zufammengefegt, äftig, und fehr hart; die vier auffpringens 
den Naͤthe ſind nackend. 
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Da ich beyderlen Fruchtkaſpeln zur Hand babe, fowoh die von der Buͤ— 
che, als die von den Raftsnien, fo babe ich in vorſtehenden Noten die Ab- 
weichungen genau berichtigen fünnen, 

$. 250. N 

Da dieſe Rapfel sus dem Zelche entftchet, fo bat fie auch ihren Ausbildung 
Bau damit nach $. 243. gemein, obgleich die Sarbe und Geſtalt gar —— 
ſehr veraͤndert wird. 

Die Lagen des faſerigen, netzfoͤrmigen Gewebes werden Durch viele mar- 
Eige Zellen aus den Theilen der Rinde verftärkt, fo dag die Subſtanz 
der Aspfel, welche gefchwinde genug an Dicke und Größe zunimmt, zwifchen 
zwey feinen Schalen fich befindet. 

Es ift diefes Behaͤltniß während feines Machsthums in den Sommer- 
monathen ziemlich faftreich, doch Enorpelicht, und überall im Bau der Rin⸗ 
de gleich. Es giebt die Enden der Gefäße auf der innern Fläche des Faches 
Fig. 27. a2, in Geftalt feiner Silberhaare, ab, die den jungen Saamen, 
Fig. 27. b welche davon umfehloffen werden, die nöthige Nahrung zuführen. 

Schen in ber Mitte des Brachmonstbes pflegen die Srüchte von 
der Befchaffenbeit und Größe zu fern, wie Fig. 27. natürlich vorfteller. *) 

Man fieher hieraus, wie gefchwinde ihr Wachsthum, von der Zeit der 
Befruchtung .an, von ftatten gehet. Es ift diefe Gefchwindigfeit um fo viel 
nöthiger, weil viele Zeit erfordert wird, die jeßt noch faft leere, und nur den 
imprägnirten Reim enthaltende Zülfen der Edfern oder Saamen, Fig. 27. 
b, mit derjenigen Kernmaterie durch feine Wege auszufuͤllen, Die ben der m 
im Herbfte ven Keim umgiebt. 

$. 251. 

Nachdem die Früchte im Fortwachſen ihre gehörige Größe auf ihrem Vollkommẽ— 
Sruchthalter, e Fig. 27, [welcher vorher der weibliche Blumenftuhl, d Fig. 25. nn — 
$. 242. war], erlangen, und mit ihnen auch der vormahlige kurze Dlumenftiel 

Bb 2 eig. 25, 
*) Stiche auch Tab. VIT. D, des zweyten THells der Oehlhafenſchen Abbildungen. 
Tin Eremplar vom 23ſten Junius, | 
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e Fig. 25, jeßige Fruchtſtiel d Fig. 27, in die Länge und Die zunimmt: fe 
wird die Subftanz der Aapfel oder die Frucht immer dichter, und ihr 
Vordertheil immer fpigiger ; fie nähre und fuͤllet die in ihr enthaltenen EE 
Fern; fie wird im September brauner, Fig. 28, welches vermuthlich von der 
Tinktur aus der Ninde entfiehen muß, Und da endlich, gegen den Oktober 
die völlige Reife erfolgt, bey welcher die Saamen fi) innerhalb des vier: 
theiligen Seches der Aapfel löfen, fo entfteht das Vertrocknen ber ler 
tern, welche dann in vorgedachte vier gleiche Theile der Länge nach, Fig. 29, 
fi zurück biegend aufſpringt, weil 1) nad) Fig. 25. der Kyerftoc a, 
fhon folhe wohlbeftimmte Richtung macht; 2) die in ihr enthaltene Sas- 
men, wegen ihrer Geſtalt und Lage, vier dünne Naͤthe in der Kapſel bil 
den, welhe Saamen durch Fig. 27. a 3, einer im Junius in die Q,ueere durch- 
fchnittenen Frucht vorgefteller find; und 3) beym zunehmenden Wechsrhum, 
die Saamen an diefen Orten, mit ihren Ecken Feilförmig in die Naͤthe der 
Rapfel eindringen, Sobald nun die Saamen nad) vollfonmner Nachrei⸗ 
fe ausgeftreuet find, fo ift der Endzweck der Natur erreicht, und das 
Woachsthum börr an folchen Stellen völlig auf, Die dürren ledigen 
Fruchtkapſeln pflegen indeffen den Winter über hängen zu bleiben, da fie 
durch Feine Knofpen, fo wie die Blätter, verdränger werden; fie fehließen fich 
wohl gar bey naffem Wetter wiederum, wie Fig. 28. zeigt, völlig zu, fü, daß 
«in ungeubter Anſchauer meinen follte, die Saamen wären noch darinn. 

Mit dem Ausbruch des kommenden Laubes im Früblinge, bey Ausdeh: 
nung der faftigen Rinde, fallen die alten Aspfeln, deren Stiele hart und 
duͤrre find, und nicht in Verhaͤltniß mit der Rinde des Ziveiges zunehmen koͤn⸗ 
nen, endlich mehrentheils ) ab, und geben durch die Verweſung nad 
und nach in den Urftoff, wie alte andere Pflanzentheile, zuruck. 
Man trift zuweilen noch alte Kapſeln auf den Buͤchen an, mern ste — 

zu reifen bezinnen. Es geſchieht indeſſen ſelten, daß die Buchen zwey Jahr hin⸗ 
tereinander Saamen tragen, und eben dieſes, und die daher entjtehende Schwä— 
ee des Triebes an den andern Baumtheilen, ift Schuld, daß die alten Kapſeln 


noch hängen bleiben, weil die Zweige, an welchen diefe firen, nicht tn der Dicke zu⸗ 
sehmen, da alles auf die Früchte verſchwendet wird, 
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Das ſiebente Hauptſtuͤck. 


Vom Saamen, oder von dem Bucheckern, Buchnuͤſſen. 


$. 252. | 
Eir tüchtiger Saame ift ein organiſcher Koͤrper, welcher unter zwey Der San, 


Bauten eine Pflanze im Entwurf enthält, Kr beſteht überhaupt me ni ein or⸗ 
ganifirter, 


«us drey Theilen: ans 3 Theft 
1) Aus den zwey Kanten, beftehender 
Körper,, 


a. Der auswendigen braunen Schale, 
b. Der darunter befindlichen rauhen, doch feinen hellbraunen Haut; 
2) Aus dem Kerne, oder den beyden Saamenblättern ; 
3) Aus dem Zleime. 
$ 253. Ber; 
Die Saamen hängen allezeit an den allerfeinften Spitzen, welche Zerbindung 
die leßten Enden der Saftroͤhren aus den Sagen des neßfürmigen Gewebes — 
der Fruchtkapſel (F. 250.) ausmachen, und woraus auch der ganze Frucht- Frucht. 
halter zuſammengeſetzt ift, der die allerfeinften Säfte häufig nach den Saa— 
men zuführer, damit daraus der edelfte Theil für die Saamenblätter der zu: 
Fünftigen jungen Pflanze hervorgebracht werden. Eünne, 
$- 254 — 
Der Entwurf zu den beyden erſten Saamentheilen, naͤhmlich zu den Entſtehung 
beyden Haͤuten und dem Kerne, d. 252, woraus der Saame anfänglich beſteht, er 
fiegt fehon in dem Eyerſtocke vor der Bluͤthe, und alfo auch vor der 
Befchwängerung. Der dritte und wefenrfichfte aber, nähmlich der Keim, 
wird einzig und allein nur durch die Blumenſtaubmaterie in der Blů⸗ 
bezeit, nach $. 246, erzeutget und darein gebracht. Asdenn erft enthält der 
Saame den wahren Entwurf einer neuen jufünftigen Pflanze, welche ihrer 
Mutter in aller natuͤrlichen Stücken und Kigenfchaften gleich wird. 
Bb3 $. 255. 








Die Haut 


e. 
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—— 

Die aͤuſſere Aut des Buͤchenſaamens liegt ſchon vor der Be: 
fruchtung in derjenigen Geſtalt im Eyerſtocke, wie Sig. 25. kvergroͤßert 
vorſtellet. 

Sie wuͤrde ſchon gedoppelt befunden werden, wenn dieſer, noch ſehr 
zarte kleine Koͤrper, zu der Zeit gehoͤrig zergliedert werden koͤnnte. 

Auf den Spitzen dieſer Embryonen find die Staubwege befe— 
ſtigt, durch welche der dritte Theil [dev Keim] in folche eingebe, der ſchon 
ſehr bald nach der Befruchtung, in den jungen Saamen mit Hülfe der Ver— 
gröfferungsgläfer entdect werden kann. 

Diefe Haute find für den Saamen aͤußerſt wichtig; denn durch 
fie werden noch im zarten, weichen Zuftande die Nahrungsſaͤfte gefeiber, 
welche zur Ausbildung der innern Theile, nabmlich des Kernes und Keimes, den 
Zugang durch die Frucht oder Kapfel fehr häufig nehmen. Dieſe Säfte gelan- 
gen nicht eher durch alle Diefe Wege, bevor nicht alle fremde Theile Daraus ge— 
fehieden, und fie nicht ganz und gar in eigenen Saft verwandelt worden find, 

Diefe Haͤute haben, nach) ihrer Struftur und ihrem elsjtifchen We 
fen, das Vermögen, fih, während des Wachsthums der Frucht und des 
Innern der Saamen, auszudehnen, und diejenige Geftalt anzunehmen, Die 
ihnen nach Geſetzen zukoͤmmt. 

Mit zunehmender Größe der Saamen b Fig. 27, werden die Saͤute 
immer feſter und Dichter, fo, Daß fie alsdenn bey völliger Reife (Fig. 30.) 
geſchickt find, das Dertrocknen des Keims unter nafürlichen Umftänden 
zu verhindern. Endlich erweifen fie auch ihren Dienft vor und nach Der 
Keimung, indem fie 

1) die eindringenden Feuchtigkeiten mäßigen, 
2) die erfie Abfcheidung bewirken, 

3) die Seamenblätter, und 

4» den Beim ſchuͤtzen. 
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$. 256. 

Der Rern bilder fich erft innerhalb der Saͤute sus, nachdem die 
Frucht in folchen Zuftand gefommen ift, wie man in Sig. 27. vorge 
Belle ſieht. 

Er beftebt vorher im Entwurf aus wenig gallertsrtigem Phleg- 
wa, und muß zuerft Daraus beftehen, weil außerdem der Reim nicht mit- 
tel der Befruchtung hinein gelangen Fönnte. Diefes Phlegms giebt 
dem Keime die erfte Nahrung nach deffen Erzeugung, fo wie der Kern 
such in der Solge immer thut. 

Beym Auswachfer, oder im Stande der Vollkommenheit des Sas- 
mens wird es diejenige oͤhlig⸗ markig⸗ mehlige Subftanz, welche, bis auf 
ein wenig mehr Zufammenziehendes, viele Aehnlichkeit mir den Müffen hat; da= 
her auch an manchen Orten die Büchenfasmen, oder die Bucheckern, Buch: 
nüffe genennet werden. 

Der Kern, welcher sus zwey Theilen der Länge nach, befteher, 
(Fig. 30 d], enthält den Entwurf der beyden künftigen Saamenblaͤtter oder 
Saamenlappen [Cotyledones], in deren Mitte der Lebenspunkt, der Keim, 
e, fich ftets befinden muß, welcher in der Spize des Saamens feinen Sig 
bat, und fih durch Anhängegefäße mir den beyden Kerntheilen ver: 
bindet. ”) 

Die Rernftücke felbft befteben auch überhaupt aus einer unzaͤhlbaren 
Menge von Gefäßen, melde beftimme find, das Öhlig = mehlige Wefen dem 
Saamen, wie auch) der jungen Pflanze, im Geftalt eines Milchſaftes zuzu- 
führen, (wie ic an feinem Orte zeigen werde,) und ſich in die Blaͤtterfaſern 
der Saamenlappen verwandeln, auszudebnen, 

 ..» 257. 

Der Reim felbft, e Fig. 30, ift aus zwey Theilen sufammen ge: 
fest, und befteher: 

x) aus dem Pflänschen, oder dem Herzkeim (Plumula) e ı $ig. 30. und 


2) aus dem Wuͤrzelchen (Roftellum), e 2, Fig. 30, 
Das 
*) Die Wichtigkeit diefer Lehre ift aus $. 19. zu erfehen, 


Der Kern. 





Der Keim, 


— 
Zeitigung u. 
Bollfomen: 


men: 
Anzahi der: 
ſelben. 
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Das Pflänzchen befteht aus zarten fchuppenförmigen Blätter: 
chen; das Würzelchen aber ift ein einfacher Strang, und anfänglich 
etwas gekrümmt. 

Man fieht leicht, daß diefer wefentliche Theil des Seamens nothwen⸗ 
dig vorhanden ſeyn müffe, wofern derfelbe rüchtig feyn, und aufgehen foll, 

Inſofern der Reim im Sasmen fehler, fo Eann auch der Kern nicht 
sur Vollkommenheit gelangen, weil beyde genau mit einander verbunden 
find, und das vor der Befruchtung ſchon vorhandene gallertartige Phlegma 
($. 236) anderer Geftalt, wegen Mangel der im Keime fiegenden anziehenden, 
oder vielmehr Saugekraft, und wegen Mangel an Digeftion durch felbigen, 
gar nicht folide werden Fan. Diefes Phlegma verdirbt vielmehr in den 
Häuten, welche $. 255. befihrieben worden find, wie auch Fig. 31. zu fehen if, 
die ven Queerdurchſchnitt einer tauben, unbefruchteren Buchecker ab: 
bildet, welche nichts, als die beyden Haͤute, und innerhalb folcher, nur den 
angetrockneten verdorbenen Rernanfang, in Öeftalt des Schimmels, ent 
hält. Es bleibt alfo der Saame, ohne vollfommen zu werden, in dem Zuftan- 
de, wie Fig. 27. b zeigt; da er wohl mit der Srucht an Größe äußerlich, 
in Anfehung der Haute, aber nicht innerlich in Anfehung der Stärke, 
oder der Kernmaterie und Des Aeimes, zunimmt. 

$. 25% ' 
Zuerſt muß alles dasjenige vollender werden, was zur DollEommenbeit 


heit der Saa · des Baumes felbft, in dieſem Jahre beträgt. Es wird zur Bildung der 


Blätter, der Bluͤthen, der Zweige und Wurzeln erfordert, und nach diefen 
Theilen hingeleitet, daß die Dollendung des Saamens noch fo lange auf: 
tefchoben bleiben muß, bis diefer Abgang an eignen Säften binlänglic) 
wieder durch die Blätter des zweyten Triebes mit erfeget worden ift. 
Nun eilet, nach vollbrachtem Wachsthum, die Büche, zufolge der Ge- 
feße, auch ihren Saamen volllommen zu machen. Mit dem Ende des 
Auguftes bat fich die Kernmaterie in Geſtalt der zufammen gemwidelten - 
Saamenblätter von weißgelblicher Farbe, und der grüngelbe Keim als 
Stoff 
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Stoff der zukuͤnftigen Pflanze bereits ausggebildet, und wird gegen den Sep: 
tember ſchon feft und oͤhlig. Nichtsdeſtoweniger dauert es doch, nach Bes 
fhaffenheit der Wirterung, noch bis tief im Oktober, ehe die Eckern die 
rechte Nachreife erlangen, und ehe die Sruchtfapfeln fih von felbft Sff: 
nen, um die in ihnen enthalteneswey Saamenförner auszuftreuen. 


$. 239. — 
Nach der Linnẽiſchen Beſchreibung, an dem $. 236. 249. angezo— — 
genen Orte, beſteht der Saame innerhalb der Frucht „in 2 Nuͤſſen *), Beſchrei⸗ 
„die eyrund **), dreyſeitig ***), DrepElsppig ****), zugeſpitzt ſind. —— — 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe kurze Beſtimmung, welche mit der dem «he, 


Ritter ganz eigenen Scharffichtigfeit gemacht ift, uͤberhaupt, ſowohl auf die 
Buͤche als Kaſtanie paſſet. Man erftauner, jobald man eine Buchecker 
und eine Marone zugleich vor fich nimmt, und erftere, in einer ganz andern 
Geſtalt. 6 Linien lang, 3 breit, und 28 did findet, dahergegen die letztere 
aus meinem Kabinet 12 Sinien lang, 15 breit und 8 Linien dick ift. 


Das achte Hauptitürf. — 


i in ibrem ten find ber 
Vom keimenden Saamen, und von den Saatpflanzen in ihrem Ki —2 — 


abgehandelt, 
eriten Zuffande. — 
Hauptſtuͤck 
$. 260, ” — 
* ⸗ — igeuſchaftẽ 
D ie Vermehrung aus dem Saamen wuͤrde uͤbermaͤßig ſeyn, wenn nicht eine der ls 


fo anfehnliche Anzahl verfehiedener Thiere mit ihrem Unterhalt auf fol- und aufge: 








gangenen 

hen angemiefen, und wenn felbft die aufgegangenen Pflanzen nicht fo vielen — 

Zufällen unterworfen wären, Alles dieſes verurfacher fo vielen Abgang, daß, berradter. 
wenn 


*) b Fig. 29. und ab Fig. 30 
.  "*) a Sig.go, 
ee) esis · 30,[8i8 31.1 
BA TOE BR 3Fant 
u) abegig.;0, {bbig. a7. 


nn% 
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wenn die Natur bey den ohnehin feltenen Saamenjahren *) nicht hinrei- 
chende, ja Überflüßige Auswege genommen hätte, der — der Art viel⸗ 
mehr ſehr bald erfolgen wuͤrde. 

Es wird aber auch bey Verzehrung der Maſt, nach $. 17. zugleich eine 
Menge Saamen ausgeftrenet und vertheilt, Eine folche Verſchleppung ift zum 
natürlichen Wege der Vermehrung nöthig, damit ſchwere und nicht umberflie- 
gende Saamen ihre Art weiter fortpflanzen und ſich ausbreiten koͤnnen. 

Dasjenige, was von der natürlichen und fünftlihen Beſaamung, oder 
von der Entftehung der Buͤchenwaͤlder zu fagen war, ift in der zwoeyten Abhanb- 
fung bereits beygebracht, wohin ic) alfo dieferhalb hiermit zurück verweife. Im 
gegenwärtigen Sauptftücke werde ich mich bemühen, dasjenige zur Natur— 
gefchichte beyzubringen, was die Feimenden Saamen und aufgegsngenen 
Pflaͤnzchen der Buͤchen in ihrem erften Zuftande betrift; wozu die langjäh- 
tigen, mühfamen, auf Naturlehre geftugten Beobachtungen und Verſuche, fo 
wie die Sammlung der zu betrachtenden Stuͤcke felbft, die ich jetzt vor Augen 
habe, mic) in den Stand ſetzen. 





$. 261. 

—— Aus dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke haben wir die Eigenſchaften eines 
der Drgani, tuͤchtigen, zum Aufgehen geſchickten Buͤchenſaamens nach feinen Theilen 
ſation. Ver⸗ kennen lernen, und ſolchen in Abſicht ſeiner Haͤute, des Kernes und des Kei— 
ag mes, als einen organifirten Koͤrper betrachtet, aus deſſen Bau ganz klar 
mit ds Eyern. erhellet, daß folcher, gleich den Eyern der Thiere, ein der Mutter ganz 
ähnliches junges, im Kleinen, jedoch mit dem Unterſchiede enthält, dag 
der Saaıne Fein Weißes, wie im Ey, zur Entwickelung noͤthig habe, weil 
die Erde, in welcher der Saame Feimer, feucht feyn muß, wenn der Keim 
Nahrung bekommen foll, 


§. 262. 

) Man rechnet gemeintglich im Durchſchnitt das fiebente; allein diefes leidet auch 

feine Ausnahme. Witterung und phyſiſche Beſchaffenheit der Buͤchenwaͤlder aͤn⸗ 

dern dieſen Satz gar ſehr, fo wie mir aus eigener Erfahrung in Maftfaden, Forſten 

in guten Boden belegen, bey den Geſchaͤften bekannt geworden ſind, in denen von 
1732 die Buͤchen dreymahl reichlich zugetragen haben. 
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$. 262. 

Da die Saamen wahre Eyer find, und eine der Mutter ähnliche Es findet 
Pflanze im Kleinen enthalten, wie aus den Folgen der Saat ſich täglich erwei- a : — 
ſet, ſo iſt auch die vorgebliche Verwandlung der Pflanzen, ein grober ſtatt. 
Irrthum kurzſichtiger Leute. ) 

Denn wenn man auch den aͤußerlichen Umſtaͤnden, als dem Klima, dem 
Boden, der Lage, der Witterung, und den Zufällen, einen noch fo groß 
fen Antheil an dem Wachsthum der Pflanzen einräumer, fo muß doch, fo 
fange die im Saamenkorne oder im Keime vorher vorhandene, und von 
Matur zu Erzeugung ihres Gleichen beftimmte organifche Struftur 
und Vegetationskraft nicht ganz unterdrückt wird, Lin welchen Fällen nichts, 
oder nur eine Mißgeburt entfteber] die Entwidelung und der Wuchs der 
jungen Pflanzen nothwendig nach diefer Organifstion geleitet werden; 
und es Eann Feine ganz andere, im Pflanzenreiche erkannte Art daraus 
entfteben, die, der Erfahrung zu Folge, welch: mit Ueberlegung **) ge 
macht wird, wie alle iibrigen Gewächfe und Thiere aus ihrem eigenen: She: 
men und Eyern entfpringen, ***) 

$. 262. 
Wenn eine fruchtbare Buchecker (Fig. 30.) von ihrer Murterpflanze, Kelmung. 


[der Maftbüche] im Herbſte abgefallen ift, und in die Krde gelanger, 
€: 2 darinn 





9) €. $. Dietrichs EIERN 1 su der Pflanzentenntnif, $. 529. 

**) Langjährige Erfahrung, ohne Neberlegung und wirkliche Kenntniſſe, tft nichts wel⸗ 
ter, als eine langjährige Täufchung: da ohne ſolche, die mehreften Gegenftände aus 
gam andern, als den rechten Gefichtspunften angefehen werden. 

“**) Siehe Oeders Einleitung zur Aräuterfenntnif, ©. ııo. u, f. desgleichen 
C. A Lın ve’ Transmutatio frumentorum, in Volum. V. Amen. acad. Sch babe diefe 
phyſikaliſche und zur Phitofophie gehörige Stelle für einen Theil meiner Lejer hier 
eingerüdft, weil es mir ſeloſt verfchiedentlich begegnet ift, daß von Männern, denen, 
wegen ihrer Berufsgefchäfte und langjähriger Erfahrung, diefer Lehrſatz nicht frem⸗ 
de ſeyn jollte, dennoch das Gegentheil, und zwar aus dem falichen Grunde behaup: 
tet wird, daß ja aus Aſche Gras auf abgebrannten Waldboden erzeuget werde, wo 
fie vorher dergleichen nicht gefehen. 
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darinn nicht zu tief und etwas feucht lieget, auch bis auf einen gersiffen 
Grad erwärmet wird, wozu die Srühlingswitter ung geſchickt ift: fo 
ziehet der ſchwammige Kern ($. 256,) die Feuchtigkeit durch feine Saͤu⸗ 
te (4. 255.), gemäßigt in fick ein. 

Diefe Feuchtigkeit erweichet die marfig=meblige Subftanz des 
Kernes, loͤſet vermitcelft des alEalifchen Salzes das Oehlige deffelben auf, 
fo, daß alles zufammen durch Beyhuͤlfe der Luft den Anfang einer Gdh- 
rung nimmt. Hieraus entfteht eine Art von YTilch, welche aus den Ger 
fäßen des Rernes, durch die Anhänge in die Fleinften Röbrengefäße 
I. 256.] des Aeimes tritt, und ihm eine feiner Zartheit angemeſſene Nah— 
rung verichafft; jedoch dergeftalt, daß diefe Milch im Anfange vorzüglich 
nach der Spize des Saamens, oder in "das Würzelchen e z Fig. 30, 
dringt, welches durch die innerfiche Bewegung diefes Saftes bewirfer wird, 
der bey der Gährung feinen Ausgang dafeldft fucher, wo die Deffnung vorban- 
den iſt. ) 

Der ganze Reim fängt hierauf an, ſich auszudehnen und zu ent⸗ 
wickeln, und wächft von Tage zu Tage. Sein Behaͤltniß, der Kern, wel 
cher innerhalb der Schafe zugleich aufquillt, wird ihm nun bald zu enge, 
er firebt heraus zu fommen, und ftößt durch das Fleine Loch, welches an 
e Fig. 30, in der Spiße der doppelten Haut, fihon von der Bluͤthe an, vor 
handen war, Tindem zu jener Zeit nach Fig, 25. der Staubmweg b $. 245, mel- 
cher den Keim bey der Befruchtung empfing, die Mündung darauf machte, die 
an bb Fig. 27. a ſchon recht —— zu ſehen ift], fein kleines Wuͤrzelchen 
a Fig. 32, heraus. 

Dieſes Wuͤrzelchen iſt durch die Anhaͤnge, welche den Keim mit den 
beyden Kernſtuͤcken vereinigt haben, mit einer Scheide verſehen, welche das⸗ 
jenige 

) Man vergleiche mit dieſer neuen Grffärung, zum Beweiſe derfelben, ein jedes Slas 
fchen sähnliches, und mit gährender Maffe angefülltes Gefäß. Es liege, oder ftehe 
vertikal, fo wird die aufbraufende und blafenbildende innere Bewegung, doch alle: 


zeit ‚der Maffe, die, wegen der mehrern Luft, einen größern Raum verlangt, den 
Ausgang zu verfihaffen fuchen. 
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jenige purpurrothe Behaͤltniß *) abgiebt, durch welches der Saft aus 
den Rernfiücken in den Reim tritt; und es dienet bey dem erſten Triebe 
des Keimes, um dem Würzelchen die nörhige Nahrung aus dem in die Kern- 
ſtuͤcke eingedrungenen rohen Erdfafte, welcher den urfprünglich darinn befindki- 
hen eigenen Saft verdünner hat, zu geben ; auch es, wenn es erfihienen ift, 
von außen vor den groben Erdtheilen zu beſchuͤtzen. ) 


$. 264. 
Wenn das Würzelchen a Fig. 32, fich durch die innerliche Gährung, Entwicke⸗ 





und das Gewicht des hineindringenden Saftes verlänaert hat, fo muß hernach Fr — 
die noch krautartige Spise b, wegen der eigenen Schwere und der zar⸗ z 
ten Sibern, in die Tiefe finfen, es mag der Saame eine Lage haben, 
wie er will. Diefes Sinfen der Würzelchens gehet vor fich, fobald daffelbe 
über den Umfang feines Gehaͤuſes heraus getrieben ift, 
$. 265. 
Im Zuffande nach Fig. 33. b, nimmt zugleich die Ausbildung des O⸗ Entwider 


bertheiles des Keimens, oder des nah) $. 257. dazu gehörigen Pflänzchens —— 


ihren Anfang, und die Zaͤute a $. 255. werden bey der fernern Ausdehnung 
der Kernmaterie zerfprengt, und in ihre Orey natürliche Alsppen ccc 
getheiler, 

€: 3 By 


) Die Bey der Gaͤhrung entffandene und jetzt mit ausgehende Säure iſt Urfache an 
‚der rothen Farbe diefer Scheide; vorher im friihen Saamer war dergleichen niche 
zu bemerfen, Des Ritter giebt in feiner Botanifchen Philoſophie den Lehrſatz 
an, daß die rothe Farbe die Säure [in den Pflanzen] anzeige. Color ruber 
acidum indicar&c, Ein mehreres davon fiehe in Hrn. Prof. Sleditſch Mareriamedica. 

“*) Diefen Ueberzug oder die Scheide fehe ich zugleich als den Anfang der Rinde an, 
da au dem andern Theile des Keimes [an der Feder,Plumula], ebenfalls. ſich der 
gleihen befindet: ob auch gleid) diefer Heberzug in dieſem zarten Zuftande nicht zus 
fammenhärngend, fondern vor den Schuppen unterbrochen zu ſeyn feheinet. Der 
Erfolg beweifet indeffen den Zufammenhang deffelben, da die jungen Staͤmmchen 
fogleich bey ihrer Erfeheinung mie einer Rinde überall bedeckt find, die nach der 
Natur der Sache, auch der Yusbildung des Splintes voran gehen muß, 
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Bey diefer Erfiheinung hat der Stängel b die befondere Kiggenfchaft, 
Daß folcher in die Höhe ſteigt. 

Diefe Richtung entfieht von dem nachgebenden Zufammenhange der Fi- 
bern, und noch nicht von den Dünften, wohl aber von der fortfioßenden Kraft, 
da die bereits in der Erde befindliche Wurzel ſchon Nahrung einnimmt, und 
folhe, ſowohl zur Verlängerung ihrer felbft, als aud) des Stängels, anwendet. 
Die Fibern werden immer fteifer, und unterftügen, fo wie fie fih von unten 
herauf verftärfen, die vertikale Richtung diefes Stängels. 

$. 266. 

” Entwider Die Rernftücke a Fig. 34, welche fih nunmehr bey dem Zugange der 
Su — freyen Luft immer mehr in die Saamenblaͤtter verwandeln, und auch, vor— 
blaͤtter. laͤufig hier zu ſagen, die gruͤne Farbe daher annehmen, ſtoßen durch ihre Ver— 
groͤßerung die Schale oder Huͤlle ab, welche ſich auch wohl zuweilen anklem— 
met, und noch lange an einem der beyden Saamenblaͤtter haͤngen bleibt, ohne 
die Ausbreitung derſelben zu hindern, wie an Fig. 35. geſehen werden kann. 
Waͤhrend allen dem, geben die Kernſtuͤcke, beyden Theilen des zarten Keimens 
ihre Mitch fo lange, bis das Ganze eine ſolche Feſtigkeit und Ausbildung, nach 
Fig. 35, erlanget hat, daß es diejenige Nahrung annehmen kann, welche das 

Wuͤrzelchen durch fein Anfaugen aus der Erde ihr verſchaffet. 

Es folgt hierauf die völlige Ausbreitung der Saamenblätter, b 
Fig. 36, da denn durch folche der Zufluß von Nahrung aus der freyen 
Luft, durch Regen, Thau und Dünfte immer ftärfer wird, und die doppelte 
Bewegung mit Einfaugen und Ausdampfen in der jungen Pflanze anfängt. 

$, 257% | 

Die Ehre Die Scamenblätter find, im Verfolg $. 193, bier näher zu betrach⸗ 
ee ten, ba fie, fo wie das Laub, mit einfaugenden und ausdampfenden 
if wichtig. Gefäßen verfehen find, wodurch fie den von Zeit zu Zeit vermehrten Saft, 
ſich eigen, und zum gedeihlichen Nahrungs= und Ausbildungsftoff der noch zu 
entwicelnden, Doch mohl entworfenen; und nach Gefeßen feftftehenden There, 

machen, 
Um 
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Um fo wichtiger nun ift die Sehre bon ihrer eigenen Erzeugung und Ent- 
wickelung, in Abſicht ihres Innern Baues und über ihre Außerlichen Umſtaͤnde, 
um daraus die naturgemäße Erkenntniß des Wachsthums, oder des Dienftes, 
peichen fie dabey nothwendig leiften muͤſſen, gehörig zu erfangen, 

$. 268. 

Im Verfolg dieſes Hauptſtuͤckes, habe ich gezeigt, was für Dienſte fie Phoſitaliſche 
den Keime und dem Pflänzchen thun; und ihre Eneftehung iſt durch die Aus— Se 
bildung des Kernes ($. 258.) klar, [melihe Materie eine ſolche Zufammenfal- hung der 
tung hat, wie kuͤnftighin die Saamenblätter vor ihrer Ausbreitung noch zeigen.) —— 

Wir wiſſen, daß der Kern, und alſo auch die Saamenblaͤtter [Coryledo- 
nes], im Entwurf fihen vor der Befruchtung, als ein gallertartiges Phlegma 
innerhalb der $. 254. beſchriebenen Häute liegen. Diefes Phfegma, welches aus 
der Tinftur der Epidermis mit beftand, [von welcher ich die Farbe der Blätter 
beweislich abzuleiten mich bemuͤhet Habe,} ift durch das eindringende, darin ent- 
ſtehende Bildende Marf, und durch die Umſchließung der Häute, welche die grüne 
Farbe im Kerne zu fehen hindern, zu fehr verftekt, zurückgehalten und gemifcht, 
um im Zuftande als Kern fiheinbar zuifenn; ob fie gleich, wiewohl gar fehr 
verdünnt, fehon wirklich darinn befindlich it. 

Der mitrelft der Defruchtung dazwiſchen gefommene Reim ent: 
bält den völlig orgsnifirten Aörper, nah $. 257, und folglich ims 
Aleinen alle Theile, worsus die zufünftige Pflanze befteber. 

Anden nun diefe Theile beym Keimen fich zu entwickeln anfangen, fo füh- 
ven die Anhängegefüße ($. 256.) nothwendig dergleichen vorher gezeigte Tinktur 
aus ſolchen mit zurüd. 

Die mit den Erdfäften den Kern durchftrömende Erdfäure, Emelche 
im Srüblinge, in dem zu der Zeit vor fich gehenden zweyten Grade der 
Gaͤhrung ”) —— traͤgt nicht weniger gar vieles zur kuͤnftigen gruͤnen 

Farbe 
Die Gaͤhrung, deren Entſtehung in der Anmerkung zu $. >28. erfläret worden iſt, 
hat drey Grade: 1. den weinhaften; 2. den fauern, und 3. den faulenden, welcher 


legtere die Zerfidrung der Naturförper und Materien zar Folge hat. Eiche dis 
Aumerfung zu $. 22. 
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Sarbe der Saamenblärter bey ; wodurch alfo die, allen Pflanzen fo gewoͤhn— 
liche Farbe ihre Sortpflanzung aus der Mutterpflanze ber, zu nehmen 
fcheiner, deren übrige Ausbreitung in Die Epidermis, und aus diefer in das Laub 
um fo leichter begreiflich ift, wenn man bedenft, daß die Saamenblätter alles, 
und alfo auch die Farbe, zur erften Knoſpe beytragen; fo mie das faub, hin- 
fort, in feinen Achfeln ein gleiches an den Finnftigen Augen thut, die jedesmaht 
der Inbegriff von neuen Theilen find, 
$. 269. 

Wie nun die freye Luft und das Licht auf die Sarbe des Laubes ei- 
nen Kinfluß haben, fo gefihieht folches auch an den Saamenblaͤttern, wel- 
che auf ihrer glatten und glänzenden Oberfläche, bis zum höchften Grad ih— 
rer Ausbreitung und Bollfominenbeit, immer dunkler und fehöner werden, 

$. 270. 

ie Die untere Släche, nach a Fig. 35, bleibt bey der horizontalen Aus: 
breitung allezeit bIaffer, mehr weiß an Farbe und matter), weil diefe in 
der Geftalt des Kernes am weiteften von den mit dem Keime verbundenen 
Anhängegefäßen entferne war, welche die, durch fie gehende Tinktur an der zu= 
naͤchſt liegenden innern, bey der Ausbreitung der obern bildenden Fläche abſetzten. 
sch gründe den Beweis dieſer Behaupfung auf die zunächft an dem Stän- 
gel [dem vormahligen einen Theil des Keims] ſitzende Bafis der Saamenblätter, 
e Fig. 35, welche nad) der Unterfläche a der Lappen bis in einiger Entfernung 

davon, gruͤne Farbe verbreiter. 








Oberflache 


$. 271. 

Ban. Der Bau der Saamenblätter ift nach a Fig. 36, fleifchichter und 
einfacher als an dem Laube; ſo wie fie aus lauter groben Zellengewebe 
beftehen, welches mit Feinen wehren Haupf- und Neben-Ribben, fondern 
nur mit Adern, zwifchen der inneren und dußern Haut verfeben iſt. 








i Seftalt und $. 272. 
——— Ihre Geſtalt iſt nierenfoͤrmig; die Laͤnge betraͤgt an $ Unien, die 


Blätter. Breite aber noch einmahl fo viel, Der Rand iſt ein Paar mahl bogigt 
wellen: 
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wellenförmig ausgefcbweift, und ihr Sie ift einander gerade gegen 
über, unmittelbar [ohne Stiele] an dem Stängel. Ihr Anfang ift, 
nach e Fig. 35, dreytheilig, davon der mittlere an ftstt des Stieles 
dienet, indem dadurch die Gefäße fo fortlaufen, wie fie aus’ dem vindigten 
Ueberzuge des Stämmchens als vormahlige Anbängegefäße des Keimes in die 
Blätter ſelbſt Be, und fich Damit vereinigen, 

*2 d. 273. 

Die Geſchaͤfte Blaͤtter bey der Oekonomie der Pflanzen, und be 
fonders der Bäume, bat uns Bonnet *) fehr forgfältig gezeiget. Die aus: 
gebreiteten Saamenblätter, welche nun, nach vorerwaͤhntem $chrfaße, glei- 
che Dienfte leiften, geftatten mir die Anwendung der Grundſaͤtze, welche air 
große Naturforſcher auf die Blätter überhaupt macht. ; 

Seiner Meinung nad) zieht die Wirkung der Sonnenwärme, den Tag 
über, den Nahrungsſaft häufig in die Blätter hinauf, Die Fleinen Ausfuß- 
tungsgefäße derfelben, die fid) an ihnen als Kügelchen, als Spißfäulen, als 
Fäden, u. |. w. zeigen, fiheiden die waͤſſerigſten, oder gröbften Theile von dem 
Safte, der ſich von der Wurzel erheber. Die in den fogenannten $uftröhren des 
Staͤmmchens eingechloffene Luft dehnet fich mehr und mehr aus, drückt auf die 
Fafern, die kuͤnftig zu Holz werden follen, und befchleunige folchergeftalt den 
Lauf des Saftes zu eben der Zeit, da fie ihn in die anliegenden Theile hinein— 
treibt. Beym Eintritte der Macht fängt die untere Flache der Blätter an, eine 
ihrer vornehmften Verrichtungen zu vollführen: Ihre Kleinen Muͤndungen öff- 
nen fi, und ziehen die in der Luft ſchwimmenden Dämpfe und Ausdünftungen 
[der Thau] begierig ein, Die Luft zieht fich in den Luftröhren zufammen *"); 
und diefe werden dadurch enger. Die Holzfafern werden folglich weniger ge- 
drückt, fie dehnen fich aus, und nehmen dle Säfte auf, welche ihnen von den 
Blättern zufliegen, Diefe Säfte —— ſich mit den uͤbrigen, die den Tag 

tiber 


* Bonnet Betrachtung uͤber die Natur. ©. 127. 
) Weil das Waſſer mehreren Raum füllt, 


db 





Ihre Se 
ſchaͤfte. 
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über beraufgeftiegen waren, und treten mit. ihnen: insgeſamt zu der Wurzeln 

[mischen Splint und Rinde] herunter, 

A %: 274 

Berftärkung Zierdurch nun entſteht die Dergrößerung der jungen Wurzel, 

a welcher feibft fehon eine anfaugende Kraft nach Gefezen eigen ift, 
und die fie in der Solge über. 

Die Herzwurzel, b Sig. 35; welche pfeilermäßig [perpendiuldr] in 
die Erde dringe, ift mir Anfägen verfehen, die im Entwurf die Tier 
benwurzeln enthalten, für jege aber zur Entwickelung der Seitenfofern 
d Fig. 35. dienen, 

Ihre Befchaffenheit und Lagen, woraus diefe Wurzeln beftehen, als 
leg diefes iſt dem völlig gleich, was den erſten Stammanfaß oberhalb der 
Wurzel und: unterhalb der Saamenblätter, näbmlich den Stängel b Fig. 34, 
ausmacht. Sie mthalt Rinde, Mark und Holzfafern, mit welchen letztern 
fie auch mit dena Stängelivereinige if, der Denn auch deswegen ein Indi⸗ 
viduum mir diefer iſt. 





— UM $. 2735. 

— Vergrößer Unter diefen Umſtaͤnden hat der Stängel fich mir ausgedehnet und 

zung des jun · verlaͤntzert, fo Daß Derfelbe oberhalb der Erdebis an die Saamenblätter, oder 

gen Stäns 

gels im erſte zwifchen ce 3ig. 35, an zwey und einen halben Zoll höhe erlanget. 

an Man Fan hiernach annehmen, daß die linie c Fig. 35, den wahren 

un, Scheidepunft von Stamm: und Wurzel ausmache, obgleich duͤ Hamel denſek 
ben in e feftfegen will. ) 

Wenn aber durch die in den Saamenblätterm, dem Stängel und der 

Wurzel vor fich gehende doppelte Bewegung, Lwelche im $. 273. erklaͤret 
worden if]; und die dadurch hinein getretene Nohrung, alles diefes verftärkt 
und fefter auch fleifer wird: ſo folgt, daß dieſe Theile ſelbſt, fich nicht 
ferner ausdehnen Fönnen, fondern, daß das Wachsthum in die Län 
ge, aus neuen, auf den alten. auszubildenden Theilen fortgefest wer- 
den muͤſſe⸗ 


; $. 276. 
) Stehe du Hamel Naturgefchtchte der Baͤume, Th. IL. &. 10; 
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” $. 276. 

Hierzu führen die vollfommenen Saamenblätter b Fig. 35, dein Die Saame— 
Serzfein a, welcher fi) innerhalb, recht in dee Mitte derfelben auf dem * en 
Staͤngel d befindet, gemeinfchaftlih mit der Wurzel fo viele Nahrung zum erfien 
zu, Daß diefer nunmehr den eigentlichen erften Trieb der Pflanze ma- a ei 
chen kann. der Saatı 

Zugleich bilden fi neben demfelben in den Achfeln der Saamen: Pfame ers 
blätter die erften beyden Augen, aus welchen das Wachsthum der Pflanze 
auch alsdenn von flatten gehen kann, wenn Der Herzfeim etwa Schaden leiden 


follte, wovon ich an feinen: Orte handeln werde, 


27 
Die Zeit, in welcher die Saamen, vom Einbringen in die Erde an ge- Zeit des Auf: 
zechnet, Feimen und auflaufen, ift nech der Zeit der Ausſaat febr ver: — nach 
ſchieden. Der im Oktober natuͤrlich abgefallene, amd an der Erde blei⸗ denen 
bende Saame liegt unter dem über ihn fallenden Laube vier und zwanzig ltͤnden. 
Wochen, ſo daß er ſchon im Anfange des Aprils, nach Beſchaffenheit der 
Witterung und des Klima, *) keimet. Mit demjenigen, der durch Menfchen- 
Hände im Spätherbfte, und im Anfange des Winters geſaͤet wird, hat es gleis 
che Bewandtniß, fo, daß diefe etwas fpätere Ausſaat die Keimung kaum merf- 
D v2 lich 


*) Das Klima und die Lage muß einen großen Unterfchied im Aufgehen der Saamen 
machen, wie ich nad) den Sammlungen vermifchter Abhandlungen, das ther 
oretifche und praftifche Sorftweien betreffend, welche der ehemahlige Oberr 
Forſtmeiſter von Zantbier herausgegeben, aus dem im zweyten Stäf am Ende 
befindlichen tabellarifhen Verzeichniffe, No. 1. Schließen muß; da auf dem Harz 26 
bis 28 Wochen auf das Liegen des Saamens In der Erde gerechnet werden. Eine 
noch größere Verſchiedenheit trift man in dem Verzeichniß des Heren Superinten: 
denten Luͤder an, welches fo vielen SEonomifchen Merken einverleiber iſt. 

Sc babe felbft, als ich noch in Herzogl. Sachſen-Gothaiſchen Dienften ſtaud, 
im Jahr 1762. auf den Hinterbergen des Ihüringer Waldes, am fogenannten 
Drevherren Striche, die Büchenfaat fpät im May noch unter dem Schnee vergras 
ben angetroffen. Die Edern gingen im Anfange des Junius auf, erfroren aber 
auch noch in felbigem Monathe, 
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fich zurück hält, Der den Winter über, nach $. 20. gut aufberwahrte und nad) 
$. 57. im May gefäete Buͤchenſaame Feimer in vierzehn Tagen, und 
wird fehr bald die Pflanzen bringen, mern nur irgend gufes und fruchtbares 
Wetter einfällt, es fieher außerdem mit folher Saat ſehr mißlich aus, *) 


$. 278. 
Die zuerft erfcheinenden Theile, Wuͤrzelchen, Stängel, Saamenblät: 
ter, und das Herz waren ſchon wirFlich im Saamen ſelbſt unterſchei⸗ 
dend 


*) Als eine ganz befondere Erſcheinung verdient eine von mir gemachte Erfahrung aus 
gemerkt zu werden: 

Sm Jahr 1779 wurde im Herbfte von dem Königl. Preuß. Oberjäger, Herrn 
Bracklow, zu Falfenhagen, Amts Spandow, eine Partie Vuchecfern auf einem 
Boden aufgefchütter, und folcher Geftalt den Winter über verwahret, Sm April 
1780. wurde diefer Saame In guten Boden, jedoch auf einem freyen Plaße, unters 
gehackt. Er gieng nicht auf, und gedachter Herr Bracklow glaubte am Ende des 
trocfenen Sommers, der Saame wäre verdorben. Im Herbfte des 1780ſten Jah— 
res war dafeldft gar feine Buͤchenmaſt, uud diefer leere Fleck follte im Fruͤhlinge 
1781. mit Rothtannen- [Pinus picea. du Rei] und id Klefernſaamen von neuem be; 
ftelle werden, 


Kurz vor der Ausfaat gedachter Holzarten, und zwar im April 17817, mufte ich 
die In den Mittel: und Ufermärkfchen Königlichen Forjten gemachten, und in Ar— 
beit ſeynden anfehnlichen Korfiverbeferungs Anlagen unterfuchen und aufnehmen, 
Da mir nun obgedachter Plak mit vorgezeigt wurde, fo fand ich, zu unfrer nicht 
geringen Verwunderung, die im Herbfte 1779. gefammelten und im Frühjahr 1780, 
gefäeten Büchenfaamen im vollen Aufgehen, und die mehrefien hatten außer ven 
Saamenblättern Bereits zwey Raubblätter, und es muften daher viele er ſehr zel⸗ 
tig, und zu Anfange des Aprils 1781, aufgegangen ſeyn. 

Es unterblieb alfo eine andermweite Befäung. Allein das Schickſal, — faſt 
allen Buͤchenſaaten in freyer Lage drohet, blieb auch hier nicht aus, ſondern der 
25 — 26ſte May deſſelben Jahrs richtete, bey dem faft allgemein verderblichen 
Froſte, auch diefe ganz dick aufgegangenen Pflanzen zu Grunde. 

Es folgt hieraus der Schluß, daß es möglich fey, die Bucheckern von 
der Sallzeit an, anderthalb Jahr tüchtig zu erhalten. Diefer Cab wird ber 
ſtaͤtigt in F. A. A.J Schmidts, Gräft. Lippiſchen Oberförfters, Unweifung zur 
Forſthaushaltungswiſſenſchaft. Lemgo, 1776. 8. ©. 24. y 
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dend und fichrbar gebilder; daher die Epochen des erften Zuftandes der 
Pänzchen auf die aufeinander folgende Entwickelung ebenfalls beruhen. 

Die Entwicelung und Ausbildung der folgenden Baumtbeile auf 
den Saamentbeilen aber machen, obgleich erftere, nähmlich die Augen, der 
Stamm, die Blätter, die Knofpen und die Zweige, fo wie alle uͤbrigen Fort- 
füge auch im Saamen uranfänglich entworfen waren, und folches ſeyn muften, 
einen ganz andern und veränderten Zuſtand der Pflanze aus, ſo wie al: 
les Diefes auch in andern und wohlgeordneten Epochen vor fich geber; 
worüber ich mich im Folgenden noch näher erklären werde, 

Der erfte Zuſtand, von welchem in diefem Hauptſtuͤcke die Rede ift, 
theilt fich befonders in fechs aufeinander folgende Derioden; nähmlich: 

1) in die Erfcheinung des Würzelchens, a Fig. 32. lzu Anfange des 
Aprils.]; 

2) in die Einſenkung der jungen Wurzel d, Fig. 335 

3) indie Aufrichtung des Stängels b, Fig. 33. *) 345 

4) in die Entwickelung der in Saamenblätter verwandelten Kernſtuͤk— 
fe a Sig. 35; | 

5) in die Vollkommenheit derfelben, und in den Anfang der durch 
folche als durch nunmehr wirfliche Blätter vor fich gehenden Gefchif- 
te b, Fig. 36; 

6) in den äußerlihen Stillftand, und die Derhärrung der ganzen Saas 
menpflanze, während welchen die innerliche Bildung der darauf weiter 
zu entwicelnden uranfanglicy entworfenen Theile gefchieht. 

Man Esnn allgemein für jede diefer Perioden eine Woche rechnen, 

kie erfte trete num früher oder fpäter ein; fo, daß die fechfte ohngefaͤhr ge: 

Dd 3 gen 

*) Hier bey Fig. 33. fällt die in den Kernftücen gefammelte und zugetretene Feuchtig⸗ 

keit in den Stängel b, welcher davon in felnem zarten und Frautartigen Zuffande 

dicker ift, als er in der Folge bleibt, wenn der Nahrungsfaft in Geftalt des Waſ— 

fers vermöge feiner elgenen Schwere weiter nad) der Wurzel fällt, und deren En; 
dungsfajer ganz perpendifulär verlängert, 


3 
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ten die Mitte des Maymonathes aufböret, in fo fern der Gaame fo- 
gleich von der Sallzeit an, der Erde einverleibet worden if, 

Bey den im Srühlinge gefäeten Saamen aber folgen fich diefe 
Epochen weit gefchwinder; fo wie überhaupt das Klima und Die 
Mitterung die Vegetation gar fehr befchleunigen oder verzögern. 


Das neunte Hauptſtuͤck. 


— Vom Wachsthum. 
Das Wachs⸗ 
thum ſteht $ 279. 


Aue en C $ Ye Grad des Wachsthums hat mir den Monathen bes Fruͤhlinges 


Verhaͤltniß, und des Sommers, ein gewiſſes Verhaͤltniß, nach welchem ſolches 
u. if ſewohl quch, der Ordnung wegen, betrachtet werden muß; ſo wie daſſelbe, ſowohl 

ſoſicht d 
— = a) in Abficht der Hoͤhe, als 


Stärkemerb b) der Stärke, gedoppelt 





ie merkwuͤrdig ift. 
N. 280 
Ausdehnung Die jungen Pflanzen dehnen fich in ihrem erjten Zuftande, welchen 


5 länger Sn, 
a ich vorher abgehandelt habe, in ihrer ganzen Länge aus. Es kann aber 


nur im zar / folches bey dem folgenden an Diefen Theilen felbft, nicht ferner mehr ge 
ee fchehen, fondern die Verlängerung der Pflanze, wird durch neue Theile 
auf jenen fortgeſetzt, weil Die.in jeder Epoche ausgebildeten zu fteif und feſt 


erden, 





——, ’ 2 I» 

Die ausges e R r — 

bildeten Thel⸗ Die erſten Saamentheile ſetzen, bey ihrer nad) der Ausbildung er— 

— en Iangten Bollfommenheit, da den Stoff zu neuen Baumtheilen ab, wo 
e Ge e ——— J 

des — dieſe nach natuͤrlichen Geſetzen des Wachsthums, bey jeder Art befindlich 

an feyn follen, und wo die neuen, im -alferzarteften Entwurfe, «auch fehon vor- 

Di — handen ſeyn muͤſſen, wenn wir auch gleich mit unſern ſinnlichen Erforfchun- 

bildunger. gen nicht vollkommen bis zu jenen Entwurf hin gelangen Fünnen. 


Die 


dm Wadsthum. 215 


Die Blätter überhaupt find es vorzuͤglich, welche diefe Geſchaͤfte betrei⸗— 
ben, wie wir bisher geſehen haben. Die Saamenblaͤtter find es alfo ins= 
beſondere bey der fünften und fechsten Periode des erften Zuſtandes, 
welche das weitere Machsthum des Pllänzchens veranlaffen. Die verei 
nigten Kraͤfte aber wirken zun Zutritt der K’Tabrung, fowohl von auf 
fen, als aus der Erde her, vermittelt welcher zufammen,. nach $. 273, af 
les das vollbracht wird, was der Erfolg in Denen Jahreszeiten zeiget. 
$. 282 
Die aus den Saamenblättern b Fig. 36. 37, [mährend der fünften Grfter Trick 
und fechsterr Periode $. 278] in das Herz a abgeferste Materie, wird durch auf der Saas 
eine, das Wahsthum unterftugende Witterung, mit derjenigen Nahrung: ver: —— 
mehret und gemiſcht, die nun auch aus der Wurzel g dem Pflänschen, noch 
mit zukommt. Es gefihiebt alfo (Fig. 37.) die Entwickelung der im Ser: 
se a befindlichen und gebildeten Theile in der Mitte des YTaymonsthes, 
und es erfcheinen in diefer Figur sus dem Kerze a 
r) Ein, auf dem erften Stängel e fißendes Staͤmmchen d, und zugleich 
2) Zwey Blaͤtter e 1. 2, die einander gerade gegen über, und dem 
Saamenblaͤttern über Areug ſiczen. Es aleichen. diefe fehon völlig: 
dem Laube der Bücher, welches nad) feinem verfihiedenen Zuftande auf 
der vierten Knpfertafel abgebildet ift, und fie find daher‘ in: Abficht des 
Baues und der Geſtalt von den Saamenblaͤttern b ganz verfchiedem- 
3) In den Achfeln diefer Saamenblaͤtter b, dichte neben dem Kerze 7, 
bilden fih zwey Augen aus, die im erften Zuftande entworfen worden 
find, welche man aber vor den Saamenblaͤttern in der Figur nicht ſehen 
kann. 
4) Während der Vollkommenheit des’ erften Triebes Fig, 38, zeigen ſich 
zwey Augen d dimden Achfelnder benden völligen Laubblätter e, in 
deren Mitte 
3) eine Anofbe f auf einenr dünnen Gtielchen, den erften Trieb im: 
Anfange des Brachmonatbes endet. 


’ 





$ 28% 
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$. 283. 
Die Werftäer Ber diefen Erfcheinungen Frautartiger und weicher Theile verſtaͤrket fich 
kung {ft eine der Saamenftängel c, und der junge Stamm d Fig. 37, Esum merklich. 
—— Die Subſtanz des letztern beſtehet indeſſen doch, obwohl in zarten Umſtaͤnden, 
Triebes in die aus allem demjenigen wieder, was in Abſicht des erſtern, d. 274. gezeiget wor- 
singe den ift. Zur Zeit des Wachsthums in die Länge gehet überhaupt Feine fon- 
derliche Derftsrkung vor, weil diefe allezeit die Solge des erftern ift, wenn 
nähmlich die zutretende Nahrung nicht mehr auf die Ausbildung der Triebe ver- 
wendet werden darf, und wenn fo viel von diefer Materie fich in den neugebilde- 
ten Theilen wieder gefammelt bat, als nach vollendetem Triebe in Der Länge, 
zur Staͤrke nörbig ift, 





$. 284 
Der erſte Nichtsdeftomweniger werden auch diefe, auf den Saamentheilen auf- 
—— geſetzten neuen, gar bald ſteif und feſt, und koͤnnen, wie von erſtern geſagt 
fiſt Die worden iſt, ſich auch nicht ferner in die Länge ausdehnen. 
Wirkung der Weil aber die Augen d, und die Mittelfnofpe f Fig. 38, ausgebildet find, 
Witterung 
Bringt den und die Witterung eben zu der Jahreszeit [Mitte des Brachmonathes] 
zweyten her zum Wachsehum fo wirkſam ift, auch da die Verlängerung der letztbeſchriebe— 
Sr nen nicht weiter vor fih geben kann, die neuen Theile aber in ihrer Vollkom— 
menheit doch immer wieder neuen Stoff liefern: fo entfteht in eben dem Som- 
mer noch der zweyte Trieb an diefer jungen Pflanze, wovon ſchon in Ab— 
ſicht der Zweige, bey der Oekonomie der Dlätter, d. 219, fgg. gehandelt 
worden ift. 
| $. 285. 
End licher Die Saamenblaͤtter b haben nun eigentlich ihre Dienſte geleiſtet, 
en und man findet öfters, zumahl bey wermer Witterung, daß fie beym Zuneh- 
Blätter. men der Augen, die innerhalb ihrer Achfeln gebildet worden find, von ihrem 
a der Sitze an dem Stamme verdränger werden. Die Blätter e Fig. 38, ver- 
' treten zwar jest ihre Stelle; allein man bemerkt, daß das Wachsrehum 
der Pflanzen in die Höhe weit ftärFer ift, wo fie noch mäbrend des zweyten 


Triebes 
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Triebes am Stamme grünen, indem fe doc) noch immer das ihrige zum gu- 
sen Wuchs der Pflanzen mit beytragen. ) 





$. 286. 
Es machen indeffen, nad) Fig. 39, nicht alle Sasmenpflanzen den Ss en 
zweyten Trieb im erften Sommer, = —* BR 


In fo ferne die Saamenblätter, welche ihren Siß in b hatten, ihre Dien= zen den zwey⸗ 
fie verfagen, und wenn folglih die Nahrung foarfam von außen zugefloſ— = zen 
fen ift, fo findet das Wahsthum genug Befchaftigung, diejenigen Theile im mer, 
erften Sommer auszubilden, die, [wie nähmlich die Anofpe £, und die Wur: 
zel mit ihren Seitenfsfern] ganz obnumgänglich nöthig find, dasjeni- 
ge im Eünftigen Jahre zu thun, was es im erjten nicht vermag. 

Die vorliegende Pflanze, Fig. 39, bafte während ihres erften Zuftandes 
&. 278.) noch hinreichende Kräfte, und bewies ſolche bey der d. 275. abgehan= 
delten Ausbildung des Stängels c b, nad) deffen Stillfiand der Höhe aber die- 
ſelben ſehr erfchöpfee waren, und nicht genug erſetzet werden konnten; daher 
denn das Stämmchen a nur Elein blieb, und die benden Laubblätter in d.d, aus 
ſchwaͤchlicher Beſchaffenheit, nicht mehr, als dieje Krofpe f, allmaͤhlig bilden 
fonnten. 





$. 287. — 
Es iſt als mertwuͤrdig zu wiederhohlen, daß an den buͤchenen Saat⸗ Mit dem 


zweyten Trier 
pflanzen bis in den zweyten Trieb, [von dem wir nunmehr handeln were ,, \.r Saa- 


den,] die Blaͤtter psarweife einander gerade gegenüber ſtehen, derge- menpflanzen 


ftalt, daß die benden Saubblätter e 1. 2. Fig. 37. 38, von oben herunter be- — * 


trachtet, mit den Saamenblaͤttern bb ein Kreutz bilden, Die folgenden aber Sitz der 
Blaͤttter fiir 


weichen allemabl hiervon ganz ab, und OR (Fig. 43:) ſchon am zwwey= „,. —— 
ten ſtimmt. 


9 unter andern natuͤrlichen Merkwuͤrdigkeiten, habe ich von der Buͤche in meinem 
Kabinet eine dergleichen Saamenpflanze von ſonderbarem Wachsthum aufbehak 
ten, die ich in meinen Anlagen ſelbſt gezogen habe, und welche von einem Ertrem 
zum andern, mit Hülfe der bis im Herbſt daran gegrünten Saamenblätter, die 
Länge von 2 Fuß und drep Linien [nah Rheinlaͤndiſchem Maafe} erreicht bar. 

Ee 
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sen Triebe des erfien Jahres, wie der Buche nad) $. 215; Farafterififch 
zufönmt, ihren Sig [Platte IV] wechfelsweife an dem Stängel ſowohl, 
als nacıher an den Sweigen, 
Men muß diefe Eigenſchaft der Fleinen Pflänschen zugleich mit 
. in Betrachtung ziehen, wenn von dem Size der Blätter die Rede 
ift. Denn es werden diejenigen fonft gefäufcher, welche das Gewaͤchs der 
Buͤche nach den Befchreibungen, mit wechfelsweife fizenden Slärtern 
fuchen, und folches im erften und zweyten Zuftsnde, doch auf folche Art 
nicht finden können. 
RO $. 288. 

Der — Wenn ſich nun in der Pflanze (Fig. 38.) fo viel Stoff aus der Nahrung 
ee geſammelt bat, daß die Anofpe £ in den naͤhmlichen Zuſtand Fünnnt, wie bey 
Brachmona⸗ Fig, 18. von e 3. $. 217. 219. gefager worden ift, fo gebt nach Fig. 40. die 
——— weitere Verlaͤngerung der Pflanzen aus dieſer Knoſpe vor ſich, und dieſer zwey: 

te Trieb des erften Sommers, nimmt am Ende des Brachmonathes 
gewöhnlich feinen Anfang. 





——— $. 289. 

Bea Der Inhalt diefer Anofpe, naͤhmlich Stängel, Blätter und Augen, 

Tpiches, Verdränge die Huͤlle durch die Kraft der zuſtroͤmenden Nahrung und der da- 
ber folgenden Ausdehnung des bildenden Marfes ſowohl, als der ſich verlän- 
gernden entworfenen Faſern. 

Es erfolgt alfo der Durchbruch aus f, indem auf dem Stängel a 
des erften Triebes, oberhalb der beyden Blätter er 2. deffelben, der Som: 
merftängel erfcheint, welcher fogleich das en g entwicdelt, 
und die Schoffe h zeiger, 


$. 290; 
Berfihleden, Wenn eine Saamenpflanze auf einer befonders guten hellen Stelle 
heit der Ent ſtehet, und dadurch im Zuſtande Fig, 38, zugleich aus der Erde im Uebermaaß 
wickelungs⸗ 


mit Nahrung verſehen worden, ſo geſchieht es auch oͤfters, daß die beyden 
Blaͤt⸗ 
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Blaͤtteraugen dd fich dergeftslt gleich ausbilden, daß durch felbige 
mit, in dieſem Sommer noch; der Trieb von ftatten gehet. 

Anftatt alfo ben Fig. 40. das Wachsthum nad) der Länge blos aus der 
ZAnofpe Fgejchab, fo gehet folches bey Fig. 41. nicht allein aus dieſer, fondern 
auch noch zugleich aus d d vor fi, wodurch der junge Stamm fich vor 
der Hand in drey Schoſſen tbeiler. 


Nichtsdeftomweniger macht Doch gemeiniglich die mittelfte aus f erfolgte 
den ftärfften Trieb, weil diefe bis auf den Mittelpunkt die mehrefte Verbin- 
dung mifa hat, Die beyden andern dd hingegen blos in den Achfeln der Blaͤt— 
ger, und In der Rinde des Stängels a innerhalb der Augen organifiret wor— 
Den waren. 


$. 291. 

In dem Zuftande, in welchem die Pflanze ſich Fig. 40. befindet, Teiften 
die Blaͤtter e 1. 2. und die Saamenblätter b [in fofern folche noch vorbanden 
find] ihre Dienfte ganz allein mir der Wurzel zur Entwickelung der wohl 
entworfenen Theile. 


Man fieht aber, daß, fo wie die Theile fich vermehren, die Natur auch 
immer bedacht fen, folche zu verftärken, und in den Stand zu feßen, nach 
der Reihe das ihrige zur Sortfeung des Wachsthums beyzurragen, Das 
Blatt g Fig. 40. giebt uns hiervon Beweis: Denn fo wie durch den vorhande- 
nen Trieb daffelbe entwickelt, und die Schoffe h demnaͤchſt zum Vorfchein ge- 
Fommen ift, fo bilder ſich Das Blatt g völlig aus, um gegen die Zeit die Fähig- 
keit zu haben, die Geſchaͤfte weiter fortzufegen, und das Wachsthum aus h zu 
unterftüßen, wenn bie alten Blätter e nicht mehr im Stande find, in der 
Entfernung neue Theile ausbilden zu helfen. 


m 


$. 292. 
Mit einer fo weifen Vorſicht geht die Natur beym ganzen Wachsthum, 
Schritt vor Schritt, zu Werke, Es fey Fig. 42. das Ideal, mit welchem wir 


— — — 
— — 


Unterſtuͤ⸗ 


tzung der Ent⸗ 
wickelung. 





Stufen der 
Entwicke⸗ 
lung oder des 
Wachsthu⸗ 


Era — 


‚Ende des 
weyten Trie⸗ 
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ihr bey Fig. 40, nachfolgen, daher ich auch die Zeichen bey beyden Figuren bey- 
behalten habe *) : 

Wenn demnach das Blatt g fih, nach dem vorhergehenden $. gehörig 
ausgebreitet hat, in die Geſchaͤfte tritt, und fein Auge n, in feiner Achſel am 
Stängel h bilder : fo hilft es diefer Schoffe, mit allen den darinn entworfenen 
Blättern und Augen, bis nach o, woſelbſt das Blatt i fich mit feinem Auge 
abfeßer, Diefes Blatt thut ein gleiches bis p, wo das Blatt k mit feinem Aus 
ge bleibt, während welcher Zeit die Ausdehnung des Stängels h noch) immer 
ftatt finder, Das Wachsthum geht ferner bis q, zur Bollfommenheit des 
Blattes ], und weiter bis r, wo das Blatt m [bey diefer Figur] gerade in der 
Beſchaffenheit ertapper wird, in welcher es fo eben nur in die Fähigkeit gefom: 
men, das Blatt s auszubilden, und der Schoffe h weiter in die Höhe zu hel- 
fen, Es börer alsdenn die Ausdehnung diefes Stängels zwiſchen q r 
gänzlich auf, fobald das Blatt m in diefen Zuftand koͤmmt, in welchem es 
jet ift, Der Stängel ift aber von r h in der vollen Ausdehnung oder im 
Wachsthum, und har noch bis zur Ausbildung des Blattes s ein gutes Drit— 
tel nachzufchieben, 

Diefe Derlängerungsart ift durchgehends verhaͤltnißmaͤßig, und 
hatte in fg ihren Anfang, fo wie fie jegt in r h das Ende zeiget. 

$. 293. 

Die Jahreszeit, die Witterung und der Boden begünftigen und 


bes in die verlängern entweder das Wachsthum, oder hemmen daffelbe fehr. So— 


Länge, 


bald die Wärme, und mit diefer die anziehende Kraft nachläßer, wodurch 
die Pflanze mehr einfauger als ausdampfet, fo börer der Trieb in die 
Känge auf; das oberfte Endigungsblatt t verfager mit feiner Ausbildung. den 
Dienft zum fernern Triebe, Es erlanget zwar feine Vollkommenheit fo gut, 


als lund m, und fegt dem Auge an der Bafis feines Stieles, mit der zuruͤck⸗ 


geben= 
’) Die Blätter find aus dem Vorhergehenden genug Sefannt, ich Relle ſolche alſo, 


weit daran nichts beſonderes zu bemerken iſt, als abgeſtutzt vor, im Platz, Zeit, 
und Koften zu erfparen. 
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gehenden Bewegung der Materie, das feine, zu deffen befchleunigter Vol 
kommenheit, annoch gehörig ab; allein die fernere Vergrößerung bat in 


unferm Klima, in dev Mitte des Oktobers gemeiniglich ihre Endſchaft 


erreicht. » 

Der Trieb hört auch wohl früber auf, wenn eine recht fruchtbare 
Witterung im Sommer das Wachsthum fehr befchleunige hat; wenn nähmlich 
jeder Abgang fofort von außen ber erfeßet worden ift, und wenn alles Ossjeni: 
ge nach der Reihe ausgebilder worden ift, was nur für diefes Jahr 
entworfen worden war, 

§. 294. 

Diefe zuruͤckgehende Blättermaterie, von welcher vorher Erwähnung Yyzs 
geicheben ift, trägt nunmehr zur Ausbildung der Anofpen, und zur 
Orgsnifstion ihres Inhaltes bey, aus welchem im folgenden Jahre das 
Wachsthum weiter fortgefeget werden foll, 

Don derjenigen Zeit alfo im Oktober, wenn fänmtliche Blätter bis in 
die Spige völlig ausgebildet find, lenket ſich das Wachsrhum auf die Au: 
gen, welche nun bis zum Verluſt des Laubes zu wahren Anofpen 
werden. 

Es geht damit völlig fo zu, wie. 223. bereits erfläret worden ift. 

Die Anofpen der jungen Pflanzen erbalten ihre Vollſtaͤndigkeit 
in 4 Wochen von der Vollkommenheit des Laubes an, daher ſie im No⸗ 
vernber fertig find, und auch dabey zugleich das Laub verdrängen, mie un= 
ter jenen Umftänden an Fig. 3 9 fo auch unter diefen an Fig. 43. gefeben wer= 
den fann, 


$. 295. 


Ausbildung 
der Knoſpen. 


Das nach Fig. 43. in den Winter tretende Pflaͤnzchen diefes en Zaſtand der 


hat mit feinem Stämmchen von f bis h den nähmlichen Zuftand erreichet,. in 


Pflanze na 
der Entlau⸗ 


welchen der Zweig Fig. 10, [Platte IH.] von b ı. bis c gefommen war; und bung im er⸗ 
die Struktur des Staͤmmchens ift der Struktur der Zweige gleich, Heu Jahte 


daher dann auch die Verwandlung des einen in den andern, bey vorfallenden 
Eez Umſtaͤn⸗ 


seen] 
Das Wachs⸗ 
thum der 

Wurzel llegt 
in der Ver— 
laͤugeruug 

der Faſeren⸗ 
den. Die 

Wurzel dehnt 
ſich nicht aus. 





— Grad 
ihres Wachs⸗ 
sbums. 








; zZweyter 
Grad. 
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Umftänden der zweyten Abhandfung diefes Werkes ganz u zu begreifen 
wird. 

Man feße in Gedanken die Wurzel Fig. 39. ine an Fig. 43, fo wird 
man fi) das ganze Jndividuum vorftellen fünnen, fo weis die Ausbildung 
deffelben im erften Jahre gehen kann. 

Diejenigen Pflanzen aber, welche nah) $. 286. den zweyten Trieb nicht ge 
than haben, erfcheinen im Winter fo, wie Fig. 39, fie der Natur gemäß vorftellet. 
$. 296, 

Die Wurzel, welche bey den Wachsthum des Staͤmmchens fich von 
Zeit zu Zeit mit verlängert, und Geitenfafern gebilder hat, treibt sus ihrer 
unterſten Spise in die Ränge, ohne fich ſelbſt auszudehnen. 

$. 297. 

Die Grade ihres Wecherhums werden dadurch deutlich, wenn ich 
auf die wegen der übrigen Theile bereits vorgelegten und befchriebenen Figuren 
blos in Abſicht der Murzeln zurüd gehen darf. 

Fig. 32. zeigt ihre, als die erfte Erſcheinung aus dem Saamen, welche 
$. 263. phyſikaliſch erläutert worden iſt. 

Fig. 33, die Einfenkung in die Erde, und die Urſache derfelben nach $. 264. 
To wie in b, der erfte Stoff zu ihrer Verlängerung, nad) 

Fig. 34, geſammelt liege 

Dis bieher erfolgte alles aus ben Saamenfheifen, und die Wurzel ver: 
hielt fich ganz leidend, ohne mit der in ihr nach $. 274. liegenden Kraft. 
[melche nun erft ihr Vermögen erhält] dem Ganzen felbft etwas beyzutragen; 
daher fie auch) Fig. 34. mit dem Saamenftängel b ein Individuum ausmacht. 
Denn wenn zu der Zeit diefer Stängel mit den Kernſtuͤcken über der Erde ab- 
gefchnitten wird, fo Fann die Wurzel fich nicht felbft. erhalten, Een der 
Tod der Pflanze ift unvermeidlich. 

$. 298. 

‚Die Bewegung der Säfte wird Fig. 35. in der ganzen Pflanze vermehrt, 
und bey der Fig, 36. daburch erfolgten Ausbreitung der Saamenblätter,, tritt 

die 
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Öle junge Wurzel ihre Gefchäfte zugleich mit an, die im Einſaugen und 
Durchfeiben der Erdfäfte beftehen, welche legten, nach dem Grade der auf 
die vollkommenen Saamenblätter wirkenden Araft der Wärme, nach cben- 
zu verbreitet, und auf die Entwickelung der orgsnifirten Theile, mit dem er 
genen Mutterfafte gemifcht, verwendet werden; fo wie der durch die Wurzef 
ohne Auswahl eingegangene Ueberfluß des in das Wachsthum nicht gehörigen 
Waſſers in Geftsle der Dünfte den Ausgang oben finder 
§. 299 

Bey diefer wechfelfeitigen Bewegung, und durch die dabey zuberei- Seite 
tete Nahrung, entwickeln fich die an der Pfeilerwurzel b Fig. 35. ent; Grad. 
worfene Seitenfafern d, meldje wegen ihres Sitzes oder ihrer Baſis eine ho⸗ 
rizontale Richtung nehmen. " 

Sobald num diefe die Edtheilchen berühren, indem fie fih zwifchen fel- 
bige allmaͤhlig einfchleichen, fo ziehen fie such an ihrer ganzen Oberfläche, ver- 
möge ihrer ſchwammichten Subftanz, den Erdſaft ein, welcher der 
Hauptwurzel im Zufammenhange zugeführet wird, die folchen dem, durch die 
anziehende Kraft gewirkten, vorher erklärten Aufjteigen, dann ferner überläßt. 

Die Verlängerung der Pfeilerfpige wird ohne allen Zweifel des 
Nachts, wenn die anziehende Kraft nachgelsfien bat, durch die cir 
gene Schwere des in die Wurzel vorher eingetretenen Waſſers befördert. 
Die Sofern erhalten dadurch in der aͤußerſten Spise mehr Zufluß, und ihr 
Wachsthum geht in der einmahl gemachten Ordnung und Berbindung ohn⸗ 
unterbrochen vor fi, Es erhellet diefes aus dem weit ſchwaͤchern Triebe 
der horizontalen Faſerwurzeln, an welchen fein drufender Fall der Säfte, fs 
wie in der koniſchen perpendifulären Geſtalt der Pfeilerwurzel, lieget, 

$. 300, 

Nachdem nun während der Triebe des Öbertheiles, die Wurzel Vierter und 
ganz allmaͤhlig von Nacht zu Nacht fo weit gekommen ift, als Fig. 39. u 
weigt, fo hört, zufolge der Jahrszeit, die Doppelte Bewegung größten, Sapre. 
sheils auf, 

Es 
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Es bleibt alfo der in der Pflanze befindliche, meift eigene und beftens zu- 
bereitete Saft zur Dergrößerung der Wurzel und der Anofpe, und 
zur Bildung der Holzlage geſchickt. 

Weil nun jetzt die Pflanze nach dem Verluſt der Blätter nicht mehr ge: 
wöbhnlich, fondern nur bey etwa fehönen Sonnenfchein in etwas durch die 
Rinde ausdampfet, die Wurzel dagegen, mern ich mich diefes Ausdrudes 
bedienen darf, den Berluft fogleich wieder reichlich nachplumper; fo wird end- 
lich alles das vollendet, was dem Fünftigen Wuchs im folgenden Jahre vor- 
angehen, und zue Dauer der Pflanze, während des hereinbrechenden 
Winters, dienen muß. 

Es gehet dieſes fo lange noch fort, bis die druͤckende Araft der Kälte 
den eigenen Saft dergeftalt verdickt Hat, daß Eein Wachsthum mehr, an 
Eeinem Theile, in diefem Jahre weiter ſtatt finder, 

—— §. 301. 

ra Wir haben aus dem Borhergehenden gefehen, daß das Wachsthum 

fhhiedenen in die Länge Lim erften Jahre] ſowohl in zwey, als auch in drey verfihie- 

Triebe. denen Trieben erfolge, und wir find zugleich durch Fig. 39. vom einen, und 
durch Fig. 43. vom andern Falle ganz finnlich unterrichten. 

Das bildende und fich verlängernde Werk, welches in Keime ſchon be- 
findfich war, bleibt durch alle diefe befondere Triebe in Verbindung, weil 
folches allezeit beym Schluß des einen Triebes in den Anfaß des folgenden, nach 
Fig. 11. az, indd übergeher, um welches fi) alsdann das Außere ſchließet. 
Diefes Mark nimmt bey der Verlängerung die Safern mit, welche fih un- 
‚ter der Geſtalt von Spiralgefäßen in die Länge erſtrecken, und felbft an Größe 
zunehmen.) Sie find aljo mit dem Kernmarfe und mit der äußerften Rinde, 
deren erfter Entwurf bereits im Keime befindlich war, durch alle Triebe des er- 
ften Jahres genau verwebt, fo wie die Faſern auch noch auf fich felbft mic 
zufammen hängen, Die Rinde, deren Sagen nach Gefegen erganifiret 
find, wie ich oben gezeigt habe, enthält die Safthaut als ein vielfaches Gewebe 
von Faſern, und ſchließt jetzt noch zunaͤchſt den innern Spiralgefaͤßen an, ver⸗ 

laͤngert 


Dom Wachsthum. 225 


laͤngert ſich auch aus ſich ſelbſt, nach allen ihren Lagen, daher denn auch 
der Ueberzug, von unten in der Wurzel, bis oben in die Knoſpe hih 
Sig. 43, zufammenbängend bleibt. 

$. 302. 

So mie nun.die Verlängerung der Theile des Etämmichens mit Verhär- Die fertig 
kung derfelben allmaͤhlig abninnmnt, fo böret die Verlängerung auch völlig an 
auf, fo bald das Innere zu Splint geworden ift. wachſen nie: 

Die Pflanze Fig. 43. bleibt daher auf immer von c bis h h gleich — ae 
groß, ohne fich jemahls auch nur um eine Linie dazwiſchen zu verrängern, ſon⸗ 
dern das Wachsthum muß für die Folge auf diefen Theilen, durch die Aus— 
bildung neuer fortgefeßet werden; Daher auch die Knofpen in Sa non, dar⸗ 


an entworfen werden. 











$. 303. PRRRRSREGDEN 77 7 
Saft eben fo ift es in Abficht der Stärke beſchaffen; * der ein⸗ — 


mahl zu Holz gewordene Körper dehnet ſich nicht ferner nach feiner Oberfläche net ſich Be 
nicht nach fet- 


aus, fondern muß durch neue Anſaͤtze unter der Rinde von außen herein „.. Oberfä, 
verſtaͤrket werden. che in die 
Staͤrke aus. 


$. 304. Nr. 

Da nun, während des Wachsthums in die Höhe, auch aller Zufluß nach Die Theile 
dieſem Zweck wirfer, fo kann nur dasjenige, was fich allmaͤhlig von unten auf —— 
verhaͤrtet, zuruͤck bleiben. Es iſt daher der Saamenftängel.c Fig. 37, feiner weiſe an 
Ausdehnung in die länge mehr fähig, wenn der Trieb ab auf ihm gefchieher, Okaͤrke zu—t 
Eben fo ift es auch mit a Fig. 40. befchaffen, wenn naͤhmlich der Trieb Eh erfolgt. 

Weil ferner an Fig. 43, [welche Pflanze auch diefen Trieb vollender hat], 
eb älter und ftärfer, als bd, und dieſes Ende es wieder gegen fh h ift:"fo 
folge daher, daß auch der Zufaß an allen diefen Theilen verhäftnigmäßig ver- 
‚mebret worden fen, indem das Innere von jedem Triebe, nach) Vollendung feiner 
Hoͤhe, aus den vorher duͤnnen weichen Faſern ſich verhaͤrtet, und, während der 
Saftzeit bis im Spärherbft durch überaus feine Sagen von aan herein verftär- 
ket worden iſt. 


sr * Diefe 
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Diefe Verſtaͤrkung des Körpers gefchieber daher bey den Buͤ— 
ebenfaamenpflanzen im erſten Jahre folgendergeftalt: 

1) Wenn a fig. 37, beraus wächft, fo verftärft ſich c. 

2) Werm f h Fig. 40. koͤmmt, fo nimmt a zu, und 

3) verftärke ſich Ph mit dem. erſten, wenn dieſer Sommertrieb Fig, 42, feine 
tänge erveichet hat; ſo mie 

4) die ganze Pflanze es im Zufammenhange unter der Rinde noch thut, 
wenn alle Theile ausgebilder find, und der Saft fih nach nicht allzufehr 





verdicket. 
$. 305. 
Die — Auf dieſe Ordnung beruhet die ſpitzig⸗kegelhafte Geſtalt der 
re — — Baͤume und das allmaͤhlig ſpitzig auslaufende Gewaͤchs der Wurzel, 


ihren Grund. weiches fich im: gleicher Maaße mit dem Staͤmmlein verſtaͤrket, mit welchem ſie 
von einerley Subſtanz und Struktur ift. 

Weil nun aber von dem $. 275. angenommenen Scheidepunft c [Fig. 
35.]an, das Stämmchen in die Höhe, die Wurzel aber in die Tiefe ge 
bet, das Ende des erftern alfo nad) f, der anderm aber in h Fig. 37. ſich ber 
finder, fo verftärfen fi auch von jenem Scheidepunft an, die Theile der Pflan- 
zen’ zufolge ihres Alters, ſowohl nach oben, als nach unter; daher den. die 
Enden, als die jungften Stellen, nothwendig auch am ſchwaͤchſten ſeyn muͤſſen. 


$. 306. 
Die zuneh⸗ Mit der zunehmenden Stärke, wird der ſpannruͤckichte oder 
mende Stäri 
* an yon, winkelichte Wuchs des Ramurhen, fh h$ig.43, ausgeglichen, 
ſpaũruͤckichtẽ UNO immer gerader. 


Wuchs d 2* — — aa 
En a Er rührer von dem, während diefes Triebes wechfelsweife abgefegten 


welche 8 Blättern; und von den zwifchen folchen in der Bafis mo p Ich keilfürmig 
Stätten: her gebildeten Anofpen ber, Eonnte aber an eb: und b d’nach nicht ſtatt finden, 
ruͤhrte. weil daſelbſt Feine Urſache dazu vorhanden war, und diefe Triebe, ohne zur Seite 

geneigt 
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geneigt zu werden, gerade aus der Mitte, mit paarmeife und einander gerade 
über ſtehenden Blättern vor fi) gingen. *) 
b.. sog 

Die innere Befchaffenheit einer buͤchenen Saamenpflanze [Fig. 43] Innere Ber 
kann im erften Jahre, in Abficht der Lagen übereinander, und der Seftig- — 
keit derſelben, noch nicht ſo wie in ber Folge ſeyn, da alles, nach d. 107, mit der Körpers n 
zZeit verſtaͤrket, und durch den Druck von außen viel dichter werden muß. berhaupr. 

Aus der Konſtruktion des Holzes, und deſſen phyſiſcher Beichaffenheit, 
iſt uns befannt geworden, daß eigentliches Holz erſt nach Verlauf von ei: 
nem Jahre aus dem zunaͤchſt an der Safthaut ($. 188.) befindlichen 
Splinte dszu verwandelt wird. 

Es kann daher der Roͤrper einer folhen jungen Pflanze im erften Jah: 
ve Fein wahres Holz, fonders nur den Zern und Splint ($. 165.), und 
fämtliche, jedoch noch zarte Theile der Rinde enthalten, welche letztern im 
dritten Hauptftücke diefer Abhandlung hinlaͤnglich erklaͤret worden find, 

$. 308. — — 

Der ganze Innhalt vom Mittelpunkt bie in die Oberfläche der Zuncre De 
Rinde, welcher Fig. 44. nad) einem fchrägen Queerdurchſchnitt a vergrößert, u 
und b in natürlicher gewöhnlicher Stärfe eines untern Stammendes c [Fig. nah dem 
43.] aßgebildet worden, beftebt aus einem faftigen Gewebe von Mark —— 
und Faſern, welches erſtere ſich im letztern bis in die Rinde ausbrei: 
tet, und den Anfang vom Sellengewebe, [von welchem $. 184. geban- 
delt worden] mit macht, auch Die Grundlage aus folchen zu den Strabs 
Ienwänden[f Fig. 6. $. 167.] bereite ſchon leget, Die aus Dem Rande 
der Kernmarkroͤhre, bis in Die Rinde reichen. 








f. 309. Innere Ber 

Es ftellet Fig. 45. denmächft die Hälfte des Asrpers nach der ge⸗ * 

ſpaltenen Laͤnge vor, Lange nach 
Sf 2 a. zeigt 


*) Alle Holzarten, welche einander Äber ftehende Blätter[Folia oppofital haben, wachjen 
gerade; diejenigen aber, an welchen die Blätter wechſelsweiſe an den Trieben ſitzen, 
(Fol. alterna] machen im Anfange einen ſpannruͤckichten Wuchs, zumahl wenn fie et- 
was große Augen bilden. 


Sullſtand 
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a zeigt fich ebenfalls wieder vergrößert; 

b aber in natuͤrlicher Breite nach dem gewöhnlichen Durchmeffer, 2F rhein⸗ 
laͤnd. Duodezimal-Linie, 

e ift das Markroͤhrchen, welches fchon feinen Anfang in dem Keime hatte. 

d bezeichnet den Splint, aus welchem Fafern in das Marf gehen, deren 
Anlage mit in dem Ueberzuge des Keims beftand. 

e ftellet die noch fehr undeutlichen Lagen Der Rinde vor, welche aus dem 
Ueberzuge des Keims($. 263, nach meiner dafelbft gemachten Anmerfung,) 
wahrfcheinlich ihren Urfprung nehmen. 

Sie find zu fein, als daß fie nach) dem Zuftande folher Pflanzen auf 
einer ilhiminirten Kupferplatte bemerfet werden fünnten, da es ſchwer hält, diefe 
tagen im Driginal, fogar nad) der Vergrößerung, mit einem Pinfel anzudeuten, 

$. 310, 
Die Natur bediener fich,nach kluger Borfiht, des Winters, um wäh- 


des er rend diefer Zeit den Abgang zu erfezen, der auf fo vielfältige Ausbildungen der 


thums 


Naturkoͤrper, und auf die dazu verwendete Menge von Nahrung, folgen muß. 

Sc) würde mich zu weit von meinem Ziele entfernen, wenn ich alles das= 
jenige hier beybrächte, was Die eigentliche Geſchichte der Jahreszeiten ausmacht, 
und in wie fern deren Wirkungen auf die Naturkoͤrper allgemein find, 

Die Erfahrung beweiſet es indeffen zur Genüge, daß die Säfte bey der 
im Winter gewöhnlichen Kälte verdickt find, und die Pflanzen in einem 
Schlaf begraben zu feyn fiheinen. 

Einige haben, jedoch auch ohne Grund, behaupter, daß im Winter der 
Saft in die Wurzel zurüc trete; welche ich $. 180. prerte und anders er 


wieſen zu haben glaube. 


Naͤchſt der Verdickung des Saftes verurfacher die Verhaͤrtung 


der ausgebildeten und dicht gewordenen Gefäße, Daß Das Wachstbum un: 


terbrochen bleibt, bis Daß alles von der wiederbelebenden Wärme in Bee 
wegung gebracht, der eigene Saft in der Pflanze verdünner, und durch Bey- 
miſchung roher, dann fteigender, der Erde im Winrer zugefommensr Säfte, 

fluͤßig 
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flüßig wird, und daher neue Theile aus ihrem Entwurf und Behaͤltniſſe 
geriljen werden Fönnen, zwiſchen welchen Ereigriffen die Zeit des Still: 
ftandes bey der Büche, wohl nit länger als zwölf Wochen, naͤhmlich von 
der Mitte des Dezembers bis zur Mitte des Maͤrzen, gerechnet werden kann. 
° $. zıı. & 

Zu der Zeit lim Maͤrz] erwacht, nach $. 179, das Wachsthum in Wiederam 
der Buͤche, und es äußert ſich alsdenn fehon merflich, wenn die voraus ent— ee r 
worfenen, zum Theil gebildeten, und jegt verfchloffenen Theile in ſich verftärfet, mes. 
und bis zum Ausbruch vollfommen austebilder werden. 

Die Anofben der Pflanze Fig. 43. waren nad) $. 300. im Zerbfte 
gebildet, und fie find wie die übrigen an jungen Trieben größerer Bäume be— 
ſchaffen, wovon das vierte Hauptſtuͤck Handelt, woſelbſt auch d. 204. uns deren 
Ausbruch deutlich mad. 

%. 312 — —————— 

Sch habe $. 302. geſagt, daß das Wachsthum in die Laͤnge, Durch ErſterTrieb 
neue Theile auf den alten fortgeſetzet werden muͤſſe, weil dieſe ſich Feine — 
Linie lang mehr dehnen. Bon diefer Regel habe ich $. 303. auch Anwen: 
dung auf Das Wacherhum in die Stärfe gemacht. Es find diefes be— 
ftändige Säge, welche bey den Holzarten ganz unveränderlich bleiben; wir 
wollen alfa fehen, wie ſolches in der Folge vor fich gehet, da diefe Lehre doch fo 
wichtig if, 

Wir Fennen die Pflanze Fig. 43, als einen einfachen Stamm, der vor 
der Hand noch Feine Zweige hat; die Anofpen dn op hh enthalten in- 
deffen nach $. 196. den Entwurf dazu. 

Wenn wir uns nun den Yufbruch diefer Anofpen nach Fig. 14. 15. 
16. gedenken, fo fehen wir aus jeder folche Produkte Fig. 17. erfiheinen, Die 
fich zu äweigen bilden, und wir werden zugleich daraus finnfich gewahr, 
daß der Sir der vormabligen Blätter, in deren Achfeln die Knoſpen gebil- 
der werden, zugleich den Sir der zuEünftigen Zweige ordne. 


öf3 Die 
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Die Länge, welche ein felcher Zweig bey feiner Ausbildung erreicht, 
iſt unbeftandig, hoͤchſt verſchieden, und beruhet auf Die Richtung, wel: 
che die Nahrung mehr nach dem einen oder dem andern Derfelben 
nimmt; fo wie Die äußern Umſtaͤnde Dabey auch in Erwägung Fons 
nen, die anf den Trieb wirken, und folche entweder beguͤnſtigen, oder über: 
haupt zurück halten. 

Man finder daher zum oͤftern, daß ſowohl der Trieb aus bh Fig. 42, als 
Der aus p oder o den Kopf nimmt, und die Verlängerung des Stammes be- 
wirket; am gemöhnlichften ift aber diefes aus hh, wornach denu Die andern 
im Wachsthum fehr zurück bleiben. 

— — | 
Erörterung De die Säfte durch die anziehende Araft der Wärme in den fe 
E ae ften Theilen zum Steigen gebracht worden, fo koͤmmt es darauf an, wo 
Bleibens oder fe am beften Kingang finden, zumahl fie überdem, zufolge der Matur ber 
a Sachen, am mehreften nad) der ſchon genug befannten Art, zur aͤußerſten 
einertey Arı Spise jeder Pflanze geleitet werden. Weil ſich nun hierdurch an ſolcher 
— Stelle, gleich mehrere neue Theile bilden, ſo ſind alſo auch zunaͤchſt ſolchem 
Canal die mehreſten anziehenden und weiter ſchaffenden Werkzeuge be— 
findlich, deren Geſchaͤfte überhaupt mehr ausrichten, als von einem der übrigen 
ſchwaͤchern dagegen geſchehen kann, welches daher nothwendig im Wachsthum 
zuruͤck bfeiben muß, und alles dasjenige gar nicht auszubilden fähig ift, 
was aus ihm haͤtte erfolgen Eönnen, wenn Die eingehenden Wege, und 
die wirkenden Kräfte, durch Ableitung an einen andern Ort nicht abgefchnitteg 
worden wären, 
— $. 314. 
en a Es hat fich der erfte Trieb mir Zubehör, blos durch die gegen dens 
im andern felben nach $. 208 geſchehende Bewegung des fteigenden Saftes ent: 
Jahr. wickelt, bis die Blaͤtter in den Zuſtand gekommen, welchen Fig. 17. anzeiget. 

Dieſe Blaͤtter treten nun ihre Geſchaͤfte nach $. 216. an, Helfen den 
Trieb ausbilden, und erſetzen im Stande ihrer Vollkommenheit ($. 217.) der 
Pflanze alles, was aus ihr erfchöpfer worden wat. 





$. 315. 
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$. 315. 
Zur völlfgen Ausbifdung eines Tricbes gehoͤret die bewirkte Vollſtaͤndigkeit — 
Ger in den Achſeln der Blaͤtter, [in dieſem Fall an den Fruͤhlings-Blaͤttern] ſich Irteb im am 
abjegenden Augen, damit aus fotchen das weitere erfolgen koͤnne. ———— 
Wenn dieſes nun am erſten Triebe nad) $. 217. und Fig. 18. im An⸗ 
fange des Julius geſchehen iſt, ſo geht der zweyte Trieb, beſonders an der 
Spitze, aus den |. 313 angeführten Urſachen, fo von ſtatten, wie $. 219. fgg. 
gelehret, und durch Fig. 19. und 20, erfäutert worden iſt. 
Nach eben denfelben Gründen wird auch diefer zweyte Trieb vollfom: 
men, und die junge Pflanze, welche wey Jahr alt iſt gleichet im Winter nun 
völlig dem Zweige, welcher Fig. 10. nach allen feinen Theilen abgebildet iſt. 


$. 316. 
Die Bewegung der Säfte, welche der Sänge nach, zum Triebe am Bildung der 
ſtaͤrkſten zwiſchen Splint und Rinde der jungen Pflanzen wird, und von ee 
der Wurzel an, bis in die Spige zufammenhängend ift, loͤſet im April, die 
im erften Winter faft dicht an dem Splint geſchloſſene Safthaut ($. 188.) 
ſamt den übrigen zufammenbleibenden Rindenlagen, wobey der ganze marfig- 
folintige Rörper, der noch Fein wahres Holz enthält, vom Safte durch- 
drungen wird. 
Den diefer Abloͤſung, und bey der Ausdehnung der Ninde, welches, 
von der, in den Körper Durch die anziehende Kraft eindringenden Menge rober 
Säfte gefhieher, bleibt ein Gewebe der feinften Safern dieſer ſich los⸗ 
gebenden Safthaut, mit den dazwiſchen zur Ausfleidung befindlichen 
Zellen ($. 184.) am Splinte hingen, welche negastige Sage in Sommer fo 
diel ben der Zubereitung der Säfte und deren Bewegung zurück bebält, daß 
alles diefes gallertartig wird, in einander wächft, und fiih auch nad) und 
Rad) ſowohl verſtaͤrket als verhaͤrtet, wenn die zarten Safergefäße, vom den 
Bucchgehenden, und theils ſich abſetzenden falzigen und erdichten Beſtand⸗ 
cheilen verftopfer worden find, 





Die 
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Die Bildung diefer Lage gebt unter der Rinde der Oberfläche 
des ganzen Rörpers und aller feiner Theile vor, auf welchem fich zu- 
gleich, vermitcelft diefer Maſſe, Die neuen Theile in ihrer Länge bilden. 

Man muß diefe fertige Large fich als einen ſolchen Ueberzug vorftellen, 


der von unten herauf ſowohl den ganzen fpißigen Kegel, als auch defjen 





Verwand⸗ 
(ung des vor⸗ 
jährigen Körs 
pers in Holz. 


ausgehende und auf diefen meiter in anderer Richtung gebildete Kegel 
[die Zweige] völlig befleider, Er ſchließt fih vor der Hand in jeder Knoſpe, 
um künftig, von felbiger an, nach jedesmahliger Beranlaffung, einfach weiter 
vorwärts geben, und das fich verlängernde Mark in den Fortfäßen der Laͤn⸗ 
ge [Trieben] befleiden zu koͤnnen. . 

— 

Das Wachsthum dieſes jungen Splintes geht noch immer bis zur 
Verdickung des Saftes im Spaͤtherbſt vor fich‘, wenn in die Länge 
der Trieb auch ſchon Längft vollendet ift. 

Je mehr nun endlich diefer Splint auf der Oberfläche verhärter, und je 
weniger mehr Durchgang des Saftes darinn ift, defto mehr zieht fich 
auch diefer Ueberzug famt der Rinde von außen zufammen, inden Die 
Urfschen zu fernerer Ausdehnung für jetzt wegfallen, fondern dergleichen 
vielmehr zur Verbindung bey Verdickung des darinn vorhandenen wenigen 
Saftes eintreten. 

Es entftebt alfo nun eine Zufanmenziehung und ein Druck von sußen, 
vom Zirkelumfange des Körpers (Fig. 44.) nach der Witte hin. Der vor= 
jährige, den Körper ausmachende Splint wird dadurch gleichmäßig gepreßt, 
welcher in Verhältniß eben dergleichen an dem Kernmark rhur. 

Das ganze Gewebe (Fig. 44.) wird alfo auch dichter, ift vom jun: 
gen ſich verhärtenden Splinte umgeben, und wird hierdurch nunmehr 
3u wahrem Holze, welches vom erftern, nur blos durch mehrere Dich- 
tigkeit und Trockenheit verfchieden ift. Weil aber der Druck, ober die 
Preffung des Splintes auf das Holz, am mebreften auf die Oberfläche def- 
felben wirken kann, fo entfteht daher die viel dichtere Fuͤgung an diefer 

Ober: 
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Oberfläche des Holzkoͤrpers, das unterfcheidende Kennzeichen eines 

Ringels, und das immer enger werden der Markroͤhre, welche von un- 

ten herauf faft gänz vergehet, fid) aber immer in den neuen Theilen forrfeger. 
; — 

Alles dieſes wird aus Fig. 11. in h deutlich, woſelbſt der Queerdurd)- Erläuterung. 
fehnitt gerade eines ſolchen Zweiges vorgeftellet wird, der eine Jahreslage auf 
den erften Körper oder auf Fig. 44. gefeßt hat. 

Der Durchfihnitt e Fig. 12, [welcher mit Fig. 44. von gleicher Befchaf- 
fenheit, und auch von einem Alter ift], finder fih in der Mitte von h Sig. ır; 
mofelbft er vom neuen Splinte, welcher in a ı aufhöret, wie aus ff az zu er- 
fehen ift, umgeben, und in Holz verwandelt wird, dejlen Feftigkeit, wie in dem 
erfien Hauptſtuͤcke gezeiger worden ift, doch nur nach und nach, vermehret. 


9 RR 
genommen wird, fo enthält defjen Körper: Lage auf dem 
1) Oben von b 2 bis b ı [zufolge e Fig. 12, und d. 308.) aufer den Rin- zu Hol; ge: 
denlagen nichts, als des Markes und des Splintes Anfang, in wel- wordenẽ Koͤr 
chem doch die Strahlenwaͤnde [6. 167.) bereits befindlich find, und die- * 
fer Theil ift als ein dritter Trieb ($. 301.) einer einjährigen Pflanze zu be- 
trachten; 
2) Donb ı bisa2 dergleichen, jedoch in mebrerer Stärke des Splin- 
tes, weil diefer Theil vom erften Triebe des andern Jahres ift, und folg= 
lich längere Zeit als der oberfte vom zweyten Triebe gewachfen hat. 
3) Dona2bisaı, enthält er ſchon alles, was in h Fig. 11. gefehen 
worden, da diefer Knofpenzweig, nach der Anmerkung zu $. 198, e ı 
Fig. 10, ift, und ſich daher in der nähmlichen Befchaffenbeit befindet. 
Das Staͤmmchen oder der Zweig hat alfo dafelbft fchon eine Lage 
aufgefeßt,. die hier nicht fehwächer, als die 
4) von ar bishift, ob gleich das Untertheil, und der ganze Körper da- 
ſelbſt als ftärfer anzuſehen iſt; welches von dem innern, bier im vorigen 
Gg Jahre 








Beſchaffen⸗ 
heit des gan⸗ 
zen Körpers, 
bis nach Ver⸗ 
lauf des drit- 
sen Sahres, 
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Jahre nach dem obigen zweyten Umſtand länger gedauerten Wachsthum 

berrühret; die Lage von diefem Jahre aber, welche das erftere zu Hol; 

machte, kann ina ı bis h nicht ftärfer, als in a 2 bisa ı feyn, weil alles 
zu einer Zeit, auf gleiche Weiſe und durch einerley Kräfte, miteinander ju- 
fanımenbängend gebildet worden ift. 

62320; 

Gegen den Winter des zweyten Jahres verbärtet fich diefer 
Splint eben fo, wie es Der Eleine einfache Kegel im.vorigen als mm dem erſten 
Sabre that. Die Safthaut fizt wieder feft an demfelben, und die Anof 
pen ſtehen wieder an den Aufferften Enden, und auf der Oberfläche des 
nun doppelten Kegels, fo wie die Zweige im innern Theile anhängen, 
der nun zu Holz geworden ift. > 

Alles diefes, was in Abficht der Verftärfung und des Wache: 
thums des Stämmchens gefagt worden, hat überhaupt mit der Wurzel 
und mit den Zweigen Die naͤhmliche Befchaffenbeit, da ihre Entftehung, 
und auch ihr Dau, genau mit jenem uͤbereinkoͤmmt. 

Es wird nun noch ein Jahr, und deſſen Wachsthum erfordert, um ei- 
ne Büchenpflanze nach allen denen innern Abrheilungen betrachten 
zu koͤnnen, welche ich $. 165. angegeben habe. 

Ich finde in duͤ Samels Naturgeſchichte der Baͤume, [im vierten 
Buche des zweyten Theiles, Tab. VII. Fig. 69. und 71.1] febr gute Anleitung, 
dem Iehrbegierigen hierinn noch unwiſſendenden Sefer, den ganzen Borgang des 
Wachsthums in die Höhe und Stärke, im Zufammenhange noch deuslicher mas 
chen zu Fünnen, als in jenem fchägbaren Werke gefchehen tft; indem ich fol 
ches ducch Die Zufammenfegung jener beyden Figuren, ſowohl auf die Büche 
angewendet, als auch den großen Theil der Wurzeln Hinzugefüger,; und endlich 
durch fehr abftechende Farben, das, was in jedem Sabre, und wo es geſchehen, 
bemerket habe, U . 

Ich fielle demnach durch) Fig. 46. das Ydeal einer dreyjdbrigen von 
ibrer Rinde entbloͤßten Büchenpflanze, nebft einem Theile der Wurzel, 

und 
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und mit allen möglichen sweyjäbrigen und einjährigen Zweigen vor, als 
menn der ganze Körper, Der Laͤnge nach, aus feinem Asien fo hätte 
geſpaltet werden koͤnnen: 
a. mit blauer Farbe erleuchtet, bezeichnet die einjährige Saamenpflan⸗ 
3e, welche aus der im Herbſt 1779. verrichteten Saat, im April 1780, 
sufgegangen war; jest Kernholz; 

b. Gelb: den Ueberzug, welcher fih während des Wachstbums 178. 
nicht allein darum als eine Lage aufgefeget, fondern auch Oss Wache: 
thum in die Lange an der Wurzel, und durch Bildung der Zweige 
aus den blauen Knofpen fortgefeget hat; jet reifes Holz. 

e. Roth: Den Ueberzug, welcher fih während des Wechsthums ı „82. 
um Das vorige geleget, und auch aus den gelben Knojpen in die Zänge 

vermehret hatz jest Splint. *) i 

d bemerket die Scheidelinie von Stamm und ou (275). Es 
war von da, bis 

e. 1. der Drt, wo im Frühling 1780, die Saamenblaͤtter am blauen 
faßen, aus hier nad) 

e.2. war das Herzſtaͤmmchen mit den beyden Laubblaͤttern gewach- 
fen, und es ging von bier, bis 

e. 3. der Sommertrieb von ftatten, welcher fih mit denen blauen 
Anofpen im Herbſt 1780. endigte. 

Erfolgte während des Srühlings: und Sommertriebes 1781, aus 
den blauen Knoſpen, und: endigte fich mit. feinen gelben Knofpen. 

sg. Während des Srühlinge: und Sommertriebes 1782. aus den gel- 
ben Knofpen, und endigte fich mit den rothen Znofpen, welche 

- imfünftigen Jabr 1783. das Wachsthum in der nähmlichen 
Art noch weiter fortfezen würden. 
Man fieher-alfo deutlich, daß von d bis e 3 dreyjähriges Holz, von e3 
bis £ und von f bis g ſich Splint befinden. 
Ögz 5 98.32 


*) im Winter 1733, 
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4.391 
—— Sch habe mir Mühe gegeben, dieſe Geſchichte des Machsthums ben 
Sand, das der Duelle zu fchöpfen, und mit Anwendung einer gefunden Naturlehre, 
weitere von in ihrer Folge vorzutragen, [außer welcher man freylic) wohl weit mehr allge- 
re meines, in vielen Werfen ſtuͤckweiſe finder.] Dem größten Haufen [zu deffen 
fen. Unserricht diefes Hauptſtuͤck eigentlich abzwecket] glaube ich, durd) die dabey 
angebrachten Siguren völlig deutlic, geworden zu ſeyn; und ic) hoffe, daß die, 
zur Zeit noch wenigen gemeinen Leuten befannte $ehre vom Wachsthum, nicht 
allein bis zu den jetzt befchriebenen Epochen ziemlich erfchöpft fen, fondern auch, 
daß das hieraus vorgebrachte dienen koͤnne, das folgende leicht einzufehen, wenn 
ich mich auch) daben viel Fürzer fallen moͤgte. 
8.322. 
Weitere Ge So, wie nun alle Jahre, während des doppelten Wachsthums 
en 3 ($. 297), nicht allein ein neuer Ring von Splint zur Dicke, fondern aud) 
ein Trieb zur Verlängerung des Baumes und feiner Theile, ſich in den 
uns bekannten Bildungsarten aufjeßet; fo verbärten fich in dem Verhaͤltniß, 
($. 317.) die darunter befindlichen Holzlagen, und die Erzeugniffe des abgewiches 
nen Jahres. 
Die Anzahl der Holzringe m Fig. 6. wird dadurch regelmäßig größer, wie 
fich der jedesmahlige Splint darauf in weißes Holz verwandelt. 
— % 323: 
Beſchluß dies Das Weachstbum in die Söhe, welches, der etwas anfehnlichen 
nee Dicke vorsusgebet, braucht füglich dreyßig Jahre, Dis letzteres, das 
Wachsthum in Die Dice, befonders lebhaft wird. Ks gehet während Die: 
fer Zeit der mehrefte Trieb auf die Ausbildung in die Lance, fowohl 
des Stammes und der Zweige, als auch der Wurzeln. 
Man Fann im gewöhnlich natürlichen Wege, und unter allen zum Ge- 
deihen beytragenden Umftänden, ſowohl in Abficht des Klima, als der tage, des 
Bodens und der gehörigen Schonung, als Grundfar annehmen, daß die Buͤ⸗ 
chen bis ins fünfte Jahr ihres Alters vom Saamen an zubringen, ebe 


fie 
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fie das Gras und Heidelbeerkraut zurückfesen; noch fünf Jahre, bis 
die Rebe und Schafe dem Gipfel nicht mehr ſchaden; ) und denn 
gehen wohl noch fünf Jahre, und alfo überhaupt 15 Jahre drauf, Dis fie 
dem hohen Wildpret und Dem groben Viehe aus dem Maule ent: 
wachfen find. Sie eilt vom zebnten bis ins vierzigfte Jahr, oder bie 
zu ihrer Mambarkeit, das mebrefte an ihrer Hoͤhe aufzufeen. 

Der Baum erlangt aber eben dadurch um fo mehr Werkzeuge, wel- 
che künftig das Wachsthum in die Stärfe zu befördern dienen; Daher denn 
auch vorher der Anſatz in die Dice nur mäßig feyn kann, indem der Stoff zu 
felbiger an einem ſchwachen Staͤmmchen noch nicht fo reichlich, und denn der 
Umfang auch noch niche betraͤchtlich iſt. Die Jahresringel [m Fig. 6.] werden 
aber fodenn immer breiter, und zeigen den jedesjährigen guten Anfaß in die 
Stärfe, wie ſolcher Fig. 46. erfläret worden ift, bis derfelbe bey zunehmenden 
Alter und Schwäche, nach Fig. 6, von 50 Jahren an, immer wieder kg 
und endlich dem bloßen Auge faft unmerflich wird. **) 

693 Das 


>) Der Ziegen ermähne ich hier nicht, da ſolche nach allgemeinen Gründen einer pflegs 
lihen Forſtwirthſchaft gar nicht in die Wälder gehören. Das man folche aber in 
der Heſſenkaſſelſchen Herrfchaft Schmalkalden am Thuͤringer Walde welden fiehet, 
ſolches macht eine Ausnahme von der Regel, welche von der Armuth und Ichlechten 
Nehrungsart des Volkes, fo wie in manchen Gegenden von Hinterpommern, ber: 
ruͤhret. 

*) Boden, Lage und Klima tragen viel zum Wachsthum bey. Die Hauptumſtaͤnde 
bleiben ſich indeffen bey jeder Art immer glei. Zum Beyſpiel dienet die Beobach— 
tung, welche Hr. Profeflor Kalm im neunten Theil der Sammlung neuer 
und merkwürdiger Reifen zu Waffer und zu Lande, Seite 292. über das 
Wachsthum der Buͤchen in Engelland zu Little Gaddesden im April 1748 gemacht 
har. Er erzählet davon folgendes: "Mir zählten an einer von ben größern Bu⸗ 
"chen, welche umgeſaͤget worden, die Ringe, um theils ihr Alter daraus zu erken⸗ 
”nen, theits in wie vieler Zeit der Boden einen Baum zu feiner gehörizen Höhe 

i "treiben könnte, Eine Querhand über der Erde war der Durchſchnitt, genau ge: 
"meffen, fieben Viertel Ellen ſſchwediſch Maak] Sreit. Diefe enthielten ſechs 


"und achtzig Ringe, welche das Alter der Buͤche bezeichneten. Linter felbigen 
"fielen 
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Vom Alter, auch der Daher folgenden Schwache, und dem 
natürlichen Tode der Büchen. 


$. 324 

— If dem Borhergehenden haben wir fo eben gefehen, daß das Machsthum 
en bis nach dem dreyfigften Jahre am mehrſten nach der Höhe zu ge 
richtet fey, und daß es alsdenn erft anfange, fich vecht auf die Stärke zu legen. 
Ber diefen Umftänden erlangt dev Baum Durch die häufigen Zweige, Blär- 
ter und Wurzeln fo viele Werkzeuge, die ſaͤmtlich auf die Vergrößerung und 
Vollkommenheit abzielen, und fo viel zuführen, als vonnoͤthen ift, aus ſich felbft 

Die Art gehörig, und nach Geſetzen fortzufegen, 7 


— — — Ei * 
Maͤnnllches In natürlichen Uniſtaͤnden finder man als eine Folge des Vorhergehenden, 
Alter den Anfang der Tragbarkeit in einem Alter zwiſchen vierzig und funf- 
7 i sieg 
"fielen ſowohl diejenigen, weiche dein Mittelpunkte am näbeften waren, als 
"die, fo fi) von ihm am meiften entfernten, ziemlich ſchmal: dem ihre Die 
vke betrug nur den fechsten oder achten Theil eines Zolles. Allein um die Zeit 
»des drepfigften Jahres, war der Baum in der Die am ſtaͤrkſten ge⸗ 
wachſen. Denn hier hielt mehrentheils ein einzig er Ming Schon einen halben 
„Zoll: und es war ſchwerlich einer darunter, der bie zum Viertel abgefallen wäre. 
der Durchſchnitt des Stammes ließ fich gar Leiche meſſen, indem er durch die 
"Säge gefället worden war. Die Länge deffelben, von dem dickern Ende bis zum 
vſchmaͤlern hatte vierzehn und drey viertel Ellen. Ich zaͤhlte hierauf auch 
"die Ringe an diefem, und fand deren fünf amd fechzig. Ihr Durchſchnitt 
»hielt etwas mehr als anderthalb Fuß. Bon drittchalb ader war er auf ei- 
ner gleichen Höhe des Stammes von unten herauf gerechnet, zu ſchaͤtzen: und 
"der ganze Umkreis machte hier vier gute Ellen aus.” Ein mehreres ſiehe var 
ſelbſt S. 366. Dieſe Berichte werden meinen Vortrag durchaus beſtatigen, zugleich 
aber auch) zeigen, daß iin Boden und Klima von Engelland, ein merklicher Unter: 
- ſchled gegen die Mark nach Befihaffenhelt des Wuchfes Fig. 6. liege, welcher mie 
auch beym Wachsthum anderer Pflanzen aus der Erfahrung gar woh! bekannt iſt. 
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zig Jahre, daher von der Zeit an, die Mannbarkeit gerechnet werden kann. 
Einzelne Faͤlle, in denen manche Buͤchen weit eher, durch Umſtaͤnde ihren 
Saamen bervorbringen, müffen Eeine Aenderung, fondern böchjtens nur 
eine Ausnahme von Diefer Regel machen, 

$. 326. 

Zu der Zeit nun, in welcher das männliche Alter eintritt, das Wachs: 
thum in die Hoͤhe aber allmaͤhlig nachlaͤßt, breiter die Buͤche ihre 
Arone immer siehr aus, wenn fie hierzu den Plaß bat, und verſtaͤrket ihre 
Stammtheile noch immer. 

In eben dieſem Verhaͤltniß laͤuft die Wurzel, welche im ünglings- 
Alter noch etwas zur Befeftigung des Baumes in Die Tiefe ging, nunmehr 
auf der Oberflaͤche fort, um aus derſelben ſich die noͤhige Menge Nahrung 
anzueignen, die nun bey fo viel größern Theilen dem ganzen Baume gebührt, 
von deren weitern Verwendung das nöthige gelehret ift. 

Es find die oberfien, bereits in der Dammerde, oder in dem deren Stelle 
vertretenden Boden der Oberfläche befindlichen Seitenwurzeln, welche am 
mehreſten geleiftet haben, die nun auch immer mehr fich borisontal ausbreiten, 
und dergleichen Wachsthum für fich felbft um fo mehr fortfegen, als die unter 
ihnen befindlichen Wurzeln in der rohen Erde zurück bleiben, und mir 
dem Ende des Wachsthums des Baumes in Die Höhe, auch folhes nunmehr 
einfiellen. 

Es ift in dieſem Zuftande, in welchen der Baum die Naturabſicht am 
oͤfterſten erreicht, und vor feiner wirklichen Abnahme fich im netürlichen 
Wege am mehreften durch feinen Saamen fortpflanzer. Der Stand 
der Vollkommenheit kann früher oder ſpaͤter eintreten, und man findet Buͤ⸗ 
chen von mehr denn zweyhundert Jahren, die nicht das geringfte Zeichen 
von Schwäche und Krankfeicen an ſich tragen. Es find dieſes bie vorfrefflichen 
großen Bäume, Die nach und nach in unfern deutſchen Wäldern und überall zu 
Seltenheiten gerechnet werben müffen. Die erreichte gerade Höhe von 60, 
70, 80 und mehr Fuß im Gipfel bey einer Stärke von drey und vier: 

tebalb 


— — — 








Vollkommẽ 


heit. 


a EEE en, — 


Schwäche. 
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tehalb Fuß am Stammdurchmeſſer, wird ihnen auch mit Recht den 
Platz in meinem Kintbeilungs:Syftem [}. 155.) ganz vorne mir er- 
werben. 

d. 327. 

Die Büche ift im Stande der Vollkommenheit und Tragbarfeit 
überaus ftarfen Entkraͤftungen unterworfen; indem, mie wir $. 233. ge- 
fehen haben, das Mark des Daumes einen fehr großen Verluſt feider, da 
folches fich im Sasmen ender. 

Je öfter und je ftärfer nun die Fruchtbarkeit, und alfo diefer Verluſt er- 
folget, je mehr hat der Saum für fich felbft zu thun, fich wieder auszuhei⸗ 
len, und feine erſchoͤpften Aräfte berzuftellen. 

Man wird alfo daher ganz leicht entnebmen Eönnen: 

1) Daß benderley Wachsthum, befonders a) in die Hoͤhe, als b) aud) 
in die Stärke, nothwendig nachlaffen muͤſſe. 

2) Daß durch das Abftoßen der Markfpigen, a) ben der Reife des Saar: 
mens, der RKonſtruktion des Baumes eben fd vieler Schade er: 
wachfe, als weibliche Thiere durch oͤfteres Gebären leiden. Hier- 
zu kommt noch, daß die Buͤche als eine Zwitterpflanze, nach) $. 235, 
zugleich auch b) [hen Markſpitzen in der männlichen Bluͤthe, 
wäbrend und nach der Befruchtung verliert. 

3) Daß die Rinde bey Abnahme des Wachsrhume fteif, undurd- 
deinglicher und unnachgebender wird, 

4) Die Gefäße darunter überhaupt auch mit der Zeie ftarr und hart 
werden, und ihre Doppelte Bewegung verlieren, wobey fie fich - 
verftopfen. ’ 

5) Daher Die Säfte nicht mehr filtriret und fo genau erſetzet wer: 
den, als bey dem Wachsthum noͤthig ift, 

6) Daß diefe Säfte alfo hin und wieder ftocken, verderben, und die 
Gefäße felbft mir anftecken, in welchen fie enthalten find. 


d. 328. 
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$. 328. 

Es iſt Naturendzweck, [mie wir, nach der Anmerkung zu $. 22, von Pflan- 
zen und Thieren willen], Daß alles in den Urftoff zurück kehren foll. Mach die: 
fer weifen Ordnung, foll indeffen doc) vorher die Sortpflanzung gefchehen, 
ebe die Naturkoͤrper zu Staub und Erde werden. Die Buͤche ſtirbt in 
unbeftimmter Seit, nach Beſchaffenheit der geſchwinden oder langweiligen 
Wirkungen, welche die im vorhergehenden d. erwähnten Ereigniffe nothwendig 
auf ihr Leben haben. 

Wenn fie auch der Art, und vielen zufälligen Krankheiten, die 
ihrem Leben droheten, entgangen ift, fo entgebt fie doch nicht dem lang⸗ 
famen Alter, und dem darauf erfolgenden unvermeidlichen Tode, die febens- 
derrichtungen hören allmählig auf, fie ſtirbt, vermodert, und wird endlich in 
Staub verwandelt, 

Gemeiniglih werden an ihr die unterften und die innerften als die 
älteften Theile zuerft anbrüchig, wodurh am Fuße des Büchenftammes 
öfters ſchon die ganze Struftur und das Gewebe zerlegt ift, wenn oben na 
dem Gipfel zu, der Saum noch grünet und blüber. 

Da biefes zuerft die innern älteften Solzlagen betrift, fo koͤnnen die dar- 
über liegenden und dußern, die in Feiner wechfelfeitigen Verbindung mehr mit 
jenen find, noch immer einige Zeit frifch und gefund bleiben, und felbft noch neue 
Theile über fich ber bilden, bis von innen heraus der Grad der Zerftörung 
in den Strahlenwänden fo zunimmt, daß folcher ftärfer als der Grad des 
Wachsrhums wird, [welches wegen hohen Alters ohnedem nachläffer.] 

Alsdenn werden die dußern Jahresringe auch allmählig angeftochen ; 
bie verdorbenen darinn enthaltenen Säfte ferzen jeden Zugang von auf: 

ſen auch in Gährung; die Fibern der Saftbaut werden dadurch zerftörr, 
und teil die Trennung derfelben vom Holze daher entfteht, fo verfaget die gan: 
‚je Rinde ihre gewöhnliche Dienfte, 

Da die Rinde nun aber wegen der aus dem Holze in fie nach Fig. 6. ein- 

gehenden Strahlenwaͤnde fg, und wegen der reifmäßigen Bildung der Epider- 
H5 6 mis, 


Tod, 
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mis, Fig. 9, nicht wohl vom Stamme abfällt, fo gebet unter folcher der dritte 
Grad der Gährung, die Faͤulniß des Holzes, mehr als das Vertrocknen, 
vor; und weil ferner wegen der völligen Trennung der zum Steigen des Saf- 
tes erforderlichen zufammenbängenden Gefäße, die obern Theile zu ihrem 
weitern Austrieb nichte erlangen Fünnen, fo bar Das Keben endlich 
vSllig ein Ende. 

$. 329. 

Zerſtoͤrung. Wenn es auch gleich bey jetzigem zunehmenden Holzmangel nicht leicht, 
fondern nur zufällig gefchieber, daß Bäume für Alter fterben, und für fich 
felbft in den Urſtoff reduziret werden, obne vorher zu etwas fonft gedient 
zu haben; fo ift es Doc) dem Wege der Natur gemäß, und alfo Eennenswerth, 

Die natürliche Zerftörung der Ronftruftion der Buchen, bat 
vier Grade, die faft unmerklich aufeinander folgen: . 
Der erfte fängt im Mittelpuntte des alten Baumes an, und ver? 

breitet fich in den Strahlenwaͤnden allmäblig nach) der Oberfläche, 

indem die darinn enthaltene Säure, nach dem Borhergehenden, die fe— 

fien Theile aufſchließt. Diefe Umftände zeigen fich an der Solz⸗ 

platte, *) welche ig. 47. abgebilder worden ift, OR 

Der andere ift der Anfang vom Zunderholz, Fig. 48. Es hat darinn 

die Zerfiorung der a Theile überhaupt fehon mit einer wirklichen 


Faͤulniß 


Durch die an meinen Bemühungen cheilnehmende Güte meines verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Freundes und Kollegen, des Zerrn Profeffor Gleditfch, bin ich aus dem Las 
turalienkabinet der Rönigl. Akademie mit 26 verfchiederen Platten von 
natürlichem Buͤchenholze verfehen worden, die fich aus der berühmten Samm: 
fung desD. Feldmann in Ruppin, diefes eifrigen ung zu früh entriffenen Natur 
Beobachters herſchreiben, LS. Beſchaͤftig. der Berl. Geſellſch. naturforſchender Fr. 

3. Band. ©. sor.]und welche die Grade vom natürlichen und zufälligen Vers 
derben enthalten. Manche davon find zu inſtruktiv und zu merfwärdis, als daß 
ich nicht mit Freuden diefe Gelegenheit ergreifen, und den wißbegierigen Lefer am 
gehörigen Orte durch möglichft genaue Abbildungen über dergleichen Vorfaͤlle im 
Zuſammenhange belehren follte. Diejenigen Indeffen, welche Feine wefentliche Aufz 
ſchluͤſſe uͤber die Konftruftion und das Gewebe, fondern bloß Abänderungen im den 
Sarben abgeben, uͤbergehe ich hier, um alles überflüßige wegzulaſſen. 
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Faͤulniß um fich gegriffen, die Strahlenwände ganz zerlegt, und den Zu— 
ſammenhang der Holzfibern und Spirslgefäße zerfreffen, mithin auch 
die Elaſtizitaͤt verdorben; woben aud) die Spiegel Ic Fig. 3. $ 162.] 
ihre Zaͤrte verlohren, und fich in eine fchwammigte Subftanz ver- 
wandelt haben, deren braune Sarbe von der nun alles durchdringenden 
eben fo gefärbten Sauge aus dem eigenen Safte der Rinde, die nun ent— 
bunden ift, herruͤhret. 

Der dritte Grad bereitet den wehren Süchenzunder, Fig. 49. [def. 
fen man fich fo gerne zum Feueranfchlagen bediener], weicher mit dem Buͤ⸗ 
chenfchwanm, [einem großen feften Bilz), von welchem er verrathen 
wird, viel Aehnlichkeit befiget. 

Die beym zwenten Grade vor fih gegangene Deftruftion der Holzfa— 
fern, oͤfnet dem Ausbreiten der braunen fehwammigten Subſtanz, die aus 
den Strahlenwänden, und weiter entfernter Maaße aus dem Zellengemwe- 
be entftand, nunmehr den Weg, dergeftalt, daß ſolche alles durchzieher, 
und Feine Aehnlichkeit des Saues übrig bleibt, 

Der vierte Grad hat wenig mehr zu fehaffen, um die bereits in Schwanım 
verwandelten feften Theile in ihren Urſtoff zu zerlegen; zumahl 
da diefem Grade auch das ungehinderte Eindringen der Naͤſſe und frem— 
der Theile zu ftatten koͤmmt, und endlich aud) die Wirfungen aller außern 
Umftände überhaupt denfelben unterſtuͤtzen. 

Die äußere Mäffe, welche fo viele erdigte Theile und Salze enthält, durch— 
dringt den Körper, und ſetzt ſich in allen Deffnungen ab, wodurch aud) felbft 
die ſchwammigte Subftanz wiederum getrennt, und nach und nach 
in zerfallende Miſterde verwandelt wird, welche alsdenn die Fähigkeit 
befißt, andere Naturförper wiederum zu naͤhren, und Fräftig auszubilden, 

$ 330. | 
Waͤhrend dem, daß diefes vorgeher, pflegen die Buchen ; Belhluß. i 
entweder: beym Angriff des ganzen Körpers die beyden erften Grade der 
Zerftörung noch ftehend auszuhalten, und bey dem dritten zu brechen; 
552 oder 
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oder: fie überleben alle vier Grade ftehend, wenn ihre äußere Theile noch un: 
befchädigt bleiben. 
Man trift daher auch ganz hohle Büchen an, in denen das Innere ſchon ganz 
au Erde geworden ift, und die demohngeachtet noch) lange grünen koͤnnen. 

Es ift befannt, daß faules Büchenholz die Kigenſchaft beſitzt, im 
Finſtern einen hellen leuchtenden Schimmer von ſich zu geben, ſo lan⸗ 
ge es feucht iſt, und einen dumpfigen Geruch befizt, hingegen aber nicht 

weiter mehr leuchtet, wenn beydes fich verloren bat. Nach einiger Na— 
turforfcher Meinung wird diefes Leuchten durch Die in dem Holze ſich aufhal- 
tenden Würmer verurfachet, nach andern aber ift vielmehr die Stockung und 
Gaͤhrung der Säfte Schuld daran, wodurch die ſchwefelichten und Salztheil⸗ 
chen in Bewegung geſetzt, und miteinander vereinigt werden. 

Dieſes Licht iſt ein wahrer natuͤrlicher Phosphorus, wo das Licht 
blos durch die erregten Aethertheilchen entſtehet. Dieſes beweiſet der Geruch, und 
die ganze ſichtbare Bewegung des Lichtes ſelbſt, zu deren Bewegung die Faͤulniß 
mit wirkſam iſt. Denn nach geſchehener Austrocknung und geendigter Faͤulniß 
hoͤrt das Licht auf, wenn gleich Feuchtigkeit dazu koͤmmt. Von der Art iſt der 
leuchtende Saft mancher Inſekten, *) wovon die Arten der LCaternentraͤ⸗ 
ger [Fulgora], der Johanniswurn, [Lampyris no&tiluca,], und viele sndes 
ve, die im Kinneifchen Naturſyſtem angefübret werden, den Beweis geben. 

In fo fern nun diefes geuchten von den Inſekten im Faufen Holze herruͤhret, 
wie von den neuern Naturforfihern mit vielem Grunde behauptet wird, fo find 
diefe Thierchen doch fo ungemein Elein, daß fie fih durch die gewöhnlichen 
Vergroͤßerungsglaͤſer Lzufammengefeßtes Euffifches Mikroftop] nicht entdecken 
laffen ; ja fie fheinen auf einem ganz Keinen Sleck zu Millionen beyfam: 
men zu fißen, und glänzen vermuthlich nur fo Tange, als ihr Beben Dauert, 
welches aber durch Austrocknung der Feuchtigkeit des Holzes gänzlich aufzuhd⸗ 
ren feheinet. **) 

*) D. Rrünig Stonomifche Encyklopaͤdie, Th. 24. ©. 858: 


»*) Befchäftigungen der Berlin. Gefellfch. naturforfchender Freunde, ztet 
Band. Berlin. 1777. 91.8. ©. 149. fgg. | 
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Wer fenne die Zahl von fo viel taufend Dingen, 
Die uns um unfre Güter bringen? 

Doch nöthig ifts, dag man fie kennen lernt, 

Se mehr wir folhe Quellen wifjen, 

Woraus Verluſt und Schaden flieffen, 

Um defto leichter wird das Uebel felbft entfernt. 


Stabls allgem. öFonom. Sorftmagezin. I. Band. ©. 319. 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 
Einleitüng in die Abhandlung von den zufälligen Begebenheiten, 


$. 331. 
9 es dasjenige, was außer der Ordnung und Solge an den Naturförpern Begriff von 
geſchiehet, und darinn vorgehet, gehoͤret unter die Zufälle, deren Wir- den Zufällen, 
fungen ſowohl vortheilhaft als ſchaͤdlich an den Pflanzen fenn koͤnnen. 
Sie betreffen überhaupt entweder die flößigen oder die feften Thei⸗ 
fe, oder beyde zugleich, und find gegenwärtig ſowohl an den ſtehenden als 
liegenden Buͤchen, und deren Stuͤcken, merkwuͤrdig. 


$. 332. 

In Abſicht der Pflanzen ſelbſt, find die Faͤlle felten, da eine Abwei- See 
Kung vom gewöhnlichen Wege der Natur zu ihrem beffern Gedeiben und cheilhaften 
Dauer zugleich ausſchlagen ſollte; ja ſie treten bey der Buͤche, ſo wie bey Be 
den übrigen großen und altwerdenden Waldbäumen, niemabls ein, 

In Abſicht desjenigen aber, was bey der Benutzung daher zu erwarten 
iſt, koͤnnen ſowohl ſelbſtentſtandene als bewirkte Zufaͤlle, nach unſern ver— 
ſchiedenen Beduͤrfniſſen verſchiedentlich vortheilhaft ausſchlagen, zumahl 
wenn wir die Kenntniſſe befigen, den möglichften Nutzen aus folchen 
Begebenheiten zu ziehen, 

$. 333. 

Zumeilen werden die Zufaͤlle ſowohl dem Körper felbft, welchen fie be Bon dejchäd: 
freften, ſchaͤdlich, als such uns nschtheilig, indem fie mancherleh Hin- mar 
derniffe fertdauernder und möglich hoͤchſter Benutzungen in den Weg Iegen, 
wodurch öfters ſehr wichtige Ausnahmen der Regeln entſtehen, nach welchen die 
Wirthſchaft, nur mit hinreichender Kenntniß im Geleiſe erhalten werden kann. 


4334. 
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— $. 334. 

a ai Manche Zufälle und Arankheiten erregen Derfchleimungen, Der: 

flügige Their ftopfungen, oder alleriey Ergießungen der Säfte, Gefchwülfte und 

ten, Krebs; andere fommen von ſchmarotzenden Pflanzen und von verfchiede- 
nen Inſekten ber, Die fih von außen an die Pflanzen, oder inwendig in die 
felben feßen, ihnen die lugigen Theile als Nahrung entziehen, und dadurch ihre 
Organifarion ändern, oder fie gar toͤdten. 


$. 335- 
Yon den Zur Alle Baumtheile find vielen Zufällen unterworfen; diejenigen aber, 
— a welche die feften Holz= und Rindentheile betreffen, befteben in einer gewaltſa⸗ 
men Trennung der Gefäße oder des Gewebes, durch Zernagen, Anbohren, 
Anbrechen, Ein= und Abhauen, Abfägen und Zersrümmern, Die Pflanze 
wird hierauf genoͤthigt, nach einer ganz andern Ordnung zu leben, oder 
wenn fie das nicht herſtellen Tann, entweder langſam ober plöglich zu fterben. 
$. 336. 
An beyden Ein Zufall von einiger Erheblichkeit trift felten die fluͤßigen oder bie 
zuglelch. feſten Theile allein. Seine Wirkung erſtreckt ſich gemeiniglich auf beyde, 
da folche in einem fo genauen Verhaͤltniß, und in fo vieler Verbindung ſtehen. 
Der Froſt, die Duͤrre, Hitze, aͤußere Beſchaͤdigungen x. wenn fie auch 
gleich erſt nur auf einen Theil fallen, ſo erſtrecket fich die Veränderung, welche 
dadurch in den Pflanzen vorgehet, zugleich auf die ganze Organiſation der 
gegenwaͤrtigen und der zukuͤnftig auf dieſen befindlichen Stücke, und folglich 
äußert fich der Zufall fowohl an den feften, als an den flügigen Thei⸗ 
len des Ganzen. 





|. 337- — 
Bon den Zus So lange ein Saum lebet, ift er allen demjenigen ausgeſetzt/ was 
A Klima, Iebreszeit, Witterung, Boden, unfer freyer Wille, Thiere, | 
chen übers und andere Bewächfe, nad) veränderlichen Umfländen, auf ibn und feine 
haupt. Theile wirken koͤnnen, woraus fo mancherley Erſcheinungen und Begebenhei⸗ 


ten | 
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ten entſtehen, die von dem natürlichen Gange abweichen, und alfo eine große 
Aenderung verurfachen muͤſſen. 
| $. 338. — 
Das gefaͤllete, oder auch umgebrochene, mit Einem Worte, das todte Von den Zu⸗ 
Buͤchenholz ſelbſt, iſt nicht weniger vielerley zufaͤllen und Veraͤnderun⸗ rei 
gen unterworfen, und dem Derftocken, dem verfchiedenen Murmfraße 
ſowohl, als der Reduktion in die Beſtandtheile durch die Zlemente, über- 
haupt ausgefegt. 
Es ändert fich hiernach ſehr verfchiedentlich, da es ganz andere Geſtalt 
und Eigenſchaften annimmt, ſelbſt auch ganz andere als eigene Beſtand⸗ 
theile in die Struktur kommen, indem erſtere ſowohl beym Mineraliſi⸗ 
ren als heym Verſteinern, ganz neuen und fremden Theilchen Platz machen, 
wie auch bey allen Graden der Zerſtoͤrung ganz offenbar geſchiehet. 
§. 339. ES 
Aus dem Vorbergehenden sufsmmen, ift nun der Schluß zu Urradhen. 
inichen, daß die äufälle ſehr verfchiedene Urfachen haben, die ſowohl 
1) im Alima, der darinnen veränderlichen Jahreszeit, Witterung, Bo— 
den und Lage des letztern liegen, als | 
2) durch verfchiedene unſrer Handlungen zumege gebracht werden, ferner 
3) von Inſekten und andern Thieren entftehen; und | 
4) mittelft anderer benachbarter oder gar in Verbindung tretender Ge- 
wächfe fich ereignen. 
$. 340, 
Diefe verfchiedenen Urſachen wirken ohne Ordnung und Beftim- Wirkung. 
mung, jedoch find die Solgen der Wirkungen nad) täglicher Erfahrung, wel⸗ 
he man mit Aufmerkſamkeit ſich von den Zufälfen erwirbt, ganz augenfcheinlich, 
fo daß, indem diefe einfreten, die Folgen davon eben fowobl als von na⸗ 
fürlichen Kigenfchaften beftimmt werden Können. 
Es wirfen Zufälle aus den oben angezeigten vier Saupturfachen, 
1) in der Zeit der Entftehung, Ausbildung und Vollkommenheit; 
Ji a. auf 
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a. auf die Knoſpen und Blaͤtter, desgleic)en 
b. aufdie Bluͤthen, Fruͤchte und Sasmen. 
2) In ſehr verfchiedenen Alter und Zeicen, ſowohl bey flebenden 

Bäumen, als den liegenden Stücken: 

a. Auf die Rindenlagen, und endlich 

b. auf den Splint und Holz des Stammes, ber Wurzel und der 

Zweige, 
$. 341. 

Anwendung Die allgemeine doch ſyſtematiſche Betrachtung , die ich in dieſem 
Hauptftücke über die Zufälle zu machen mich bemuͤhet habe, fegt mich nunmehr 
meinen, auf einigermaaßen in Den Stand, das Befondere in gewiſſer Ordnung in fo fern 
Re. ausführlich vorzufragen, als meine fhwachen Kräfte in diefem noch unbear⸗ 
Shefondern. beitetem Felde veichen. 

Die mir bekannt gewordenen Zufälle der Buͤche werde ich, [fo wie man 
künftig die Zufälle anderer Holzarten ordnen konnte], mit diefen in Fuͤnf Haupt⸗ 
ſtuͤcke faffen. Ich werde naͤhmlich 

in dem folgenden von den nach $. 339. aus verfchiedenen Urfachen ger 
wirkten Zufällen der Blätter handeln; 
im dritten die Zufälle an den Blüchen, Srächten und Saamen zeigen 
im vierten die Zufälle an den Rindenlagen, und endlich 
im fünften die am Splint und Holze des Stammes, der Wurzel und 
der Zweige ſowohl ftehender als todter Büchen, betrachten; 
und Aberhaupt jedesmahl des Nutzens oder Schadens, und der möglichen 
Mittel zur Erreichung des Einen, und Abwendung Des Andern, mit geden: 
Een, Wiederhohlungen aber, durch diefe Ordnung nach Möglichkeit vermeiden, 
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Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Von den Zufaͤllen der Blaͤtter aus verſchiedenen Urſachen, und 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden. 


Erſter Abſchnitt. 


Von den Saamenblättern. 


$. 342 AI CHB 


On unferm Alima Teiden die Saamenblaͤtter der aufgehenden Buͤchen⸗ _Friptings: 
— pflanzen gar ſehr, durch die in dieſer Jahreszeit noch gewöhnlichen Froͤ— ara 

fte, welche um fo gefährlicher find, als die Beftimmung der Saamenbläfter 

dahin gehet, der jungen Pflanze die erften Dienfte zu leiften, und diefer Zufall 

zugleich das Herz und die ganze Pflanze trift. 

Der Sroft zerſprengt die zarten Milchgefaͤße und die Anhänge mir 
feiner druͤckenden Kraft, wodurch der Zufammenbang und ihre uns befannten 
Gefchäfte unterbrochen, und Die Pflanzen felbft dem Derderben ausgefeßt 
werden, Siehe Fig. 5% 

$. 343. 

Der Schade ift eben fo groß, welchen die jungen Pflanzen an den Saa- — 
menblaͤtteen, durch Hitze und Duͤrre leiden, wenn ſolcher auch nicht fo Dauͤrre. 
ploͤtzlich, ſondern vielmehr auf eine langſam zuſammenziehende Art geſchie— 
bet. Fig. 51, zeige den erlittenen Zufall, und die Verſchiedenheit der 
Wirkung. 

$ 344 

- Doppelt ſchlimm ift es, wenn beyderley Zufälle [Froft und Hige]  Obige Zu; 
kurz aufeinander kommen, tie leider oft und faft gewöhnlich gefchieher, mel- Brake auf- 
ches doch gar nicht von dergleichen zarten Pflanzen überlebee werden Fann, fo- 
bald fie recht gefroffen werden, 

. 31.3 Steifer 


Regen. 
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Steifer Boden in einer miträgigen Lage ift zu beyderley Ereigniffen 
weit mehr geneigt, als ein milder Mittelboden an der Nord-Nordoſt— 
und Oftfeire der mäßigen Anhoͤhen. 

Tiefen und Thäler ſammeln die nad) ihnen zu drücenden Falten 
Dünfte, und laffer in ihnen oft Spuren von Sröften entdecken, die in andrer 
Lage nicht bemerfet worden find. 

Eben fo fhädlich brenner die Hitze in ſtickenden Thälern der Mittaggs⸗ 
feite, und freye {littagswände eröffnen den fengenden anprellenden Son; 
nenftrahlen die Gelegenheit, den Tod der Büchenpflanzen zu befchleuni: 
gen, denen dergleichen Lage in Feiner Abficht angemeſſen ift. 

Beyde Zufälle, Sroft und Hitze hintereinander, haben eine ganz an- 
dere Wirfung auf die Saamenblätter, wie Fig. 32. zeiget. *) Denn, wenn 
erfterer niche mit der leßten, ſondern vielmehr mit gelinden und feuchten Wet— 
ter abgemwechfelt wird, fo erhohlen fich noch manche, die nicht allzufehr bis ing 
innerfte getroffen find; Die andern und zu fehr gerübrten aber gerathen in eine 
Art von Gaͤhrung, und zeigen daher nach dem allmähligen Vertrocknen, die 
Farbe, mit der fte Fig. 50. abgebilder find. Die von Dürre und Hiße leiden= 
den Saamenblätter werden dünner, glätter, lederartig, und zeigen eine ganz 
andere Farbe, fo wie fie endlich mit der ganzen Pflanze abfterben, 

$ 345 

Sehr naffe Srübjahreund Dorfommer übertreiben den Zufluß, und 
fezen felbige gegen die eigene Ausdänftung außer Derbdlenif, wie doch 
zur Bereitung und Verfeinerung der rohen eingetretenen Säfte erfordert wird, 

Es geht atfo gleich Anfangs mittelft der Saamenblätter und der fo eben 
in ihre Gefihäfte getretenen jungen Wurzel mehr unartiges, uneigenes und fchäd- 
fich werdendes an Feuchtigfeit in ſolche Pflanzen ein, als folche auszuführen 
wohl fonft vermögend feyn würden. 

Die Milchgefaͤße in den Saamenblättern werden dadurch verfchleimt 
und fchlaff, und wer follte aus der gelben Farbe diefer Blätter Fig. 53. nicht 

‘ eine 
*) Mar vergleiche hiermit die Anmerkung, welche ich bey $.228. gemacht habe, 
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eine zu ftarfe Verdünnung der Tinktur gewahr werden, und eine Krank: 
beit daher vorausfehen, welche nicht auf die Pflanze ſelbſt Einfluß Haben müfte, 

Der Forrofivifche Regen, welcyer bey Sonnenfchein am Ende des 
Monathes May zuweilen falle, ändert (Fig. 34.) die Organtfation der Saa- 
menblätter fehr. Jeder darauf fallende Tropfen äußert die naͤhmliche Wir: 
kung, wie Scheidewsaffer auf Metall. 


§. 346. A 
Wenn wir uns gleich geöftentheils außer Stande befinden, den jetzt er- Die bekann⸗ 
wähnten Sufällen bey natürlichen Sasten vorzubeugen, oder folche zu w u 
heben, vermögen wir doch folches gröftentheils bey der mit unfern manchen Zus 
Sänden zu verrichtenden Sast, wenn wir in Abficht der Auswahl, faͤllen bey der 
des Bodens, der Lage und des Schutzes, dabey diejenigen Vorſichten ——— 
anzumenden trachten, die ich ausführlich und praktiſch von $. 16 bis 69 ange— 


zeigt habe, 








$. 347. 

Ben der mit unfern Händen gefchehenden Saat veranlaffen wir oft durch Anfall, durd) 
zu tiefes Unterbringen der Büchenfasmen die äufälle: daß die Saas zu tief geras 
menblätter fich aus den Rernftücken nicht gehörig ausbilden, oder thene Saat. 
auch gar nicht zu Tage kommen Fönnen. R 

Wenn man nach) vorhergegangener Naturgeſchichte vom Aufgehen der 
Büchenpflanzen nad) Fig. 33, erwäget, daß folche nicht allein mit ihrem 
Stängelb, fündern auch mit ihren Dicken und einen Anopf bildenden 
Rernftücen a berausfeimen follen, fo ſiehet man gar wohl, wie hinderlich 
eine zu fteife, ihnen gar nicht eigene age an dieſem Vorgang fen. 

Faͤulniß der in der Ausbildung beariffenen Saamenblätter, und folg- 
tich der Tod der ganzen Feimenden Pflanze, find die Solgen diefes ſowohl 
muthwillig, als öfters aus Unwiſſenheit verurfachten Zufalles, welcher um 
fo gefährlicher ift, je fteifer der Boden, und je härter folcher bey trocknem Wer- 
ter wird, 


33 $. 348» 
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$ 348. 
Zufolle durch Bir wiſſen, dag im natürliaren Wege, das abfallende Laub den an 
en. die Erde geratpenen Buͤchenſaamen, welher unter dem Mutterſtamm 
zu liegen koͤmmt, den Winter über bedecket, und daß daher diefe, oder 
eine diefer ähnliche Bedeckung netsrlich hinreichend, jedoch auch 
notbwendig ſey. Wenn man alfo die Saamen nur fo im Herbfte auf freye 

Stellen hin mirft, fo ziehet man der Saat die nachtheiligen Zufälle zu, Die auf 

naturwidriges Benehmen folgen, und im Krfrieren und Zerfprengen der 

Rernftücke fowohl als des Zeimes, mithin im Verderben der zum Aufge- 

hen wefentlichen Saamentheile beftehen. - Thut man folches im Fruͤhjahr, 

fo trocknet der ganz frey liegende Sasme zu fehr aus, und fann diejenige 

Feuchtigkeit nicht erlangen, oder behalten, die zur Werwendlung der Kern: 

fiöcke in Ssamenblätter, und zum Yustrieb des eines, nach) den be 

Sannten Lehren nörbig ift. 

Es erfordern diefer und der vorige Umftand daher Die rechte YiTirtek 
ſtraße, die ich d. 32. gezeigt zu haben glaube, 
—— d. 349. 
Zufaͤlle durch L Die ſchwaͤrzlichen Waldſchnecken ohne Gehaͤuſe (Limax ater L. Syft. 
ee Nat. 1.) und die YToopfihnede (Limax hialinus L.Syft. Nat. 5.) find den 
VenSaamem  Seasmenblättern im zarten Zuftsnde Fur; nach Deren Ausbreitung 
blättern. Fig. 36. ſehr gefährlich: Sie freffen dieſe weissen Lappen vom Rande 
herein ab, und fegen alfo die Pflanze dadurch ganz aufferordentlich zuruͤck. 

II. In eben dieſem Zufiande fucht die Brut der Fleinften Blattwickler (Pha- 
lena Schzferella L. Syft. Nat. No. 443.) ihre Nahrung von den Saa⸗ 
menblättern, bis daß die Pflanzen in den Zuftand kommen, den Fig. 37. 
zeiget. Alsdenn find fie auf dem würflichen Laube gefchäftig, wie am gehoͤ— 
rigen Orte zu ſehen feyn wird, 

II. Der Maykaͤfer (Scarabzus Melolontha L.) zernaget die DEN 
blätter vor feiner Paarzeit mit vieler Gefraͤßigkeit, zumahl, wo die YTaft- 
bücben snit den fogenaunten Saynbüchen (Carpinys betulus L.) vers 

mengt 
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menge ftehen, nach denen fie ſich befonders hinziehen. Es ift Diefes Unge— 
ziefer doch nicht fo fchadlich an denen Scamenblättern, da es fpäre ges 
fehicher, wenn naͤhmlich die Pflanzen aus der Herbſtſaat fehon fo weit 
wie Fig. 38. find, daß fie der Dienfte diefer Blätter nicht eben mehr bedür- 
fen. Die fpäten Fruͤhlingsſaaten find hingegen in folchen Jahren, da es 
viel Käfer giebt, nicht ganz von Schaden frey, *) weil die Pflanzen als- 
denn noch wie Fig. 36. ſtehen. 


W. Die Sesmenblärter, fo wie in der Folge das Laub, werden im Vor: 
ſommer von febr Eleinen vermiculis fubeutaneis, die zwifchen den Blaͤt— 
teen Friechen, und den Saft derfelben verzehren, flecweife, tbeils zum 
drittel braun und wie verſengt; welches manche unwiſſende oft der 
Hitze oder dem übermäßigen Regen zufchreiben.**) Ich führe folche zu- 
erft auch bey den Ssamenblättern an, da ich an einer Pflanze, die Wir— 
fung derfelben fowohl am Laube, als auch an diefen zugleich vorzeigen kann, 
wie Fig. 55. vorftelle, Es ift der in Kinne Naturſyſtem No. 44. befchriebe- 
ne Fleine Rüffelkäfer, von Müller Buchenweider genannt, CURCULIO 
Fagi, ***) welcher diefe den Blättern fo nachtheilige Erſcheinung verurfacher, 


V. Man 


») Herr D. duͤ Roi merkt in der Zarbkeſchen Baumsucht Th. 1. ©. 265. mit ſehr 
vielem Grunde von dem Mayfafer an, daß deſſen in der Erde befindliche Wuͤrmer 
Maden] Fig.66.a.b. an der Erſcheinung wahrfcheinlih Schuld jeyn müften, wenn 
in locfern, vor dem Holzanbau zu Acer gedienten Boden, viele aufgefeimte junge 
Buͤchenpflaͤnzchen, die fahr gut gefianden hätten, auf einmahl troden würden, 
Dergleihen Pflauzen laffen fich, nach dieſes vortreflichen Beobachters Anzeige, obs 
ne Widerftand ausheben, Sch habe nicht die Erfahrung über diefen Umftand ger 
fammelt, finde aber obige Meinung fo angemeffen, und fo natürlich, daß ich, ſol⸗ 
er beyzupflichten, gar Erin Bedenken trage. Denn es iſt befannt genug, daß die 
fes ſchaͤdliche Ungeziefer eine gleiche Erſchelnung an fo vielem andern Pflanzen vers 
arfacher. - 

) ©. Stahls allgem. öfonom. Forſtmag. 1. Band. ©. 131. 

”+)) D. Kruͤnitz SEonomifche Encyklopaͤdie Th. VH, ©.294, Muͤllers voll. 
Nat. Syft. Th. 5. ©. 227, 
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V. Man beſchuldigt die Inſekten zur Ungebuͤhr, die Urfache der Kr: — 
febeinungen zu feyn, welche ı) ſich im fogenannten Mehlthau ſowohl, 
als 2) im Sonigthau hervortbun. 

Der erftere ift eine weißlichte WMeterie, die fich wie ein Staub 
suf die Saamenblätter und das Laub der Bücken Fig. 56. legt; ber 
andere ift ein Elebrichter füßer, aber dabey fcharfer Saft,der fie ebenfalls 
verbrennt und verdirbt. [Fig. 57.] D. Hill, deſſen mikroskopiſcher Verſuche 
ich bereits bey der Konſtruktion des Holzes d. 164. ruͤhmlichſt gedacht, hat uns 
aus andern folchen Beobachtungen Gründe vorgelegt, warum wir die In⸗ 
ſekten von dem Verdschte frey fprechen müfjen, daß fie den Mehl 
tbau verurſachten. ) 

Es waͤre dieſes nicht allein eine unnatuͤrliche Erklaͤrungsart, die weder 
Erfahrungen noch Verſuche beſtaͤtigen, ſondern wir wuͤrden auch [mie er fagt,] 
dadurch von einer Unterſuchung abgehalten, die die ganze Sache nach dem 
Syſtem einer weit beſſern Philoſophie, und nach) der Analogie aller andern na- 
tuͤrlichen Operationen hätte erklären Fünnen. 

Es ift wohl bekannt, daß ſowohl die Pflanzen, als thierifthen Körper, fo- 
bald fie zu verderben anfangen, Nefter und Borrarhshäufer für Inſekten von 
mancherley Art werden, welche, fo fange diefe Subſtanzen gefund bleiben, nes 
der Wohnung noch Unterhalt darin finden koͤnnen. 

Diefes gefchiehet weder zufälliger Weife, noch durch unfere eigene Befür- 
derung, fondern die Natur bevölkert die Subftanzen, fo bald fie ver: 
derben, augenblicklich mit taufenden derfelben, ohne daß wir erra: 
then koͤnnen, wo fie herkommen. ) " 

Wollen wir diefe Säge aus der YTarurlebre auf den Mehlthau an: 
wenden, fo wird uns Hill lehren, daß die Inſekten erft alsdenn auf die 
Baumtbeile Eommen, wenn die Säulnif fie fhon angeftecker hat; ſo, 
dafs fie alſo nicht die Urfache, welche die Theile verdirbt, fondern nur 
die Gäfte find, die von ihrer Säulniß zehren. 

*) Bamburger Magazin. 13 Band. 2. Stüd. — 
) Man vergleiche mit dieſem Satz $. 330. 
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Die Stockung der Säfte ift der erfie Grad der Faͤulniß, *) und 
man bemerft, daß fie Lin dieſem Grade] auch in der That ſchon allein hinlaͤnglich 
fen, die Inſekten herbey zu locken, indem ſich dieſelben gleich zu tauſenden ein- 
finden, fo bald eine gelegentliche Urfache, fie mag natürlich oder Fünftlich feyn, 
die Säfte in Stofung bringt. Die ſchwaͤchſten Baͤume, und die, fo sn 
Eeinen vortbeilbaften Orten ftehen, find daher dem Mehlthaue am 
haͤufigſten unterworfen. | 
Wo die Verletzung gefchiebet, oder die Organifation geändert 
wird, ds erfolgt durch die Stockung der Säfte eine Naͤherung zur 
Faͤulniß. Die Inſekten, denen man den Mehlthau Schuld gegeben, find 
auf verfchiedenen Bäumen in einem Jahre und auf einerley Bäumen 
in verſchiedenen Jabren böchft verfcbieden. Ks müßten alfo febr viele 

Arten von Inſekten das Vermögen befizen, den Mehlthau zu erzeu: 
gen. Man fiehet leicht, daß dieſes ſehr unwahrſcheinlich, und die ver- 
nünftige Auflöfung diefer Erfcheinung die fen, Daß fich verfchiedene Inſek⸗ 
ten von den zu Schaden gekommenen ſchwaͤchlichen Theilen ernähren, fo bald 
ihre Säfte eine Neigung zur Faͤulniß erhalten. 

Ob nun gleich diefe Inſekten nicht die Urſache der Beſchaͤdigung 
find, fo vermehren fie doch diefelbe gar bald, und die Blätter werden 
eunzlicht, und um die Inſekten herum gewickelt. Man Eann leicht einfehen, 
daß diefes von den Wunden herrühre, welche ihnen die Inſekten durch ihr 
Freffen in ſolchem Zuftande verurfachen, wenn Die Blätter nähmlich noch in ihrer 
Ausbildung begriffen find. Die ausgebildere Blätter thun ſolches nicht, wie 
Fig. 56, zeiget. 

Die Bewegungen dieſer Kreaturen entdecken leicht, womit fie ſich beſchaͤf⸗ 
figen, und unter der Menge fiehet man ihre DBerrichtungen auf einmahl. “Einige 

laufen 
) Man erinnre fih, was ich bereits über Gährung und Fäulniß gefagt Habe; dag 
leßtere der dritte Grad ber erften, die Stockung der Säfte alſo eine Folge der bey« 
den Sährungsgrade fey, in welchen noch der Umlauf ſtatt gefunden. [Siebe $.329. 
dig. 47 ] 
Kk 
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laufen Haufenmeife herum; andere liegen übereinander, und klettern fich auf dere 
Rüden; einige fehwingen ihre Flügel, und die ganz ftille ſitzen, Die freifen, oder 
uͤberſtehen eine Verwandlung. 

Sie fiheinen im farvenzuftande dem bloßen Auge fo groß als ein Floh, vom 
dunkelgrüner Farbe, welche von der Nahrung herruhret, mit welcher ihr durche 
fihtiger Körper angefüller ift. Außer denen Flügeln, deren Gebrauch man 
Doch nicht gewahr wird, entdeckt man fechs Beine, und eine ſchlanke Mafchine, 
die vom Vorkopfe, wie ein Fürzeres Bein als die andern, herabgehet. 


Ich babe nach denen darüber angeftellten Beobachtungen fo viel aus ih: 
rer Oekonomie auf der Büche einfehen lernen, daß fie eine Eurze Zeit, und 
höchftens nur eine Woche in folchem Zuſtande bleiben ; es gehet eine fehnelle 
Verwandlung alsdenn mir ihnen vor, von welcher mir weiter nichts, als Die Ue— 
berbleibfel, die in einer fehneeweißen Haut beſtehen, welche die Flügel behält, 
bekannt geworden, Eben diefe gemöhnliche Krfcheinung ift wohl an 
der Benennung Mehlthau fehuld, weil dieſe Bälge die Blätter wie mie 
Mehl überftreuer, vorftellen, 


‚Der Schade ift groß, welcher auf alles diefes, ſowohl auf die Ur⸗ 
ſache, als auf die Wirkung, folgt. Denn die Gefäße in den Blättern, im 
deren Stielen, und in den äußern Enden der Rinde um die Knofpen herum, 
werden verfpannt, verftopft, oder getrennt, fo wie der Zuſammenhang des Zef- 
lengewebes gröftentheils dabey aufhüret, und alfo die Blätter überhaupt, der 
Pflanze ihre Dienfte verfagen, und fich, vielmehr durch die fteigende 
Säfte vermittelft der Ribben darsus felbft unterhalten muͤſſen. 
V. 2. Die Aehnlichkeit der Krfcheinung beym Mehl⸗ und Honigthau, 

ift ein großes Argument für die Achnlichkeit ihres Urſprunges. 

Diefe Anafogie erwirbt einer Erklaͤrungsart zu viel Vorzüge, daß man 
ſich billig von einigen Schwierigkeiten, Die noch dabey übrig bleiben, nicht ver- 
leiten laſſen fellte, fie fogfeich fahren zu laffen, da doch ohnedem auch Feine 
andere Erflärungsart von allen Schwierigkeiten frey iſt. 


Der 
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Der lieberfluß der eigenen Säfte, und der fleigende Trieb derr 
felben zur Kusbildung der feften Theile, dußert fic) am Ausfchwigen, und 
dem Sitzenbleiben folcher firen Fluͤßigkeit, und die daher folgende Entſtehung 
des ſogenannten Honigthaues erhaͤlt, ob ſolche gleich in Vorausſetzung anderer 
Urſachen beſtritten worden, nach ſichern Verſuchen, vermittelſt welcher dieſe 
Erſcheinung auf eine kuͤnſtliche Art und im Zimmer an Blättern und Bluͤ— 
then hervorgebracht worden ift, gehörigen Beweis. ) 

Der Honigthau rührer alfo nicht von dußern Urfachen, dem 
Serabfsken, oder von nfeetenercrementen, fondern von innern 
Rräften ber. Es find alfo die nachher bemerften Blattfauger [Chermes. 
Fagi L.] gieich wie von den Inſekten des Mehlthaues gezeiger worden ift: und 
welche nıan auch auf Blättern und an Schoffen antrift, die Feinen Honigthau 
zeigen, erjt die Säfte, und nicht Die Urfache der Erfcheinung. **) 

Auch die Bienen fammeln diefen fogenannten Zonigthau, wenn 
er noch friſch, flüßig und rein ift, wie Hr. Prof. Gledirfch lehrer. ***) 

Es ift, nach) allem überhaupt zufammen genommen, Diefe Flebrige glän- 
gende Bedefung der Blätter, der feinfte, Förperliche, wefentliche fire Saft, 
der nicht in der Geſtalt der Dünfte verdufter, fondern vielmehr, wenn 
er innerhalb feiner Gefäße und in gehöriger Digeftion bleibt, die 
nächite Anwertfchaft auf die Derwandlung in organifche ne Thei⸗ 
le hat. 

Wie ſchaͤdlich aber dergleichen Erſcheinung der Pflanze ſey, wird man 
aus der uns ſchon bekannten Oekonomie der Blaͤtter leicht erachten. 

Dieſe die eine, oder beyde Flaͤchen zugleich uͤberziehende, in freyer Luft 
fi) verdickende lackirende Subſtanz verſtopfet die ausfuͤhrenden und ein- 

RE 2 nebmens 
*) Siche 34. Stuͤck der oͤkon. Nachr. der patriot. Geſellſch. in Schleſien vom 
Jahr 1774, S. 277, f. 
* Ein Mehrxeres ſiehe in D. Kruͤnitz — Encyklop. Th. 25. S. 56. u. f. auch 
beſonders wegen der Blattläufe, Th.5. S. 85. 
*) Siehe Sleditſch Betrachtung über die Beſchaffenheit des Bienenſtandes 
in der Mark Brandenburg, ©, 51 


— — 
Zufaͤlle durch 


Voͤgel. 


Zufalle durch 


vierfuͤßlge 
Thiere 
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nehmenden Gefäße, [Vafa in- & exhalantia] und hemmet alſo die noͤthige 
Verdünftung des durch) die Wurzel der Stanını= und Zweigrinde eingegange- 
nen überflüßigen rohen Waſſers, fo wie die Aneignung der beften nahrhaften 
Urftoficheile, welche aus der freyen Luft Durch die Blätter geſchehen foll, und noth— 
wendig alfo auch die Mifchung, Bewegung und Zubereitung dadurch aufhöret. 

Die Erfcheinung ift um fo viel gefährlicher, da folhe fich eben in 
derjenigen Kahreszeit Lfpärefiens im Julius] ereignet, in welcher alles 
wechfen und ferner ausgebildet werden foll, 

$. 350. 

Sch babeauf dem Thüringer Walde am Ende der Auerbabnspfals % 
bey gefchoffenen Thieren diefer Art, die büchenen Saamenblätter haͤu⸗ 
fig mit der Brunnenfreffe und dem Eleinen Waſſerkieſel im Magen gefunden, 
Ich fchließe hieraus auf den Tod aller derjenigen Pflänschen, deren Sea: 
menblätter in folcher Zeit dem Auerwildpret zur Nahrung gedient haben. 

Sollten hiernachft die frifch abgebrochenen jungen Sasnenblätter, 
welche man zuweilen auch da vermiffet, oder aber beſchaͤdigt finder, wo Fein 
Auerwildpret vorhanden ift, nicht von den Finkenarten, welche zu der Zeit 
noch Heerdenweiſe liegen, wegen ihrer kernhaften Subftanz zur Nahrung 
mit gebraucht werden? Sch werfe diefe Hypotheſe bier nur beyläufig bin, ohne 
derfelben das Gepräge erprüfter Wahrheit aufzudruͤcken. 

§. 351. 

Alle Arten der wilden ſowohl wiederkaͤuenden als auch nagen⸗ 
den Thiere werden von den Saamenblaͤttern der jungen Büchenpflan- 
zen fchon in der erften Zeit, fo wie Das zahme in den Wäldern weidende 
Dich, in folche Pläge gelockt, und richten Millionen in Eurzer Zeit 
zu Grunde, deren Berluft durch das wiederfäuende Wild, nur mittelft 
Befolgung derjenigen Schutzmittel verhuͤtet wird, welche d. 37 —41. ange: 

geben 


*) Das Ende der Auerhahns Pfalz: oder Vermiſchungszeit ereignet ſich beſtaͤndig mit 
dem Aufbruch der BüchenEnofpen, und zwar In deren Zuftand, Fig. 14. 15. wel; 
her nad) Beichaffenheit der Lage und der Witterung fräher oder ſpaͤter zu Ende 
April oder Anfangs May eintritt, zu welcher Zeit auch die Buͤchenſaamenpflanzen, 
wenn es deren in folchem Jahre geben fol, vorhanden feyn muͤſſen. 
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geben find, und wo wegen des zahmen Diches „eine gute Ordnung und Auf— 
„ficht auf Hirten, Schäfer 0.“ empfohlen wird. Es wird außerdem, was die 
Eleine nagende Thiere anbelangt, immer fehwer, ja faft unmöglich bleiben, 
folhen den Zugang zu verfperren, und die darüber gethane Borfchläge find 
Epiele der Einbildung im Zimmer. Man huͤte fich nur, nicht mugpieillig die 
Mäufe nach) den Büchenanlagen hinzuziehen, wie ich am Ende Seite 47. zu 
wiberrathen Gelegenheir gehabt habe; denn diefe haben zu der Zeit, wen die 
Rockenfast erfi aufgegangen ift, und die Körner fih in die Pflanzen und 
Wurzel verwandelt haben, welches im Herbſt fchon gefchieber, den Wins 
ter über Feine ſchmackhaftere Nahrung, als die mit Feuchtigkeit durch— 
drungenen und nun weichen Büchenfasmen. Am Frühling wrrden die aus 
den Kernſtuͤcken fih bildenden Saamenblaͤtter herhalten müffen, und die 
jenigen Pflanzen, welche unter der Menge in jenem Zuftande niche aufgefun= 
‚den worden, müffen mit dem Derluft ihrer Wurzel den Derluft ihres Les 
bens erfahren. 
— 

Das uͤberhand nehmende Gras und Unkraut zunaͤchſt den jungen Zufaͤlle durch 
Pflanzen lege ſich über die Saamenblaͤtter fo ſehr zuſammen, und verur: En EN 
facher dermaßen vielen dumpfigten Schatten,daß alle Ausduͤnſtung aus gar in Bew 
denfelben gehindert wird. *) Es wirkt daher Feine doppelte Bewegung, ee 
in der jungen zarten Büche, und folglich gehen die darinn enthaltenen Säfte, wähle. 

„welche in Stocfung gerathen, mit der ganzen Subftanz bey folcher Jah- 
res eit ſehr bald NE, durch deren legten Grad die Reduftion 
geſchiehet. 


Zweyter Abſchnitt. 


a | Vom Laube. — 
NEL sro; 
ESo geſichert auch der Entwurf der büchenen Blätter [deren Oct * Sn 
nomie wir haben kennen lernen] den Winter über in feinen Behaͤltniſſen, Den ling. 
SE — ce3 a Anofpen 


0) Man vergleiche Hiermit die Hypotheſe. 6. 58. 
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Anofpen und Augen ift, fo vielen Gefahren ift die Ausbildung derfelben 
beym Ausbruche, vielmehr aber bey ker Ausbreitung unterworfen. 

Ye fpäcer die Sröfte im Fruͤhling gegen den Zuftand der fich ausbrei⸗ 
tenden Blätter [Fig. 17.] noch einfallen, je gefährlicher find fie in Abficht 
des Schadens, welcher daraus dem ganzen Gewaͤchſe entſtehet. 

Die Natur handelt indefien, um ben aller Gelegenheit verderblichen Zu- 
fällen vorzubeugen, nach fo weifen Maßregeln, daß wir bey jedem Schritte ide 
‚rer Erforfchung verwundrungsvoll ftill ſtehen, und den Urheber dor natürlichen 
Ordnung des Zufammenhanges preifen müffen. 

Die im Früblinge aufbrechende Knoſpen, Sig. 14, febicken bloße 

Blaͤtter voran, welche nach Fig. 16. die Hauptfache, den jungen Trieb, an- 
jetzt noch bekleiden, um denfelben gegen die Witterung und deren Wirfung im 
zarteften Zuftande zu fchüßen, 
Der zu folder Zeit [Fig. 14. 15.] einfaflende Sroft rühret daher die jun- 
gen zarten Blätter, welche fo weit mit ihren Spitzen heraus find, ohne dem 
inneren zu ſchaden. Der Zufammenbang, oder das zurückbleibende, leidet 
hierbey felten, und erfcheinet aus der Knofpe nachher frifch und gruͤn, wenn 
die Spizen auch wirklich (Sig. 58.) braun und todt find, und das 
Wachsthum geht übrigens aus den Winterfnofpen le 1. e2. e 3. 4. deFig. 10.] 
ohne weitern Nachtheil von ſtatten, als daß die erſten Blaͤtter ſich runder und 
ohne Spitzen ausbilden. 

Ganz anders aber ift der Zuftand der Buͤchen, wenn ein ſpaͤterer 
Froſt fie uͤberraſcht, welcher die Blätter in folchen Umftänden findet, die 
Fig. 17. abgebilder find, Die Wirkung ift fodenn ſtark, und die Solgen 
find bedenklich, indem nicht allein die in dem Jahre etwa vorhandenen Bluͤ⸗ 
then voͤllig vernichtet ſind, ſondern auch unterdeſſen das ganze —— 
in einen andern Weg geleitet werden muß. 

Der Verluſt der völlig ausgebreiteten, aber noch zarten Blätter f, bey 
deren Zuſammenfallen auch fogleich die Entblößung von g und h gefchieher, 
auf welche fodenn der Sroft am ſtaͤrkſten wirfer, und die bis bierber erfolgte 

ganze 
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ganze Erzeugniß tödter, muß in der Solge erſt wieder durch Bildung 
neuer Theile erfeget, und alfo.dssjenige darauf verwendet werden, 
was ohne zufall zur Beförderung Des. erften Triebes gediener haben 
wuͤrde. 

Der vermittelſt der Jahreszeit heftig wirkende — Eich, ſucht 
daher die blinden Augen, welche im vorigen Jahre aus Vorſicht der Natur 
entworfen worden waren, geſchwinde auszubilden und zu entwickeln, welche 
außerdem ganz zuruͤck geblieben ſeyn wuͤrden, und. unter der. Knoſpe d fich. in. c 
über b am vorjaͤhrigen Zweige befinden. x 

Weil aber daraus nach $. 196. weiter nichts ale einzelne Blätter 
erfolgen kann, da weiter nichts entworfen worden, fo ſiehet man wohl, daß. 
es um den erften Trieb bey fo bewandten Umfänben gethau fen, und die" 
Natur genugfame Beſchaͤftigung vorfürde, dem gekraͤnkten Baum das 
Geben zu erhalten, den erlittenen wirklichen Verluſt zu erfeen, und die 
Faͤhigkeit zu folgenden Ausbildungen zu unterhalten. 

Weil aber eben nicht alle aufbrechende Knoſpen in einerley Zuftan- 
de mit einemmahle find, fondern manche fich vielmehr. noch, ſo wie Fig. 14. 15, 
zeigen, befinden, fo gefchieher cs auch, Daß diefe ohnbefchader fortwach- 
fer, welches aber gemeiniglich die unterften bedeckt gemefenen, und nicht die 
oberften in der Spiße- befindlichen find, welche zur eigentlichen Stammverlän- 
gerung beſtimmt waren, - 

Die gegen die Baumfpiße indeffen sus den Blinden: Augen Sig, 17) 
heraus: zu treibenden Blätter, werden auch ſchon dadurch gar fehr zuruͤckge⸗ 
balten, wenn jene untern unbefchädigten Triebe die volle Kraft des 
Wachsthums annehmen, woher denn ftruppichter Wuchs, und Franke 
Gipfelfpizen entſtehen welche-leßtern erft wieder mit. der Zeit, —— ſchwer, 
durch andere neue erſetzet werden koͤnnen. 

Hat aber der Baum faſt gleichen Zufall, wie ou wohl. gefchiehet,. an 

ollen.inen Theilen überein erlitten, fo Hilft, nach Fig. 59, die. nach oben zu 


am mehreften wirkende Kraft des fteigenden Triebes zur Ausbildung der neuen 
— Blaͤtter 


b) Stüher 
Froſt. 
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Blaͤtter a aus den blinden Augen [c d Fig. 17.], und dieſe Blaͤtter eilen an 
einem ganz kurzen geringelten Zweiglein b in den Zuftand zu fommen, 
welchen Fig. 18. abbildet. Sie machen alfo in ihren Achfeln, Anofpen e, 
aus welchen der Sommertrieb d, jedoch für diefes Jahr nur ſchwach, von 
Ratten geben, und das gekraͤnkte Wachsrhum e nun wieder ing Geleife 
kommen kann. 


Der Zufall, deffen Wirfung e, und Erfolg e, wird alfo aus Fig. 39, wel- 
che das Sweiglein Fig. 17. vorftellet, ohne weitere Befchreibung vollfommen 
deutlich, fo, daß man fihon im voraus, die Folgen jedes Froftes — be⸗ 
ſtimmen fann, 


$. 354 
Die Fälle find nicht felten, daß unfere Bäume ganz frühe Froͤſte noch 
faft vor dem Ablauf des Sommers, Fühlen muͤſſen. 


° Eine folche Begebenbeit hat zwar auf die Buͤche, in Abficht ihrer Blär- 
ter, weitweniger ſchlimme Solgen, als bey vielen andern Holzarten, wel-- 


che fpäter freiben, und deren ae zu folcher Zeit noch nicht zugebun= 
den und feft ift, 


Nach meinen feit vielen Kahren gemachten Werterbeobachtungen finde 
ich aber doch durchgehends, daß früber Sroft die Solge nafjer Sommer: ift. 
Da mir nun aus $, 230, IVfens willen, daß auch die Buͤche in folchen Jahren 
verbältnigmäßig ſpaͤter treiber, fo ift auch leichtlich zu begreifen, daß alsdenn 


die Blaͤtter noch nicht die Anofpen der zwar fertigen Sommmertriebe 


ausgebildet haben, und daß folche durch einen frühen Sroft daran bebin- 


dert werden, weil diefer nun die ganze Organiſation der erftern aufbeber, 


amd folglich dieſe auch bey denen lestern hindert. 


Betrift es num auch nicht den wirklichen Verluſt der letzt — * — 
Sommertriebe, fo wird doch nicht dasjenige in denen daran befindli— 
chen Anofpen eigentlich entworfen, was anderer Geftalt und ohne Zu- 


fall gefcheben würde, Es bleiben dieſe, ob fie gleich die Geftalt ale 


Anofpen 
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Anofpen haben, nach) ihrem Innern doch nur blinde Augen, die das im 
folgenden Jahre nicht alfes bringen fünnen, mas fonft daraus erfolger wäre. 
$. 355. 

Man gab der Fize fonft mir Unrecht die Erfiheinung Schuld, menn — 
das bůchene Laub im Sommer zum Theil braunfleckicht, und zum Theil Duͤrre. 
ganz abgeſtorben ausfahe, Es rühret, nad) d. 349, IVtens aus andern Ur⸗ 
fachen ber, welche an feinem Orte noch näher vorkommen werden, bier aber 
folches nur beylaͤufig angezeiget wird, um bey etwanigen Nachſchlagen diefes 
Vorfalles unter Sitze ſich zurechte finden, und. die Erläuterung an einem an- 
dern, und zwar am rechten Orte fuchen zu koͤnnen. Die Sitze bat eigentlich 
auf das Laub der alten Suchen keinen widrigen Einfluß, zumahl 
wenn die Dürre dabey nicht slisugroß ift. 

Wir haben das Laub als ausführende Werkzeuge kennen lernen. 
Wird nun mit der anziebenden Kraft der Wärme die Ausdünftung 
vermehrt, fo fehen wir, das in dem Verhaͤltniß auch die Anziehung der 
Wurzel zunimmt, und alles, was die Vegetation ausmacht, um fo viel ge- 
ſchwinder von ftatten gehen muͤſſe. 

Die beifeften Tage geben den mehreften Thau des Nachts, melcher 
in denen bey der Abendkuͤhle zurück fallenden, aufgezogen gewefenen wäßerigen 
Dünften beftehet, die mit fluͤchtigen doch nahrhaften Urſtofftheilen geſchwaͤngert, 
aus der Atmoſphaͤre den Verluſt erſetzen, weichen vie Pflanzen am heißen Ta— 
ge erlitten. Es wird denfelben hierdurch fpesififch mehr zu Theile, als 
was fie durch die Ausdünftung verlohren hatten, da folches letztere nur 
in demjenigen Waſſer beftand, welches als Ueberfluß mittelft der roben Erd⸗ 
fäfte durch die Wurzeln eingegangen war. Schädlicher Wirkung der 
Dürre find alte Büchen nicht leicht ausgeſetzt. Die Sage und der ihnen 
eigene Stand, in welchen fie fo meit gefammen, daß fie ein dichtes breites 
Haupt bilden, oder im Gegentheil bey engem Stande den Boden ſtets In Schat- 
ten halten, bringen ſchon mit fi, daß die Dürre ihnen nicht viel mehr ſchaden 
koͤnne; denn am unrechten Orte wären fie auch jo weit gar nicht gekommen, 
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fondern fie würden fehon in der zarteften Jugend vertrocknet ſeyn. In fo fern 
aber, daß bey anhaltender großer Hige und Dürre das ungemeine Gedei— 
ben einer unzähligen Menge der mebreften vielfräßigen Inſekten auf eine 
den Pflanzen nachtheilige Art bemerker wird, Eönnte alfo dergleichen 
Witterung besiehungsweife fchaden. 


BORN $. 356. 

Regen. Anhaltender Regen und Naͤſſe während der Wachsthumszeit, 
bringt kuͤhle Witterung auch ganz natürlich mit fich, bey welcher die dop— 
pelte Sewegung nad) $. 345. gar fehr gefchwächet wird. 

Es treten in Anfehung Des Laubes, daher auch alle diejenigen Lim: 
ftände ein, von denen dort gehandelt worden ift. 

Man muß, die fowohl durch die Naͤſſe, als die, vom Eorrofivifchen 
Regen verurfächten gelben oder weißen SIecfe des Laubes nicht fogleich 
als folche anfehen, welche auf den bunten Spielarten ($. 2.) aus ei- 
nem Jahre ins andere mit ziemlicher Beftändigfeit aus andern und 
3war aus innern Urſachen zuweilen angetroffen werden. 


— $. 357. 

er. Ich finde Bier den ſchicklichſten Ort, zugleich über die Materie, die Dr 
deren Eng, rietaͤten betreffend, mich ausführlicher zu erflären, worauf ich Eingangs diefes 
ſtehung. Werkes, und $. 88, in gegenmwärtiger Abhandlung von den zufälligen Begeben- 
beiten, als an den rechten Ort verwiefen habe. 

Die Meinungen über die Entftebung find noch immer ſehr unbe- 
fimmt, und ich babe in der Anmerkung bey $. 88. verfprochen, darüber zus 
gleich eigene Erfahrungen bier beyzubringen, durch welche ich wohl einige 
Umftände in etwas zu erläutern hoffe. 

a. Ban der Was die rothe [No. 1. $. 2.] betrift, fo leitet deren Entſtehung fich 
— aus der Umſchaffung der Säfte her, die auf der Stelle zufaͤllig gefchie- 
bet, auf welcher eine folche Erfcheinung aus dem Saamen vorfömmt, 
Es kann ſchon während der Keimung des Saamens die Fünftige Tinktur der 
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Blaͤtter geändert werden, da mwir willen, daß folche bereits darinnen als in ei 
nem organifirten Körper vorhanden ift, 

An diefer Veränderung bat ein hoher Grad von Krdfäure Schuld, 
durch welche die rothe Sarbe in der Wurzelſcheide der auf keimenden 
Pflanze ihren Urſprung nimmt. ) So wienun die gewöhnliche Erdfäure ander: 
felben nur im Rleinen allezeit wirfet, fo kann auch bey übermäßiger Urſache 
übermäßige Wirkung erfolgen, und aus diefem Theile der ganzen Pflanze, 
wegen der Gemeinfhaf: eine flärfere, und zwar rothe Tinktur mirgerheilet 
werden, welche auf die fernere Entwürfe und Ausbildungen, wegen der 
fortfegenden Aneignung des Homogenen aud) in der Solge ſtets Bezug 
hat; allezeit aber, als eine Krankheit anzufehen ift, weil zuviel feines frem⸗ 
des zugeführer wird, und in das Wachsthum eingehet, wodurd [durch 
die Säure] alles zufammengezogen, und die Gefäße undurchdringlicher 
werden, Alles diefes beweiſet fih durch den geringern Wuchs, durch die 
Eleinern Slätter, **) und durch die ausgefpannte glatte Rinde, ohne daß 
es nöthig waͤre, noch auf die Farbe mit zu ſehen. 

Die Aneignung des Homogenen beweifet fich an allen Pflanzen 
durch tägliche Erfahrung, und wird aus Geruch, Gefchmad, Sarbe und 
Aräfte, in der Materia medifa aber insbefondere, wegen der fich gleich blei- 
benden Wirkungen diefer Kräfte, genug bekannt. Wenn nun aud) eine folhe 
ganze Pflanze entweder verſetzt, oder zum Theil nur durch Reifer auf 
andere Stämme durch willführliches Benehmen gebracht wird, wie in dem 
KHauptftü von Fünftlicher Vermehrung vorgekommen, fo bleibt demohngeache 
tet ein folcher geftimmter Körper, doch bey der Fähigkeit und Neigung, das 
Somogene fich aus dem Urftoff vor allem anderen anzueignen. 


(12 Die 


*) Man (ee $. 263, und die — gemachte Anmerkung zur Nachweilſung hier nad. 
**) Die Blätter diefer Varietãt bleiben, obwohl fie duͤrre geworden, noch lange, und 
bis ins Frühjahr an dem Baume ſitzen, welches auch einen ſtarken Beweis von 
, Härte der Konftruftton des Holzes, und Schwächlichkeit der Ausbildung abgiebt. 
Wagner Helv. Curiof. ©. 266. 
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Die Rothbuͤche [No. 1. $, 2,] wird, weil die Begebenheit ihrer Enefte 
hung fich von der Stelle herſchreibet, ſchon in der Saamenpflanze auf fol 
ehe Art nach Sig. 60. wahrgenommen, Die Wurzelſcheide theilt nähm- 
Tich die veränderte Tinktur den Saamenblätteen, diefe aber ſolche bey Bit- 
dung der Augen und Ausbildung des Herzfeimes, dem Fommenden Laube 
immer mit; daher daffelbe auch in der Solge fters fo befchaffen ift, und for 
chen Purpur zeiget, welcher vorerwaͤhntermaßen aus der Atmofphäre, fein 
gleiches an fich ziehet. 

Das ausbrechende Laub diefer Varietaͤt ift nad) Fig, 61. um fo rö- 
ther, als folches jegt noch nicht fo fehr aus doppelter Tinktur befteher.. 

Te mehr aber in der Folge der Ausbreisung, fich, die mit organiſirte 
gruͤne Beſtandtinktur alsdenn bepmifchet, und auch die Luftſaͤure herbey 
gefuͤhret wird, je mehr wird fie auch durch grüne Farbe ſcheinbar, fo mie 
Fig. 62. im Sommer, während der Vollkommenheit des Laubes, genugfam zeigt, 

Ye laͤnger die Miſchung der Tinfruren im Sommer anhält, je mehr 
wird die rothe Sarbe im Laube, von Dunfelgrün unterdrückt; das Blatt 
erſcheint hierauf im Herbſt mit. einem ſchmutzigen Gruͤn, in welchem man 
blos die Roͤthe noch in den Gefaͤßen wahrnehmen kann, durch welche ſolche 
den neuen Knoſpen zugefuͤhret worden iſt. 

Das Abfallen dergleichen Laubes geſchieht auf die bekannte und ge— 
woͤhnliche Art, und die abfallenden Blätter erhalten aus gleichen Grün- 

«den ſodenn diejenige Sarbe, welche dem todten ea [dig 10.] 
eigen ift. 

Die Tinktur bar auf die Organifation der kunftigen Saamen ei⸗ 
ner ſolchen Pflanze ohnſtreitig mit Bezug, Findet nun der in die Erde ge- 
langende Saame diefer Varierät darinn auf feiner Stelle auch bomoge: 
ne Säfte, fo kann es um fo eher gefchehen, daß folches Korn eine rothe 
Pflanze, wie Sig. 60, wiederbringet; finder aber die natürliche De: 
ftandtinktur mehr mit ihr ſelbſt übereinftimmendes in dem Boden, ſo 
behaͤlt dieſe bey Ausbildung der Saamenblaͤtter die Oberhand, und füb- 
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ret ben Knofpen auch die grüne Sarbe zu; daher denn folgt, daß Fünftighin 
von ſolchen Saamen die mehreften wieder nur Die gemeine Urart brin⸗ 
gen, und fehr felten einer als roth gefaͤrbt wiederum erfcheiner, *) 
$. 358. * 

Unter der Menge Buͤchenpflanzen, die ich aus dem Saamen gezogen, b. Weiß—⸗ 
Habe ich niemahls, ſchon im erften Jahre, aus dem Saantentrieb den Vor: er — 
fall wahrgenommen, daß ſcheckige Saameublaͤtter such ſcheckiges Laub 
gebracht haͤtten; ſondern ich fand bey gehoͤriger Behutſamkeit, erſtere zwar 
oft, aber allezeit aus ſolchen Urſachen entſtanden, vie ich im erſten Abſchnitt ab— 
gehandelt habe. Der Grund zum kuͤnftigen ſcheckigen Laube ruͤhrt 
alſo weder von der Mutterpflanze, noch von der Muttererde her, in dem or: 
ganiſirten Sasmen. 

Dergleichen Pflanzen, welche künftig mit einiger Beftändigkeit und Wie 
derhohlung ein. weißfchecfiges Laub bringen, find bey der Büche auch fehr 
felten. Nur zwey Stuͤck babe ih gehabt, die ohne Fünftliche Vermeh⸗ 
rung, vom Zufall ſelbſt in einen Saatplatz im zweyten Jahre entſtanden 
waren, und die ich mit der Ueberzeugung beobachten konnte, daß eine Kranf- 
beit und Schwäche ihres ganzen Faſerſyſtems die wahre Urſache ihrer 
Entfichung gewefen war. 

Diefe benden Pflanzen waren im zarten Zuftande, welchen Fig. 35. eis 
get, Durch die Schnecken um ihre Saamenblätrer gefommen, und im 
erften Winter war von den Reben faft bis an den vormahligen Sig der Saa- 
menblätter, von oben herunter der Eleine Stängel abgedfer worden. Im 
folgenden, ‘als dem zweyten Srübling, wurden die blinden Yugen, welche 
ir den Achſeln der verftummelten Saamenblaͤtter entworfen worden waren, 
entwickelt, und es.brachen aus jedem derfelben zwey weißfchesfige 
Blätter mit ſehr wenig grün hervor, wie folche Fig. 63. a nach der Na- 
ur vorgeſtellet find, * 

g tz In 

Ein Mehreres hlervon ſiehe Im 12. Band des Allgem. Sorftmag. ©. 149. u. f. 

woſelbſt auch dasjenige aus duͤ Samel angeführer iſt, was diefer in ſeiner Na— 
tnrgefchichte der Bäume 20. Ih. 2, ©, 136. von bunten Blättern fagt, 
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In diefem Zuftand bemerfte ich fie, und zeichnefe die Pläße durch ein 
geftochne Stöde, um fie in der Folge wiederfinden und gehörig beobachten zu 
koͤnnen. 

Da nun dieſe Staͤmmchen, von welchen der Mittelſchuß b des vorigen 
Jahres verlohren war, fid) hierauf in. Gabeln e c fheilten, fo wurde folg- 
lich auch der Sommertrieb d aus beyden Punkten c c fortgefeßt, wuchs aber 
nur wenig, und bende erreichten nicht über 2 Zoll Sänge, Cie hatten ebenfalls 
vom Ausbruch an, gar fehr geſcheckte Slätter e. 

Bey dem zweyten Trieb d, wurde ich erft verfichert, daß dieſes echte 
Scheden wären. Ich ließ fie noch ein ganzes Fahr auf ihrem erften Plage 
ftehen, und hob fie alsdenn im Fruͤhling mir faınt den Ballen aus, um 
diefe ſchoͤnen Pflanzen der Sammlung meiner Seltenheiten beyzufügen. 

Der Boden, wohin fie kamen, wer ungleich befjer, als der erfie. 
Sie brachten wieder ſcheckiges Laub, auf ihrer neuen Stelle; da aber die 
Wurzeln die Ballen durchwachſen haften, und erfiere in den ſchoͤnen Bo- 
den famen; fo wurde des weißen immer weniger an den Slättern, und 
jeder neue Trieb zeigte endlich ganz grüne Blätter, Doch aber bey einem fehr 
geringen Wuchs der Raͤumchen 

Weil die ganze Konſtruktion diefer Pflanze elend war, fo Eonnte es 
nicht fehlen, daß in dem guten Boden nun nicht alles überfpannt wor— 
den wäre. Die Blätter wurden im vierten Jahre auf ihrer untern Fläche 
voftig, und fielen im Sommer nacheinander ab, oder verdorreten, ohne 
daß gehörig Anofpen ausgebildet geworden wären. Und fo war es 
um meine ſchoͤne Schecken gethan. 

Ich fchliege nun aus dem Verluſt der Saamenblätter im zarten Zu- 
ftande, auf vielen Derluft der mit organiſirten erften Tinktur, und von dem 
Verluſt des Stängels, bis in b Fig. 63, zugleich suf den Verluſt der tin⸗ 
girenden Kpidermis, welche ſich fonft oberhalb e c nur befunden hat, Es 
entftand aljo Durch die wiederhohlte Verſtuͤmmelung eine große Veränderung, 
daher alsdenn alles wegen Mangel binlänglicher Subereitung, aus rohen 

' Säften 
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Säften, und zwar aus demjenigen Theile erfolgen mujte, welcher unter: 


balb der ehemahligen Saamenbldtter befindlich wer, welcher im Anfange 
Feine grüne Tinktur enthäl 

Es fiheinet mir diefe Theorie, auch in Abfiht der einzelnen Zweige, 
die man zuweilen mit ſcheckigen Blättern findet, ganz wohl zu paflen; 
wozu noch uͤberdem hier koͤmmt, daß ein wiederholt erfittener Verluſt des Lau— 
bes ganz leicht eine folche Erſcheinung hervorbringen koͤnne, die nicht beſtaͤndig iſt. 

Be - ; $. 359. 

Es koͤmmt mie fehr wahrſcheinlich vor, dag die gelbgeſcheckten Blaͤt⸗ 
ter Fig. 64, wovon ich ein trocknes Exemplar beſitze, von einer groſſen len: 
ge urinöfen Salzes entftehen, welches in die Subſtanz der Pflanzen 
eindringt. In diefer Meinung werde ich um fo mehr bejtärkt, als aus Ver— 
fühen und Verfahrungsarten genug bekannt ijt, daß die grüne Sarbe der 
Pflanzen, und befonders des Büchenlaubes, durch folches Salz in 
Gelb verwandelt wird. 

Es wuͤrde alfo zufälliger Weiſe die Stelle Schuld haben, und ſolches 
urinöfe Salz im Uebermaaß enthalten, auf welcher dergleichen gelbſcheckichte 
Pflanzen zuerft gefunden werden; aber die Sortfegung Der gelben Farbe in 
den Blättern würde die nähmlichen Gründe haben, die bey der rothen 
Buͤche, & 357, in Abficht der Aneignung des Homogenen aus freyer 
Luft bereits angezeiger find, wornach denn auch die Fünftliche Vermehrung 
gar füglich ſtatt finder. 

Da ich niemahls Gelegenheit gehabt habe, die erſte Entftehung der gelb- 
bunten Büche und ihre Dauer wahrzunehmen, fo gerraue ich mir nicht, fo uns 
bedeutend dieſer Gegenftand auch feyn mag, darüber etwas zu entſcheiden. 
Ich ſchließe hierauf blos aus ähnlichen Fällen, und der Entftehung anderer gelb- 
bunten Spielarten anderer Holzforten, ben welchen ein ſtets geringerer Wuchs 
genug beweifet, daß folcher Zuftand von einer großen Veraͤnderung, und alfo 
auch von einer Krankheit herruͤhre, woher denn folgt, daß nach gehobner Urfa- 
che auch die fernere Wirkung wegfalle, 


4 N * $. 360. 
*) dü Samel Nat. Geſch. der Bäume, Th. 2. ©. 136. 
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$ 1560: 
FE amäre Sowohl die in dem botanifchen Garten der Rönigl, Akademie zu 
fanifhe. Berlin, aus amerikanifchem Saamen erzeugten Buͤchen, No.4.$. 2. 
En welchen ich Stämme befige, als auch die von dem Herrn Hofmedifus D. duͤ 
Roi mir aus Braͤunſchweig gutigft uͤberſchickten Saamen diefer Abart, die 
derfelbe von feinem in Nordamerika ftehenden Heren Bruder, nebft 50 an- 
bern feltenen Sorten erhalten, und mit mir freundſchaftlichſt getheilet hat, wo— 
für ich hierdurch auch öffentlich meinen Danf abftatte,] bin ic) in den Stand ge- 
ſetzt worden, nicht allein Fig, 65. diefe Abart nach der Natur abbilden, fondern 
auch aus eigener Erfahrung hiermit dasjenige beftätigen zu Fönnen, was mein 
Freund in feiner Harbkeſchen Baumzucht, Tb. 1. ©. 269, zuerſt gemelder 
hatte, Der Tachwelt aber muß ich die Beobschtungen überlaffen, in 
wie weit Die geringe Derfchiedenbeit gegen unfere gemeine Art beftanditt 
feyn werde; beun alle unfere Erfahrungen find zu neu, um auf die Fol— 
ge mit Sicherheit zu fehliegen. 
$. 361. 
Zufälfe durch Es ift bekannt, daß, während der Wachsthumszeit ber Verluſt des 
unſere Hand gaubes den Daumen ſchaͤdlich iſt; und audyin diefer Rückficht verbieren 
Lean ſelbſt Geſetze das Abſtreifen des Laubes. 

Es weiß aber nicht jedermann, worinn der Schade eigentlich beſtehet, den 
dieſe Handlung wirket. Wir haben aus der Oekonomie der Blätter erfen- 
nen lernen, wie nöthig dieſe zur Bildung neuer Theile ſind, und wiſſen, 
daß ſolche nicht erfolgen koͤnnen, wo jene nicht gehoͤrig dazu beygetragen haben. 
Werden nun alfo die Blätter abgeftreift und gebraucht, ſo kann Die Yus- 
bildung der Anofpen an folchen Theifen nicht geſchehen. Es entgehen 
daher dem Baume die vielen in der Folge fo noͤthigen Werkzeuge der Vegetation, 
zu der Erhaltung einer doppelten Bewegung, wodurch Krankheit verbreitet 
wird, und bey wiederhoblten mahlen der Tod gewiß erfolgen muß. *) 

$. 362. 
*) Die Schäpfichkeie des Laubſtreifens oder Plücfens wird an den Maulbeerbäu: 


men, die allzuhäufig damit heimgeſacht werden, ſehr deutlich bemerfet, und der 
Brand iſt die Folge ſolcher unbedachtſamen und widernatürlichen Behandlung. 
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Ob gleich der gemeine Mann mit einem Auge der Derachtung über TR— 
die Inſekten herab fiehet, fo ſtellen fie doch) einem aufmerkſamen Derftande ſekten über, 
viele erforfchungswerthe Umftände Dar. Haupt. 

Der menfchliche STeif hat es auch Hierinn ſchon wirklich weit gebracht, in- 
dem wir durch Folchen nicht allein mit einer großen WMlenge wunderbarer, in 
mancher Abſicht wichtiger Gefchöpfe bekannt geworden find, fondern auch, 
indem uns diefer Fleiß fo vielen Dortheilals Schaden gezeigt hat,der von den 
Legionen dieſer Thiere uns entweder mittelbar oder unmittelbar entjtcht, 

Bey unferer gegenwärtigen Abficht haben wir die Inſekten als mir: 
telbar fchädlich oder nüslich zu betrachten, und die Erforfchungen find 
bereits fo weit gelanget, daß man mit vieler Zuverfäßigfeit das alles weiß. 

Es Fonnte bey Erforfchung der Oekonomie Diefer Thierchen nicht 
fehlen, daß man den Aufenthalt und die Nahrung ausfpähen mufte; fo 
wie es auch dem Ritter Kinne in feinem vollftändigen Naturſyſtem nicht 
an Platz und Nahmen für jedes folches Thierchen fehlte, 

ch ſehe mich durch dergleichen Vorarbeit und Sülfe *) im Stande, 
alle diejenigen Inſektengeſchlechter und Arten anzuführen, die jeder zu 
befchreibenden Zolzart eigen find, obgleich ihre größere, oder geringere Men— 
ge in einem Sabre von dem Zufall abhängt. 

$. 363. 

Sch Bin im erften Abſchnitt diefes Hauptſtuͤckes, und auch fonft hier und Bonden Ins 
da gendthigt geweſen, und werde es auch in der Folge noch) öfter feyn, von den feften der 
Inſekten in diefer Abhandlung an jedem rechten Drte zu fprechen, ohne mich ar dub 
an das Vorurtheil und die Geringfchägung zu Eehren, womit der unwiflende 
Haufe fräger und Kenntniß verachfender Leute gründficher Männer Arbeie 
mifdeufe 

In 


*) Sc habe Urſache, die Gefälligfeit des gelehrten Herrn Gronau, zweyten Predi- 
gers an der Parochialfirhe zu Berlin, und Mitgliedes unferer Naturforfchenden 
Geſellſchaft, hier öffentlich zu rühmen. 

Mm 
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In dem Vorhergehenden habe ich, der Abſicht nach, aus dieſem 
Fache nur Fragmente liefern koͤnnen, und muſte das Vollſtaͤndige und die 
Erlaͤuterungen bis an dieſem Ort verſparen. 

Es gehören zu unſerer Buͤche 15 Arten Inſekten, die theils 

ı) in Abſicht der Blaͤtter überhaupt, 

2) der Bluͤthen, Srüchte und Saamen, 

3) der Rindenlagen, 

4) des Splint und Holzes an Wurzel, Stamm ımd Zweigen 


merkwuͤrdig find. 





Henennung 
der zur Dir 


che gehörigen ° 


Inſekten in 
fuftematifcher 
Ordnung. 


Um dem gelehrten und naturforſchenden Leſer nicht unangenehm zu fen, 
behalte ich die Orönung und die Nahmen vom Ritter bey, wornach ich alle 
15 Arten in diefem Abfchnitt abhandeln, und mit den deutfchen befannten 
Müllerfchen Nahmen verfehen werde, damit zuerft das Ganze gehörig über: 
feben, und fodenn bierber Bezug genommen werden fünne, 
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Die vorgedachten 15 Arten, welche ich theils nach der Natur, theile 
nach den in den Anmerkungen angeführten Werken habe abbilden laſſen, ſte— 
hen nach der Ordnuug des Linneiſchen Spftems folgender Geftalt: 

1). Der Maykaͤfer. No.60. Scarabzus Melolontha. Fig. 66. a. b. c. d.” 
2) Der Zeichner. No. 10. Dermefles polygraphus; Fig. 67. **) 
3) Büchenweider. No. 44- Curculio fagi. Fig. 68. ) 
4. Der 
) Man vergleiche hiermit Röfels Inferten-Beluftigung, 1. Band. Tab. Lfig.2 5. 
ScHErr, Elem, Tab. $. fig, 3 
Scuar», Icon. Tab. 95. fig. r. z. 


Voer. Scarab. ord. ı. gen. 1. Tab: 6. fig, 45. 46. 
Deseer Infet, Tom. IV. Tab. ıo. f. 14, 


”) Don diefem Inſekt, weiches ich nach der Natur mahlen Taffen, Iff mir feine wen 
tere Abbildung bekannt. 

>) Dieſes Inſekt, von welchem noch keine Abbildung ———— iſt nach der Natur 
gemahlt, und befindet ſich in der Sammlung des unterzeichneten Mahlers. 


** 
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4) Der Buͤchenſauger. No. 12. Chermes fagi; Fig. 69. a. b. ) 


5) Der kleine Pfau. No. 7. Phalæna Attacus, Pavonia minor; Fig. 70. 
a.brc.;**) . 


6) Der Nagelfleck. No. 8. Phal.Attacus Tau; ig. 71, a. b.c. **) 
7) Der Rollesnd. No. 27. Phal. Bombyx Catax; $ig. 72. a. b. c. d. * 


8) Der Wollensfter. No. 28. Phal. Bomb. Laneftris; Fig. 73. 
anD.c.de") 


9) Das Kichhörnchen. No. 30. Phal. Bomb. Fagi ; Fig. 74. a.b. c.******) 
10) Die Jungfer, No. 90. Phal. Noctua Dominula; $ig. 73. a. b. c. }) 
11) Die Schildmotte, Phal. No&. Limacodes ; Fig. 76. a.b.c.d. +}) 

12) Der Sichelflügel. No. 202. Phal. Geomertra falcataria ;$ig.77.++}) 
13) Der Erlenwickler. No. 285. Phal. Tortrix Prafinana; Fig. 78, 


a.b.c.d. tt 
Mm 2 14) Die 


Außer dem Erlenfauger No. 10., welcher in Muͤllers sten Theil des vollſtaͤndigen 
Naturfoftens Tab. ı2, fig. 9. 10. 11, ſtehet, if aus dieſem Gefchlechte nichts, abge⸗— 
bilder, Sch habe daher den Büchenfauger No, ı2. nad) der Natur a in wahrer 
Größe, und b mikroſtopiſch mahlen laffen. ’ 

u) Röfel I. Band, Tab. IV. fig. 5. Tab, V. fig. 10. ı2. (das Weibchen.) 

***) Röfel im. Band, Tab. 68. fig. 1.2. IV.Band. Tab.7. fig. 3. 

FH Röfel un Band, Tab. 71. fig.1.2.3. IV. Band. Tab, 34. fig. b. 

) Röfell Band, Tab, 62. fig. 1.2. 3.4. 

ses) Röfelim. Band, Tab. 12. fig. 3. (4. 5.) 7- 

+) Röfel mm. Band. Tab.47. fig.1.(2.3.)5. In manden Erempfaren iſt diefe Tafel 
unrecht LXVIL, notirt, und die folgende LXVILL,; da es dod) XLVIL und XLVII. 
ſeyn ſollte. 

Bleemanns Beytraͤge, Tab. 38, fig. 1.6.7.9; im Linneifhen Naturſyſtem iſt fie 
nicht angeführt. Siehe Hurswacer Tab, Phal. No. 78. Ferner ſiehe Gleditſch ſy⸗ 
ſtem. Einleitung ꝛc. Th. ©. 600. 

MNaturforſcher, otes —— 1. Fig. 6.undDesees Tab. 2. p. 1. Tab, 6. fig. 1. 

tttt) Roͤſel ıv, Baud. Tab, 22. fg. 102. 3.5. ’ 
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14) Die Buͤchenwuͤhlermotte, No. 443. Phal. Tinea Schäfferella; 





8ig. 79. *) 
15) Die Süchengallenfliege, Cynips Fagi; Fig. 80, a. b. **) 
$. 365. 
Bon den Zu: Der befannte Maykaͤfer, Fig. 66, deren es ſowohl mif rothbraunen, als 


a eis ſchwarzen Bruftftücken giebt, und von welchem ich ſchon in Abfiche der buͤchenen 
t 

Be le " Saamenblätter vorläufig $. 349. II. und in der dabey gemachten Anmerkung, 
dur) einige uͤber ihren Zuftand als YYIaden, Fig. 66. a. b. gehandelt habe, ift als Käfer d. 
. a aud) dem wahren Laube fehr fchädlich, indem er folches nach der gefchehe- 
herrühren. nen Ausbreitung im May, [welche Fig. 17. vorfteler], zuweilen, wenn er in 


Sr Mays großer Menge fehwärmer, des Nachts Ganz kahl abfrißt, und am Tage 
er 
(Scarab.Melo- ſtille ſitzt. 


lontha L.) Ob nun wohl gegen dieſes ſchaͤdliche und gefraͤßige Ungeziefer Vertil— 
gungsmittel vorgeſchlagen werden, welche im Schuͤtteln der Baͤume 
bey Tage, und im ſtinkenden Rauch von Hornſpaͤnen beſtehen follen **), fo 
wird man doch gar leicht ermefien, daß diefe beyden Mittel im Großen gar 
nicht ſtatt finden, fondern, daß diefe Inſekten, wenn ihr Ausfommen durch 
die Witterung begüunftige wird, wohl vielmehr unvermeidliche Plagen der Waͤl— 
der und der Holzkultur bleiben. 

Sch brauche nicht mehr dem wefentlihen Schaden zu beſchreiben, welchen 
durch den in folchem Zuftande erfolgten Berluft des Laubes, die Bäume ſelbſt 
leiden. Er ift zu groß, zu auffallend, und nach der vorn abgehandelten Theorie 
von der Oekonomie der Blätter ung fehon bekannt genug.. 

Diefe Aäfer dienen indeffen manchen Voͤgeln, und als Wieden 
Fig. 66. a. b. den Schweinen fehr zur Nahrung, die Token aus der Erde 


wühlen, und mit als Maft verzehren. 
$. 366. 
) Eine Abbildung von diefem. kleinen Thiere iſt nicht vorhanden; kann ich ſolches 
noch, wie ich hoffe, in natura bekommen, fo werde ich es Fig, 79: mablen, außerdem 
aber den Plak und die Nummer dazu offen laſſen müffen.. 
*) Stifch Inſ. 2. Tab. 5. | 
*) Siehe Müllers vollftänd, Naturſyſt. des Ritters Cinne, Ih. 5, ©, 93. 
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$e 366. 
Der kleine ſchwarze Ruͤſſelkaͤfer, Fig. 68, nah Miller Buͤchen⸗ b. Vom Bü: 
weider genennt, deffen ich ebenfalls ſchon bey den Inſekten der Saamenblär- —32 — 


ter $. 349. IV. gedacht, und die Daraus entſtehenden Folggen Fig. 55. abge- nen ſchwarzẽ 





bildet habe, ift ein Eleines fpringendes Thierchen, welches der Büche —— 
allein unter den 95 bekannten Arten dieſes Geſchlechtes eigen iſt. gi.) *) 


Es richtet große Derheerung im Laube an, indem es mit feinem 
fhnabelförmigen Ruͤſſel das Zellengewebe der Blätter zerſtoͤret, folglich 
den Zufammenhang und die Verbindung der Gefäße aufbebet, und dje Blaͤt⸗ 
ter Dürre macht. In Berhältniß der vorhandenen Menge diefer Inſekten, 
ift auch der Schade groß, welcher den Büchern felbft Daraus entfteher. 

Die eigentlihe Minirung der Blätter gefchieht von einigen Chry: 
fomelen- 
§. 367. 

Der Büchenfauger, Fig. 69. a in natürlicher Größe, und b vergroͤſ⸗ — 
ſert abgebildet, iſt ebenfalls ein eigenes Inſekt der Buͤche, welches an dem chenſauger. 
wahren Laube im May ſauget, **), ſpringend und fliegend iſt, und ()"— ka. 
unter die Pflanzenfloͤhe gerechnet werden koͤnnte. 

Diefes Ungeziefer ift in der Berkinifchen Gegend felten, finder fich aber 
unter andern bey Biegenbrüc und Muͤllroſe. —) Bon diefem Fleinen 
Tierchen ift $. 349. V. VI. ausführlich gehandelt, und deffen gewefenes Da- 
ſeyn mit dem fogenannten Mehlthau Fig, 56. nad) der Natur abgebildet, wo⸗ 
zu ich Durch den Beſitz des Originale in den Stand gefeßer bin, 

Mm z $. 368. 


*) Da derZeichner No. 2. 8. 364. [Dermeftes polygraphus ig. 67.7 nicht zw dem Lau⸗ 
be, fondern blos zu der Rinde gehäret, fo wird von ſolchem das gehörige daſelbſt 
auch abgehandelt werden. [Siehe $. 338.) 

*") Stahls allgem. SFonom. Forſtmagaz 1. Band. ©. 132. wofelbft angeführet 

wird, daß der Ritter Linnein Schonen auf felueir Neifen am 20. May ſolche mit 

denm Curculio zugleih, und zwar als Larve an der Buͤche bemerfet habe. 
we) Diefe Nachricht bin ich dem vorher gedachten Herrn Gronau ſchuldig. 


- 


— — 

d. Bon den 
Raupen und 
Nachtvoͤgeln 
Ehalænæ.) 
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$. 368. 

Die Verwandlung der Raupen in Schmetterlinge ift eine zu all- 
tägliche und oͤftere Erfiheinung, als daß folches nicht jedermann bekannt ſeyn 
ſollte, und man weiß auch, daß faft eine jede Art mit ihrer Nahrung und — 
enthalt auf beſondern Pflanzen in beyden Zuſtaͤnden angewieſen iſt. 

Die Buͤche hat, außer den vielfraͤßigen Raupenarten, welche die 
Blaͤtter faſt an allen, oder doch den meiſten Holzarten verzehren, auch Holz, 
Splint und Rindenlagen nicht verſchonen, ſowohl verſchiedene mir den Kr 
chen, aſeln und Birken, fo wie mit mehreren zwitterpflanzen uͤber⸗ 
haupt gemein; nicht weniger har fie auch folche, Die ihr befonders ei 
gen find. 

Alle diejenigen, Die bey der Befchreaibung der Büche —— 
vorkommen, gehören aber ſaͤmmtlich unter die Nachtvoͤgel [Phaleuz], 
die fich in Tönnchen einſpinnen. Sie find $. 364. ven No. 5— 14, Fig. 70. 
bis 79. beftimmt, und gehören nad) dem Kinneifchen Syftem in folgende Yb- 
theilung, wornad) fie leicht in dem einen oder bem andern Zuftande herauszur 
N find, 

A. Allaſſe mit weit ausftehenden Flügeln [Attaci alis patulis.] find aus 

$. 364. No. 5. 6. 

B. Spinner, welche große Seidenfönnchen feinnen, mit MWendefligeln, 
deren hintere Flügel vorn hervorragen, und denen Die Zunge oder der 
Sauger mangelt [Bombyces] ‚ diefe find No. 7. 8.9. 

©. Kulen, mit einem Sauger und glatten Ruͤcken ohne Kamm Ba 

No. Io. 11- 

D. Spennenmefjer, deren Raupen vorn und Dinten Füße haben, und 
folglich ihren Körper im Sortfchreiten kruͤmmen [Geometrz] No, ı 2. 

E. Blattwickler, [Tortrices]) No. 13... ;, 


F. Seuerwickler, die nach dem Licht fliegen [Pyrales], fen an de Vache. 
G. Motten az ‚, No. 14. AR 


NSRRROTEREL N, Die 
*) Die Defononiie der Raupen, Puppen und Schmetterlinde iſt in Muͤllers allgem. 
Ainnäifchen Naturſyſtem, Th, 5. ©. 542, deutlich beſchtieben. 
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Die hieher gehörigen und benennten Phalänen werden 

a) als Raupen unmittelbsr, 

b) als Puppen ger nicht, 
©) als Schmetterlinge aber mittelbar, der Büche fehädlich. 

Als Raupen find fie gefraͤßig, wozu fie feit ihrem Auskommen aus den Ey: 
ern, [melche von den Schmetrerlingen gelegt werden, } mit feharfen zangen 
förmigen Zähnen verfehen find, womit fie außer der Derzehrung des Lau⸗ 

bes zum Theil Hol, Spline und Rinde. befchädigen, und an den Befruc)- 
tungswerkzeugen zum Nachtheil der Maſt und der kuͤnftigen Holzkultur, 
große Verwuͤſtung anrichten. 

Als Puppen, in welcher Epoche ſie ihre Verwandlung uͤberſtehen, und in 
ſolcher Zeit zwar belebt, aber ohne Nahrung und ganz leidend find, folg- 
lich nicht feyaden, geben uns diefe Kreaturen manchen Stoff zu wichtigen 
Betrachtungen über uns felbft, fobafd wir uns naͤhmlich wagen, mit ſchuͤch⸗ 
ternen Blicken nach den Verfügungen des Urhebers der Welt zu ſpaͤhen. 

Als Schmetterlinge werden fie mittelbar ſchaͤdlich, weil fie in folchem Zu- 
ftande die Vermehrung ſchaͤdlicher Inſekten bewirken, ohne felbft zu ſcha⸗ 
den: denn man bemerft nicht, daß fie einige Speife genöffen, es wäre dent, 
daß fie aus den Blumen etwas zu ihrer Nahrung faugen. 

Nah ihrer Begattung kommen die Ener aus ihnen in einer bewunde- 
tungswürdigen Menge zum Vorſchein, die eine eben fo unzählige Menge 

- Raupen erzeugen. 

- Was man zur Vertilgung diefes Ungeziefers auch mit einigem Erfolge 
beym Gartenweſen im Kleinen anwendet, läßt ſich im Großen doch nicht thun. 
Dieſe Geſchlechter in Schranken zu halten, ift andern Thieren vorbehalten, 

$. 369. 

Die Büchen: Gallenfliegen, Fig. go,baben im Zuftande b einen ſpi⸗ 

ralen Stachel, womit fie das ausbrechende zarte Buͤchenlaub von der « Von den 

Oberfläche bis zur Hälfte und in das Zellengewebe verwunden, um ihre Eyer — 

einzeln in die Wunde einzulegen, welche von dem Blaͤtterweſen uberwach⸗ — Fa- 

fen ® 











von den 


uͤbrigen Zu— 


fälle des Laws en 
bes, u. kung SER 


durch vierfü, 
ige Thiere. 
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fen wird, fo diejenigen Gallen bildet, welche in manchen Jahren und an man- 
chen Orten zu Ende des Monaths Junius *) haufisft angerroffen werden, 
Es ift dieje Galle von oval zugefpister Geftelt eines Birnkernes, auf: 
recht fiebend, etwas breit gedrückt, von purpurrother grüner Sarbe 
mit gelben StecEchen und glatt von außen, Die in ſolchem Gehaͤuſe 
eingefchloffene Eyer Fommen als Maden aus, finden darinn von dem 
feinften Safte ihre Nahrung, bleiben den Winter über in folchem Zu: 
fiande, indem fie mit dem Laube abfallen, verwandeln fi) im Srühling 
in Fliegen, freffen ſich durch, begatten fich, und legen wieder Eye. 
Ich habe mich felbft mit der Unterfuchung diefes Gefchlechtes abgegeben, 
und habe eine neue Art deffelben befchrieben und benennt **), aber ic) habe 
an der gegenwaͤrtigen nicht gefunden, daß durch) fie dem Laube ein merk: 
licher Schade gefchähe. Es ift wahr, daß einiger Nahrungsſaft nach 
der Öalle geleitet und verſchwendet wird, Der Doc) zur Ausbildung mancher 
Theile dienen koͤnnte, allein was wollen wohl wenige Tropfen gegen die Men⸗ 
ge des überhaupt eingehenden Saftes ausmachen? 
Wenn man dieſe Gallen oben queer Öurchfchneider, fo Beben fie gute 
Lockpfeifen für die Haſelhuͤhner ab, 
$. 370, 
Außer den vorher abgehandelten äufällen des Laubes, bleibt, wei, we⸗ 
der Voͤgel und der Gewaͤchſe N nichts zu erinnern iſt, bier noch das- 
jenige 


*) Man vergleihe damit Oehlhafen von Schöllenbach Abbildung der wilden 
Baͤume, Stauden zc. Th. 2. ©. 21. Tab. 7. D. 


*) Sm vierten Bande der Schriften der Berlintfchen Gefellfchaft Klaturfors 


fchender Sreunde erſcheint jeßt meine Abhandlung vou den Eichenen Knop⸗ 
pern, als ein Beytrag zur Naturgefihichte der Eichen und der Juſekten, woriun ich 
die neue Art Cynips calycis Quexcus zuerſt angegeben und genennt habe. 

”*) Mau müßte denn dasjenige rechnen wollen, was von den benachbarten Buchen, 
welche die unterdriiekten unmittelbar bedecken, und mit ihrer Traufe defhädigen, 
erwähnet werden koͤnnte. Die untern Aeſte fterden ohnedem ohne Schaden der 


TE 


N 
! 


‚Bäume nach und nad) ad, und fo verhäft es ſih mit deujenisen Baͤunten, die gang | 


unmittelbar unter andern fteden, ohne daß ihre Gipfel der frepen Luft genießen, 


I 
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jenige übrig, was durch die mancherlen vierfüßige Thiere Deurfchlan: 
des, an den Büchenblättern gefchieher. 

Unter diefen Thieren find auf folche mit angewiefen ; 

a. An wilden: 
1) Das rothe Wildpret oder der edle Hirſch 
2) das Damwild; 
3) die Rebe, 
b. An zabmen: 
1) Die Pferde; 
2) die Eſel; 
3) das Rindvieb; 
4) die Ziegen und 
5) die Schafe. 
Alle diefe Thiere weiden das Laub, fo weit fie nur folches erreichen 
Eönnen, zur Leckerfpeife ab. 

Nach denen Kenntniffen, welche wir aus $. 323. erlangt haben, und den- 
jenigen Schußmitteln, die $. 37 — 41. gelehret, $. 351. aber ſchon angewen⸗ 
det worden find, liege uns ob, die HolzEultur gehörig zu befriedigen. 
Man fieher auch, daß die Blärter der Frey ftehenden großen Büchen , von 
Jugend auf fo weit ganz horizontal abgefrefjen find, als diejenigen gröb: 
ften Thiere folche erreichen koͤnnen, melche in folhen Gegenden auf die Weide 
kommen; man darf aber nicht denfen, daß auch den alten Bäumen diefes vor- 
theilhaft fen, denn das Wachsthum wird nach unten bin geleitet. 


Das dritte Hauptſtuͤck. 
Von den Zufaͤllen an den Bluͤthen, Fruͤchten und Saamen. 


$. 371. 

De die Bluͤhezeit der Buͤchen nach $. 239. mit dem Ausbruch des gufätte ver 
Baubes ohne Ausnahme eintriet, fo folgt, daß folche in Verhaͤltniß des Bluͤthe durch 

i ' a . } fpäten Froſt. 
Klima und der Witterung, nicht weniger Gefahren zu diefer Zeit ausgefegt 


Mn fen, 
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ſey, als wir bereits vom Laube kennen. Ob auch gleich die Natur geſorgt 
hat, den Ban der Buͤchenbluͤthen nad) den Umſtaͤnden ihres frühen Her- 
vorbrechens einzurichten, und die wefentlichen Theile, mit einem folchen Ueber— 
zuge, dem Kelch zu verfehen, welchen ich $. 243. in Abficht der männlichen 
durch Fig. 22. und in Abſicht der weiblichen durch Fig. 24. [vergrößert] er- 
klaͤret habe: fo ift folcher doch öfters nicht hinreichend, die faftigen Be— 
fruchtungstheile gegen den ſpaͤten Sroft zu ſchuͤtzen, und unfere Hof- 
nung auf gufe Maft zu fichern. 

Es ift eben gröftentheils diefer Sufall, welcher uns fo manche Jahre hin— 
tereinander, Die daraus gehofte FTuzung vereitelt, und uns fo fehmer auf 
gutes Gedeihen rechnen laßt. 

Sind die weiblichen Empfängnißtbeile, Fig. 25. b. c. nur einigermaf 
fen vom Stofte betroffen, fo find die Folgen fehon aus dem Bau derfelben 
ganz leicht zu entnehmen. Die drey Staubwege b, fehrumpfen ſamt ih⸗ 
ven Karben e zufammen, und verfagen die Empfaͤngniß. Sind fie noch 
härter, und bis ins innere getroffen, fo wird der jeßige Kyerſtock a, der kuͤnf⸗ 
fig die Frucht werden follte, zernichter. 

Die männlichen Seugungstheile Leiden eben fo fterE, — auf 
andere Art. Die an der Kolbe b Fig. 23. befindlichen Blumenſtaubkuͤ⸗ 
gelchen werden vor der Zeit zerfprengt und zerftört: die zarten Stiele a, 
verlieren zugleich die Macht, jene zu tragen, und fteigenden Mahrungs- 
Säften den Durchgang zu geftatten, fo wie ein gleiches an den — 
Hauptſtielen d, Fig. 21, gewoͤhnlich auch geſchiehet. 

—— 

Sind auch die Bluͤthen wirklich dem Froſte entgangen die weibli- 

chen durch die ungeſtoͤhrt geſchehene Befruchtung in Fruͤchte verwandelt, und 


— Er in dem Laufe des Sommers ausgebildet worden, fo find doch noch gar Bent 


die Gefahren vorüber. IN ER 
Der befte Anſchein der reichlichften Maſt, auf welche suafeich ai, 
auch jegen des Wiederanbaues und: der Fortſehung der Buͤchen ſaat gar ſehr ge⸗ 


rechnet 
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rechnet worden, wird oft in einer Macht, noch vor dem Ende des Som: 
mers Durch einen Sroft zu Waſſer. Wie die Fruchtkapſel zu der Zeir be- 
ſchaffen fey, iſt aus $. 250. ung ſchon genug befannt, 

Manche, die übrigens im Zimmer nichts vom Froſte der vergangenen 
Nacht verfpuret haben, willen öfters nicht, wie es zugehet, daß, wer fie beym 
ſchoͤnſten waͤrmſten Werter, Nachmittag in den Wald kommen, fie die Asp: 
feln vor der Zeit nach Sig. Sı. geöffnet, und auch die Saamen daraus 
im vollen Sallen finden. Die lestern find noch nicht volllommen aus: 
gebilder, gefchweige reif, Das Wafferige in den Kernſtuͤcken hat folche 
bey dem Froſt vom Keim gefrennf, und es ift auf Eeine Fruchtbarkeit ſol⸗ 
cher vom Sroft getroffenen Saamen zu rechnen: Sie vertrocknen viel- 
mehr, oder verfaulen, anſtatt ſolche als Maft dienen koͤnnten, denn das Oehl 
iſt im Kern noch nicht beveicet, und diefer hat feine gehörige Feftigkeit und nöthi- 
ge Dauer noch nicht erlanger, 


$. 373. 


Anhaltender Sturmwind in der Bluͤhezeit hindert die Befruch: — 
tung; der Blumenſtaub kann nicht fo allmaͤhlig zu den weiblichen Theilen ge= in Abſicht der 
langen, fondern twird mit vieler Heftigkeit weggeführer, mittlerweile die duͤnne Bluͤthe. 
Stiele d Fig. 21. mehrentheils abgeriffen, oder doch fo gequerfchee werden, daß 
fie zum Durchgang der Säfte nicht mehr dienen; die männliche Bluͤthe alfo vor 
der Zeit vertrocfnet, und die weiblichen Blumen mebrentbeils ohne Beſchwaͤn⸗ 
gerung bleiben, \ 

Nu 2 §. 374 


*) Wenn auch gleich die Gegend von Nuͤrenberg In einem etwas waͤrmern, und die 
Reifezeit mehr befördernden Klima als unfere Maͤrkiſchen lieget: fo koͤmmt mir 
doch die Abbildung des Herrn von Schöllenbach Th. 2. Tab. VII. fig.G., welche 
nad) Seite 21. des Tertes, "eine ganz reife Srucht vom ı5. September, die 
ihre ftachlichte Zülfe geöffnet, wovon die zween Saamen 1. 2. ausfallen 
wollen” vorftellen foll, mehr von ſolchem Zufall vor. Bey uns haben wir zwar 
zu diefer Zeit ſchon öfters Fröfte, aber nach) $. 258. finden wir noch nicht das nas 
türliche Auffpeingen der Kapfeln, und das Fallen reifer Maft, Ein mehreres hier 
Yon fiehe in D. Kruͤnitz ökonon, Encyklop. Th,7. ©. 309. 
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$. 374. 
Zufälle durch Da die Befruchtung durch die zarte Blumenſtaubmaterie und in 
en Geſtalt des Staubes vor fich gehen muß, fo ift gar leicht begreiflih, dag 
then, Früchte anhaltender Regen diefer Operation ganz zuwider ſeyn miüffe, 
u. Sanmen, Aus dem augenfcheinlichen Erfolg des häufigen Regenwettere in jeder 
Bluͤhezeit ift daher das platte Spruͤchwort entftanden: Ks regnet ihm in.die 
Bluͤthe; [nehmlich, feine Sachen haben Fein gutes Gedeihen]. 

Te trockner und fchöner das Wetter in der Bluͤhezeit ift, je befs 
fer und häufiger wird die Befruchtung vollbracht, Ein allgemeiner 
Grundfaß; vom Roggen, bis zur Ceder vom Berge Libanon! 

Da denn auch) zur Bildung der Saamen in den Früchten nur die al- 
lerfeinften und gefchiedenften Säfte erfordert werden, die rohen aber gar 
nicht dazu gehören, fo folgt von felbft, Daß ein allzu naffer Sommer zu 
viel Sremdes in die Srüchte bringe, welches nicht im Stande ift, durch Die 
allerfeinften Anhänge als Nabelfihnure der auszubildenden Körper zu fommen, 
die es vielmehr verfehleimt, verftopft, zerftört, und folglich die Faͤulniß der Saa- 
men felbft, wegen unterbrochner Bewegung nach) benfelben befördert. 

Indem nun die zarten Anhänge zwifchen Frucht und Saamen leiden, und 
das ganze Safer: und Boͤhrenſyſtem in der Srucht gleichfam geröfter wird, 
fo entfteher die Erfchlaffung, und eine mäßige darauf folgende Hitze ift im 
Stande,die Rapfel, zu Folge ihres Baues, in ihre vier natürliche Theile 
3u zerlegen, und die darinn enthaltenen beyden Saamen noch unreif auge: 
zuſtreuen. 

EN $ 375. 
Zufälle durch Es gehöret noch unter die nicht allgemein befannten Dinge, daß 
J——— die Befruchtung durch den Rauch, phyſi Be bewiefen, gar febr 
gehindert werde, *) 
Ware 


) Hr. Prof. Sleditſch hat den Rauch bey denjenigen Umſtaͤnden In feiner Spftem. 
Einleitung zc. Th. I. Seite 267. mit genennt, welche die natürliche Vereinigung 
der Säfte, die in der Befruchtung vor fich gehen ſoll, vereiteln. Sch habe darüber fo 

manchet 
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Waͤre es bekannt genug, fo würde nach Gründen einer phufifalifchen, folge 
fd) recht eingerichteren Sorfhwirtbfchaft, durch nöthige Gelege, wenige 
tens das Roblenbrennen in jeder Holzart fo lange allgemein verbo: 
then feyn, als ihre Blübeseit, nach Befchaffenbeit des Alima und der 
Mirterung, vom Anfange bis ans Znde dauern Fann. 

Der Rauch bat die Kigenfchaft, die, unter feiner Geftalt aus den Na— 
kurförpern und Mineralien durch das Feuer ausgerriebenen flüßieren und flüch- 
tigen Beſtandtheile in folche Gegenftände abzuſetzen, welche deren 
Eingang entweder nicht genug Widerftand thun Fönnen, oder felbft we 
gen des im Rauche befindlichen Aomogenen dazu geneigt find. 

Se wie die Dünfte überhaupt in die eingehenden Gefäße [Vafa inhalan- 
tia] der Pflanzen Eingang finden, fo befommen die in einem bogen Grade 
mit Schärfe verfehenen Dünfte in Geftslt des Rauches, der Bluͤthe auf 
eine ſehr nachtheilige Art, und richten eine ganz widrige Veränderung 
bey denen Theilen an, welche Dadurch gefchwängert worden find. Die in⸗ 
nigſte Zuſammenziehung der weiblichen wefentlichen Theile der Bfu- 
men, und das Verzehren und Mitfortnehmen des dem Sauche glei: 
chenden Inhaltes der fehr feinen und kleinen männlichen Blumenftaub- 
tbeilchen, [Kügelchen], fegt plögliche Gränzen und Zinderniffe dem Fort- 
gange und dem Erfolge der wichtigen ‘Befruchtung, in Folge naturwidri= 
sen Beginnens *). 

$. 376. 

Die auf die Büche überhaupt angewiefenen Inſekten Eennen wit " Zufäue ver 

nach deren wahren Nahmen sus §. 364, und ihrer Geftalt nach) aus denen Ab- Bluͤthẽ durch 
Nnz bildun- Inſekten. 


J 
mancherley Verſuche praktiſch angeſtellt, welche zu weitlaͤufig, und auch zu beſchrel⸗ 
ben hier unnoͤthlg wären; ich muß aber jenem Fingerzeig alle Gerechtigkelt, im vols 
ten Maaße wiederfahren laffen, und bin bemuͤhet, daı veltere diefes ya aus 
 quführen, was jetzt für uns-gehörer, 
* Es wird kaum noͤthig ſeyn, grobe Beſchaͤdigungen der Bäume in der Blühe, und 
Fruchtzeit erft hier unter nachtheilige Handlungen zu rechnen, 
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bildungen, die ich von ihnen gebe; und hier besrachten wir, welche, und was 

die Inſekten an Blüche, Srucht und Saamen dußern. " 

1) Es if $. 365. wnftändlid) genug vom befannten Maykaͤfer — 
worden, und bier alſo weiter nichts zu erinnern übrig, als daß derſelbe fo wer 
nig die Bluͤthe fehone, wie wir bereits vom Laube wiffen. 

2) Der Büchenfauger, INo. 4. $, 364.],. von welchem $. 349. und 367. 
ausführlich gehandelt worden, finder fich als Larve zumeilen um die 
weibliche Blüche am Stiele, und bebt den Zugang, welcher zur Aus— 
bildung der Frucht und Saamen abzweder, Durch Ausfaugen der aller: 
beften Nahrung. 

3) Die Raupen, welche außer den allgemein vielfräßigen insbefonbere be der 
Büche von No. 3 — 14. $. 364. angegeben find, verheeren, nach dem 
Verhaͤltniß ihrer zu folcher Zeit vorbandenen Menge die Blürhe 
gleich dem Laube, und vereiteln daher die Hofnung zu einer guten 
Maſt. Tin Zuftsnde als Schmetterling, in welchem manche der Pha- 
fänen die büchene Bluͤthe befuchen, ſcheint Fein Schaden durch fie zu 
geſchehen, oder er ift Doc) wenigftens nur ganz unmerflich. 

4) Die faft alle Blumenforten befuchende unfchädliche Biene, finder fi “ 
auch) bier ein, um vor der männlichen, ihren Wachsvorrath zu vermehren. 

. Sie würde auch öfterer an die weibliche, als an eine fruͤhzeitige gerathen, 
wenn der herworftehende und vielgefchloffene Kelch, das nicht beſchwerlich 
machte, Bey dem allen trägt fie indeffen doc) zur Befruchtung bey, und 
bringt den männlichen Staub, welcher an ihrem basrigen Leibe 
hängen bleibt, auf manche Narbe der weiblichen Staubwege, wel: 
ches unter die mittelbare und zufällige Befruchtung gehoͤret, von 
welcher $. 246. vorläufig Erwähnung gefchehen, und beren —— 


hierher verwieſen worden iſt. F —E 
"| 





Zufaͤlle der d. 377. 
ine: Der Eleine ſchwarze Ruͤſſelkaͤfer, Buͤchenweider INo. 3- $.364.] wel⸗ 
Same ö — 4 
Aafettencher in Abſicht der Blaͤtter bereits d. 349. und 366, vorgekommen, bringt 


wan® uber 
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über Die Frucht und Saamen unferer Büche den gröjten Schaden, 
und zwar auf eine fo feine Art, daß man über den Inſtinkt diefes Eleinen doch 
gefährlichen Thierchens ſich nicht genug vermundern Fann. ı 

MNachdem es fih zuerfi im Laube aufgehalten, und die uns'bereits be- 
kannten Zufälle darinn angerichtet, auch fi daſelbſt begatter hat, ſo ſucht 
das Weibchen, welches ihren Mann während der Paarzeit auf dem Rücken 
trägt, feine Kyer unterzubringen, wo folche ficher find, und wo die daraus 
erfölgenden Würmer, [welche mit einen: Zaugengebiffe nn find], Ber 
ihre gehörige Nahrung erhalten koͤnnen. 

Diefer Ort ift nun jedesnishl eine, zu folcher Zeit noch gen 
weiche Frucht, in welcher die Kerne erſt nur imöuftend Sig. 27. b find, 

Das Weibchen bohrt die Srucht mir feinem Rüffel an, und er- 
forfcht Hierdurch nicht nur, ob diefe gefund und gut fen, fondern auch, RER 
bereits ein anderes vor ihm, auf diefe Seite fein Ey gelegt habe: 

Finder es nun die Muß fo befchaffen, wie es zu feiner Abficht erforderlich 
ift, fo weiß es an derfelben in der Srucht fein Ey fo or daß 
es feſt in der Schale der Ecker haͤngen bleibt. 

Nach 12 Tagen kommt ans dem Ey der Wurm kervor, Werber 
ficb unmittelbar durch die innere Saamenhsut Öurchnager, und fich 
von derjenigen Materie naͤhret, aus weicher anderer Geſtalt der Kern 
und Reim zur Vollkommenheit gelangen würde. Geſchiehet es, dag 
der Wurm aus dem Eye koͤmmt, ehe noch die Kernftücke ſich zu bilden anfan- 
gen, ſo näher er fich von ſolcher Subftanz nur fo fange, als foldye währer, und 
verdirbt oder ftirbe hernach, weil er aus Mangel der Füße nicht fortkriechen, 
auch in feine andere Eder mehr fommen kann, deren Haut von außen herein zu 
glatt und hart if. Iſt aber der Kern fehon fo weir gekommen, daß er 
zur Nahrung des Wurmes binveichet, bis folher zu feiner Vollfommen- 
heit gelanget, fo beißt er fich von innen heraus durch beyde Saamen⸗ 
Schalen, der Saame haͤnge noch an dem Baume, oder er fen bereits abgefallen. 
Im erſten Falle zwingt er ſich mit geringer Pl, zwifchen der Eifer und der 

Kapſel 


288 Vierte Abhandlung. Drittes Hauptſtück. 


Kapſel vorn heraus, weil erftere verderben, und letztere alſo einen Raum laͤſſet, 
auch ohnedem zeitiger,ale eine reife Srucht fich oͤfnet; im andern Falle 
chut er ein gleiches in-Abfiche feines Herausfommens aus dem Saamen. 
In beyden Sällen trachter er fich fogleich in die Erde einzuwuͤh⸗ 
len, indem er fich in der Geftalt ale Wurm allezeit außerhalb der 
Ecker darinn aufhält, und feine Derwandlung überftebet, welche im 
folgenden Jahre gegen den Junius gefchiehet, nad) welcher Zeit er aus der Er- 
de hervorfümmt, und nach der Reihe alles dasjenige feiner Defonomie treibt, 
was im Borhergehenden befihrieben worden, 
e J. 378. 
Bon den Voͤ⸗ Die reif gewordenen Bucheckern dienen als Leckerſpeiſe einigen Voͤ⸗ 
En a Tui geln zur Nahrung, von welchen fie begierig aufgefucht, verzehrt und 
Saamen. verfchleppt werden, welches zuweilen fo ftark gefchieher, Daß der Abgang 
in den Saatplaͤtzen ger fehr zu merken ift. 

1) Die Zaͤher, fowohl die gemeine Nußhacker [Corvus glandarius Linn.] 
als die welfche Haͤher, oder Tannenhaͤher [Corvus caryocaftes L.], verz 
ſchleppen faft noch mehr Buchecern als fie verzehren, und wo fie 
in folchen Revieren, in welchen zumahl diefe Koft nicht gewöhnlich ift, der- 
gleichen Saatplaͤtze entdecken, welches bald gefihieht, fo verfchleppen fie die 
Saamen, welche fie auch unter dem Schnee zu finden wiljen, mit ei- 
ner großen Aemſigkeit. ) 

2) DieSinfensrten, [Fringille L.], befondersder Buchfinke, und der gemei- 
ne, fo wieder Zänfling [Fringilla cannabina L.],wifjen die harte äußere 
Schale der Eckern ſehr gut zu eröffnen, und die Rernftücke zu verzeh⸗ 
ren. Mehrentheils begnügen fie fich am Zeime, und laffen das übri= 
ge liegen, wodurch eine große Menge Saamen vernichtet wird, zu⸗ 
mahl wenn diefe ziehenden Vögel in ganzen Schaaren auffallen. 

Außer diefen, verzebretnod) verfchiedenes zahmes Sedervieh, und unter 
folchen insbefondere der welfche Hahn **), die Bucheckern; meil aber folches 
nicht 





*) 3. 5. Büchtings Entwurf der Jägerey, ©. 169. 
) D. Rrünig SEonomifche Encyklopädie, Th. 7. ©. 310, 
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nicht anders gefchiebet, als wenn leßtere zubereitet und willführlich vorge 
ſtreuet werden, fo kann dieſes nicht füglich am gegenwärtigen Orte abgehandelt 
werden, mworinn von den Iufällen die Rede ift. 


$. 379. * 

Schon aus dem Nahmen Maſt, welchen die Saamen der Büche füh- ⸗ ven 
ven, sus der Subſtanz diefer Nüffe, welche wir aus vorhergehender Natur- vierfüßigen 
gefchichte Eennen, ift die faſt allgemein und jedermann bekannte Sache bey: — ca: 
läufig vorgefommen, daß eben diefer Samen vielen vierfügigen Thiers die Saamen. 
srten zur Speife dienet. 

Unter dem Maͤſtartikel diefes Werkes wird hiervon das weitere aus⸗ 
gefuͤhret; bier aber werden nur überhaupt die Thierarten anzuzeigen 
feyn, welche nach ihrem Inſtinkt Eckern verzehren; wobey zugleich durch 
Unterabtheilungen über diejenigen gehandelt wird, welche nicht ei: 
gentlich in Abficht unferer Vortheile die Maſt verzehren, fondern da- 
durch vielmehr unferm Nußen und der ZolzEultur gar vielen Eintrag thun. 

Sch folge auch hier der Ordnung, welche ich $. 370. ben Anzeige der 
vierfüßigen Thiere beobachtet habe, und welche für den ausuͤbenden Leſer 
die angemeſſenſte in mancher Abfiche ift. 

Es verzehren naͤhmlich Bucheckern, 

2) An wilden Thieren, und zwar 
«, eßbare, deren Genuß der Maſt zu unferm Vortheil mic gereicher; 
1, das wilde Schwein, 
2. alles edele Wild unferes Deutfchlandes; 
#8, nagende, deren Genuß der Maſt zu unfern Schaden ift, 
1, Die verfihiedene Kichhornarren, 
2. die Maͤuſearten, befonders die Haſelmaus. 
b) An zahmen Thieren, 
.Eßbare: 
1, Das Schwein, durch welches die Maſtnutzung unmittelbar 
realiſiret wird, 
O o 2. Das 
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— nebenbey, und oͤfters mehr zufällig und wider 
unfern Willen. 


3. das Schaaf, 
4. bie Ziege, 
A, Laſttragende: 


1. Das Pferd, _. ar 
h 
2. ber Eſel. x nicht gewoͤhnlich, doch gewiß genug, 


— 


Eigene aus Verſuchen hieruͤber erlangte Erfahrung, hat mich die obigen 
Thierarten in dieſer Abſicht kennen gelehret. Es koͤnnen wohl noch mehrere, 
und beſonders fremde, vielleicht hierher zu zaͤhlen ſeyn, welche ich aber 
uͤbergehe, theils weil es fuͤr uns unnoͤthig iſt, theils weil mir die Ueberzeugung 
davon fehler, *) 


Das vierte Hauptſtuͤck. 
Bon den Zufaͤllen der Rindenlagen. 


Erfter Abſchnitt— 
An ftehenden Bäumen, 


— — D §. 380. 
Zufaͤlle an er Froſt erregt ſowohl 
der Rinde 
durch Froſt 1) im HZerbſt, 
Absrhaupt. 2) im Winter, als 
3) im Srübling, 
vielfältige, und fehr verfchiedene wichtige Sufälle an den Rindenlagen, 
die auch weiter auf den ganzen Baum, ober den ganzen innern Körper fehr 
viel Einfluß haben. | 
Ich 


) Ich begnuͤge mich mit dieſem Paragraph, Beytraͤge zur okonomiſchen Naturgeſchichte 
obiger Thiere geliefert zu Haben, da noch nicht von dieſem allen, die Buͤchenmaſt 
als eine Nahrung angezeigt ift. In tie fern aber diefe Nahrung dem einen oder 
andern Thiere nachtheilig oder mehr gedeihlich fen, ſolches überlaffe ich, als hierher 
wicht gehörig, den fpekulativifchen Beobachtungen anderer, In dieſem Sache bemüs 
heter Naturforfcher, und werde bey der Maft nur allein von zahmen Schweinen 
Bandeln. 
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Ich werde diefe drey verfchiedene Epochen befonders abhandeln, fo weit 
es bey der Buͤche noͤthig ift. 


$. 381. 
Der ZSerbſtfroſt ift geme’ialich in Anfehung der Rinde der dußerften a. 
Zweige nur alsdenn erheblich, wenn folcher einfällt, ehe der zweyte Trieb errgnet 


ſeine gehoͤrige Feſtigkeit erlanget, und alles weitere ausgebildet hat. 

Es ereignet ſich dieſer Zufall bey der Buͤche nur, entweder an ganz 
jungen frey ſtehenden Staͤmmchen, oder an den Trieben des Schlag: 
holzes in den erften Jahren, fo lange das Wachsthum noch nicht fo mäch- 
tig ift, um alles bald zu vollenden, wovon mir fehr betrubte Benfpiele bekannt 
geworden find. 

An den ältern, oder im vollen Wachsthum ftebenden Buchen be- 
merfet man hingegen feinen folchen Zufall, weil diefe mie ihren Trieben viel 
früher fertig werden, als Fröfte bey uns vorfallen, 

Trift nun der Froft die Triebe, ehe deren Knofpen gehörig ausgebildet 
find, und diefe das Laub an den äußern Spigen der Zweige, wie in Fig. 10, 
gehörig abgeftoßen haben, ſo wird der aus der Rinde fonft erfolgende Ent: 
wurf der Blättermaterie für das Fommende Jahr gehindert, ja die Rin⸗ 
de wird an den feinen Zweigen zufammengezogen, und fogar getödtet; da- 
ber denn anftatt des Aufſteigens der Säfte zwiſchen ihr und dem Splinte, im 
künftigen Frühling die Gaͤhrung des eigenen im Reife enthaltenen Gaftes, 
und die Zerfidrung mit dem Trockenwerden deffelben erfolgt, 


§. 382, 
Sehr ftarker Winterfroft fpalter ganze Bäume nach der Rich- 
tung ihrer Sibern, und zwar zumeilen mif einem Getöfe oder Knall. 
An dergleichen Bäumen zeigt fich gemeiniglich eine hervorſtehende Kante, 
ein Abſatz, oder eine Art einer Knochengeſchwulſt [Exoſtoſis], welche bey Zu⸗ 
heilung der Wunde mittelſt der Rinde entfleher. 


90 2 ; Diefe 


— — — 
— 


b, 
Minterfroft, 


Srüblings 
Froſt. 
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Dieſe Wunde wird zwar im Baum verſchloſſen, aber niemahls 
wieder vereinigt, inſonderheit, wenn die Faſern von einander zertrennt und 
geriſſen ſind, wie zum oͤftern geſchiehet. 

Die Sandwerksleute nennen zwar alle inwendige Spalten und 
Riſſe Eiskluͤfte; allein es ift gewiß, daß fie nicht alle von dem Froſte ver- 
wefachet worden, fondern, daß diefer Zufall öfters auc) von einen allzugroßen 
Ueberfluß des Saftes entftehe. 

Man findet Bäume mit KisFlüften in verfchiedenem Boden und 
in verfchiedenen Lagen; oͤfter aber als anderswo, in feuchten Gegenden, 
und in öftlichen und noͤrdlichen tagen. Ohne Zweifel Fommt diefes daher, 
weil die Kälte gegen Norden empfindlicher und ftärfer, und Die Lage gegen Morgen 
dem Glatteis mehr unterworfen ift, in beyden auch die Bäume faftreicher find. 

Der ftärkfte Winterfroft verurfachet unftreitig an den Bäumen noch an: 
dere Schäden, als diejenigen, von denen fie völlig verderben, Denn bismwei- 
len befchädige derfelbe nur die Rinde auf einer Seite, und der Saum bleibt 
noch ziemlich gut. 

§. 383. 

Die Fruͤhlingofroͤſte thun zuweilen auf der Mittagoſeite mehr Scha 
den als an der Nordſeite, obgleich Die Kälte auf letzterer ſtaͤrker iſt. 

Bisweilen fteigt „ber vor der Sonnen Aufgang ein ftarker Krebel 
auf, da denn Die in Diefer Lage ftehenden Buͤchen mehr Schaden leiden, als in je- 
der andern. 

Es kommt immer darauf an, zu welcher Zeit dergleichen Sroft einfällt, 
und diefe hat auch auf jede tage verhältnißmäßigen Bezug. Sch babe $. 13. 
fhon gefagt, daß in einer fchattenreichen tage die Buͤchen fpäter Eeimen, 
die jungen Pflanzen und Stammloden fpäter Laub: treiben ic, und folglich 
den fpäten Srühlingsfröften darinn weit weniger, als in einer — ſon⸗ 
nenreichen Lage, ausgeſetzt ſind. 

Wenn wir alſo alles das zuſammen nehmen, was vom Froſte hier ju fa= 
gen ift; fo fehen wir vielmehr, daß folche Zufaͤlle nicht blos auf die Rinde, 
fondern durch felbige weiter, felbft auf den ganzen Baum — 

. 384. 
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05384 
> Die Veränderung des Schattens mit Hitze und Dürre wirkt auf die ‚Hiße und 
Rinde im freyen Stande fehr, wie ich aus folcher bereits $. 106. den Tod Dürre. 
fo mancher jungen Buͤchen bewiefen habe, 
$. 385. 
Sehr häufiger Regen und anhaltende Naͤſſe vermehret auf der gegen und 
Rinde, zumahl in nördlicher Lage, fo wie auf der Nordſeite der Bäume, Naͤſſe. 
die Menge der Büchenfchwämme, Slechten und Mooße, von deren 
Schädlichkeit an feinem Orte gehandelt werden wird. 
Ueberdem wird die Rinde zur fehr erweichr, und Eann bey Fortdauer 
der Naͤſſe nicht binlänglich ausführen, wodurch allerdings eine Verfchlei- 
mung und Verſtopfung der Gefäße in allen Rindenlagen entftehet, welche 
Aranfbeit fich durch die rothe Sarbe der Rinde aller folcher Büchen ver- 
raͤth, die zu niedrig ftehen, Folglich bey einfallender Naͤſſe vom Grundwaft 
fer leiden, oder eine Leberfchwernmung ausgeftanden haben. 
Den Folgen diefes toͤdtlichen Zufalles wird ſchwerlich vorzubeugen feyn, 
es fen denn noch auf frifcher That, durch fchleunige Ableitung des Waſ—⸗ 
fers durch Gräben, wo einiges Gefälle ift. ) 
| 003 $. 386. 
*) Die in den Jahren 17770. und 1771. gewefene große Näffe hat in der Koͤnigl. Muͤh⸗ 
lenbecker Forſt, nahe bey Schoͤnwalde, 2 Meilen von Berlin, auf einem ſehr groß 
fen Plas die fhönften ausgewachſenen ſowohl als jüngern Büchen getödtet. Der 
Boden beftehet aus Dammerde, (6 Zoll hoch); groben Sand, Gruß und Leimen 
im Untergrund, und die Lage ift weniger niedrig als horizontal im einer großen 
Strecke. Das Abfterben nahm bald nad) dem Berfeihen des Waſſers an den größ- 
ten Buͤchen zuerft feinen Anfang, und dauert an den jüngern anjegt noch immer 
fort. Die Neußerungen der Krankheit find trockene Gipfel, rothe Rinde, derfelben 
Abſpringen, Schwaͤmme, und hänfige Flechten [Alge] an Stamm und Zweigen, 
geringe Triebe der unterm Zweige, Eleine hellgruͤne Blätter, endlich Weißfaͤulniß des 
"Holzes und deffen Leuchten, nach dem Schluß der vorhergehenden zten Abhandlung. 
Das Abfterben diefer Buͤchen gehöre recht unter die zufälligen Begebenhetten, und 
verdient um jo mehr bier angeführt zu werden, weil jene Bäume fihon fo lange ger 
Kber, und des beſten Gedelhens genoffen hatten; die Krankheit aber in den vorge, 
dashren 





Sturmmind, 
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8. 386. 

Großer Sturmwind, wirft nicht allein fehr viele Bäume ganz 
um, fondern erregt auch an andern, durch das hin und her biegen, Rin- 
denzufälle, die fehr bedenklich find. Die Sibern der Safthaut werden da 
bey fo fehr angefpannt, Daß viele gar zerreißen, und es erfolgt eine Quet⸗ 
fchung des.Sellengewebes in den Rindenlsgen, wodurch eine — 
der Saͤfte oder Auswuͤchſe und Beulen der Rinde entſtehen. 

Eben dieſe wird dadurch nun uͤberhaupt an den gedruͤckten Stellen um 
ſo viel dicker, und widerſtehet ihren Geſchaͤften, deren oben Erwaͤhnung 
geſchehen iſt. 

Da nun aber dieſes nicht an allen Theilen des Baumes gleihmäßig 
gefchiehet, noch auch geſchehen kann; fo folgt, daß die Rinde fi) an manchen 
Stellen nur fehr Dicht andrücfe, und denen durch andere Theile bis dahin ftei- 
genden Säften, und deren erftien Zubereitung ſich widerſetze, wodurch Urſa— 
chen des Abfterbens mancher Aefte entftehen. Die weitere Solgen hiervon 
find das Kinfaulen bis in den Stamm, und ferner bald der Tod des gan: 
zen Baumes. 

Ein gefehloffener Stand, welchen mir größtentheils nach dem Be- 
trieb der Sorftwirchfchaft in unferer Macht haben Fönnten, in fo fern 
wir nicht manchmahl durch unfere Vorfahren, oder auch durch unfere eigenen 

Vorur⸗ 
dachten beſonders naſſen Jahren erſt ploͤtzlich entſtanden iſt, in welchen auch ſogat 
die Erdſaͤfte der ganzen Strecke angeſtecket und ſauer geworden ſind, daher ſie auch 
dem Nachwuchs nicht zu ſtatten kommen. 

Dergleichen Fälle machen aufmerkfam, und erinnern bey folchen vorfommenden 
Umftänden fogleich an das Abgraben des Waſſers, welches nicht frühe genug ges 
fchehen kann, um uͤberſchwemmte Neviere von dem AAN INHREN Verderben 
zu erretten. a 

Solchen Zufällen wird gewiß in Rönigl. — Landen in der Folge durch die 
Anweiſung vom 19. Febr. 1780. vorgebeuget, welche mit Fug und Recht unter 
die ſich auszelchnenden Anwelſungen zur Verbeſſerung der Holzkultur gehoͤret, die 
ihrem weiſen Urheber, dem jetzigen Chef unſeres Forſtweſens entſprechen, und 
ihn bey der Nachwelt in geſegnetem Andenken erhalten muͤſſen. 
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Vorurtheile darum gebracht wären, wide diefem Uebel, wo nicht gänz- 
lich Einhalt thun, doch daffelbe fehr einfchränfen und vermindern, dergeftalt, 
daß der aus dieſem Zufalle enrftehende Schade nur unbeträchtlich feyn müßte, 
$. 327: | 

Es fünnen entweder aus Unwiſſenheit oder Srevel Rindenzufälle er- 
reger werden, die den Tod des ganzen Baumes zuwege bringen, oder fol- 
che mit Dorbedscht, die nicht in aller Abficht ſchaͤdlich find, 

Ich übergehe bier alles das bereits in den Hauptſtuͤcken von der kuͤnſtlichen 
Bermehrung und der Pflanzung abgehandelte, und vede jeßt nur blos vom 
Beringeln, Bellopfen, vielen Anſchalmen, Schälen und Abhauen der 
ftebenden Büchen. 

Wenn auch gleich einige Holzarfen es noch zur Noth nach ihrer Struk⸗ 
tur vertragen, daß die Oberfläche der Rinde bis an die Saftbaut oder 
den Baft, sum Theil verlohren gehen Fönne: fo ift diefer Zufall doch am 
sllerwenigften der Buͤche angemeſſen, indem, wie wir aus der Konftruf- 
tion derfeiben Rinde wilfen, die Strahlenwände [nach Platte IL] vom Holze 
aus, bis tief in folche reichen, und ſich darin mit ihren T formigen Zuwachsknoͤ⸗ 
pfen enden; der Zufammenhang der Rinde aber ift erft, nur durch die Epider- 
mis, im Zirkel wahrzunehmen. 

Wird nun jene reifmaͤßige Verbindung auf einige Art geftsret, fo 
erfolge an folchen Orten ganz unfehlbar das Austrocknen der untern bloßen 
Nindenftreifen zwiſchen den Strahlermwänden bis zum Splint. 

Je breiter ein folder Schaden an der Peripherie fich erftrecke, je 
gefährlicher wird der äufsll dem Saume felbft, weil diejenigen Theile, 
durch welche die Säfte das Wachsthum befördern fünnen, zerftöret find, und 
das noch weiche Holz, [der Splint] Feinen Zuwachs, folglich an ſolchen Or- 
ten Feine neue Bedecfung erhalten kann. Wenn aber auch die dußerliche 
Bedeckung, vermittelft des Heberwachfens vom Rande nach innen zu er- 

folge, fo erſetzt fich der Sehler doch nicht wieder, und man bemerket her- 
nad) ein.unreines Holz an Stämmen und Zweigen Daher auch, und aus 
gleichen 


Zufälfe der 


Rinde durch 
unfere Hand: 
lungen. 


Zufaͤlle ander 
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gleichen Gründen alles Derfchneiden der ftärkern Büchen fo viel als mög- 
lich unterbleiben muß, 

Bey jungen im vollen Wachsthum ftehenden Buchen iſt die durch ho⸗ 
bes Abhauen des Stammes, im Srühling horizontal befchädigte Rinde des 


Stubbens oder Stuckens geneigt, zundchft dem Splinte aus der Safe » 


haut, wo folche abgefürzet worden, im Sommer Augen auszutreiben und zu 
entwickeln, daher die Loden auch auf ſolcher Fläche gleich einem Kranze fteben. 

Solche Schüffe Fig. 82. [verkleinert] nennt man Waſſerloden, und fie 
haben nur wenig Beftand und Dauer bey der Buͤche, weil ein fo hoher 
Stubben aufreißt und gern bald verdirbt, 

Weit beffer find diejenigen, Fig. 83, welche tiefer, und zwar unter 
dem Eurzen Abhieb erfolgen; diefes find die Stammloden, welche in der 
Folge dasjenige Schlag: oder Stangenholz liefern follen, von welchem $. 117. 
vorläufig Erwähnung gefcheben, und worüber in der Folge, in Abfiche der Sorft: 
wirthſchaft büchener Reviere gehandelt werden wird. 

Wir Eennen aber die Büche aus dem Hauptſtuͤck von Fünftlicher Ver— 
mebrung als nicht fehr geneigt, aus der Oberfläche ihrer alten Rinde leicht 
viele Augen zu entwickeln, und es kann diefes ung belehren, daß Büchen: 
bols am allerwenigften zu folcher Wirthſchaft paffe, und keinesweges 
Beſtand verfpreche, fo viel Wefens man aud) in manchen‘ Sandern davon macht, 

d. 388. 
Das einzige ‚aber gefährliche Inſekt, fo bisher ——— Moeahen an 


Rinde durch der Buͤchenrinde vorkoͤmmt, iſt der Zeichner, No. 2. $, 364. [Derme- 


Jaſekten. 


ſtes Polygraphus], von welchem ich hier zu handeln, d. 366. verſprochen habe. 


So Flein auch diefes Thierchen, Fig. 67, fih unfern Augen zeigt, fo 
übel find die Solgen, die es in diefer Rinde zum Nachtheil und Derder- 
ben des ganzen Baumes anrichten. 

Es ift ein Glück, daß es nicht haufig, und nicht in allen Bachen 
waͤldern gefunden wird, und außerdem auch noch an andern Baͤumen, und 
zwar der Elſe [Betula Alnus L.], ſich aufhält, nö 

Diefer 
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Dieſer Meine, rauhe, nebelgraue Rindenkäfer ) würde außerdem 
in den Büchen gleiche Derroäftungen anrichten, als uns von einem Infekte 
Diefes Gefchlechtes, dem fogenannten fchwarzen Wurm [Dermeltes Ty- 
pographus] an der Sichte oder Rothtanne, [Pinus picea du Roi] vom Harz⸗ 
walde her**) bekannt geworden ift. 

Die Made unferes Zeichners bat ihre Nahrung und Aufenthalt un- 
ter der Rinde, wohin fie durch das Weibchen des Käfers, welches fich da hin- 
ein arbeitet, in Geftalt des Eyes gebracht ift, und mo fie fich ſowohl als felbft 
in dem weichen Splinte, zacfichte und fedrichte Gänge aussrbeiter; 
indem fie das Zellengewebe auf der Oberfläcye des Splintes und der Safthaut 
verzehret, die Fibern aber, welche fie zernaget, als Murmmehl hinterlägt. 

Ihre Gänge, welche fie mit ihrem Zangengebiffe fih macht, gleichen ei- 
nem Labyrinth, und zerftören, fo ſchmahl ein jeder auch äft, doch den Zufam- 
menhang der Saftröhren, Durch welche das Steigen vor fich geben ſollte. 

Sind nun folche Gänge um die Peripherie des Baumes durch 
mebrere unter und übereinander befindliche Zeichner angefertigt, fo 
bört das Leben folcher Bäume auf. Das Vertrocknen derfelben nöthiger 
alsdenn unfern Fleinen Feind, die Wohnung zu verlaffen, und friſche Nah⸗ 
rung ſich zu ſuchen. 

Die ärgften Winter fehaden ihm nicht; zu feiner Vermehrung aber, find 
im die warmen Sommer fehr gebeiblich, weil alsbenn die Säfte unferer Bü: 
che, Lals feine CTahrung] viel eigener zubereitet werden, bey nafjem Wettet 
aber ihm folche allzu Häufig zudringen, und noch zu robe find, Sie veranlaf- 
fen noch mirtelbar Zufälle, indem die Spechtarten fie fehr begierig auffuchen, 
und bey dem Auswühlen dadurch von außen Löcher in der Rinde entftehen, in 
welche fich Die Näffe fegt, und Faͤulniß veranlaffer, 

Sleditſch fpftem. Einleit. Th. 1. ©. bot. S. 389. 
**) Der Ehurbhanndverifhe Oberberghauptmann, Herr von Trebra, Mitglied der 
Berlinifhen Gefellihaft Naturforfchender Freunde, hat eine, diefes Juſekt erläuterns 


de Abhandlung, Zelchnung und Originale eingefendet, welches im vierten Bande uns 
ferer Schriften mit mifroffopifchen von mir dazu gemachten Abbildungen vortömmt. 


Pp 
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——— $. 389. 

Zufälle an Die Rinde der ältern Büchen bleibt vor folchen Zufällen gefi- 
0 chert, die an der Rinde junger Stämme Durch vierfüßige Thiere in 
vterfüßige mancher Art und Zeit entfichen. 

Thlere. 1) Der Rotb: und Dam hirſch, fo wie ver Rebbock, werden in 
reinen Büchen : Revieren, wo Feine andere Holzarten find, gend: 
thigt, den rauhen Baft, oder die haarige Hanf ihres ausgewachſenen Gehörnes 
in jedem Sabre an jungen Suchen zu fegen, Labjureiben], fo wenig fie aud) 
fonft diefe Holzart hierzu wählen, wenn fie an weiche Sorten, als Afpen, Saal: 
weiden und Nadelhoͤlzer kommen koͤnnen. 

Ein aͤhnliches thun die Rothhirſche auch aus bloßem Srevel in der 
Brunftzeit. Im allen diefen Fallen aber wird mit den jungen Stämmen fehr 
unfanft umgegangen, fo, daß die Rinde meift rund herum verlohren geber, 
fo weit ein folches Thier mit dem Geweihe reichen kann. 

Dergleihen Stämme find getoͤdtet, und nad) Beſchaffenheit der Größe 
des Wildſtandes ift auch Die Menge der verdorbenen Bäume in jedem Jahre 
verhaͤltnißmaͤßig groß. · * A 

Man finder diefe Zufälle durch folhe Thiere von fingerdichen Stämm- 

hen an, bis zu dem ſtaͤrkſten Deichfelffangen, und je nachdem die Thiere 
ſtark find, die ihren Baft abfegen. 

2) Die Hafen gehören mit Recht unter die Holzverwuͤſter; zumahl 
fie in Pläße, wo grobes Vieh nicht durchbrechen Fann, hinein zu kommen wiſſen. 

Sie frefjen öfters eine ganze Pflansung, wenn fie noch fehr jung 
ift, im Winter rein weg. Sie nagen auch im Fruͤhlinge und Sons 
mer, um fich einen ganz freyen Weg zu machen, [fo wie im Getreide ge- 
fchiehet], die jungen Pflanzen, oder doch die untern Zweige an geößern ab, An 
ſetztern nagen fie bey tiefem Schnee zu ihrer Yrahrung die Rinde tund 
herum hinweg, fo weit fie kommen koͤnnen, befonders aber unten, und die: 

ſes alles bringe den Sorften großen Schaden. *) - i 
4 3) Die - 
) Es wäre die Frage, ob In denen Ländern, die eine ganz ungeheure Menge Hafen 


dulden, welche ſowohl der Acker: als Forft Defonomie fo widrig iſt, dergleichen Um: 
Kände nicht wähere Beherzigung verdienten. 
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3) Die Mäufe freffen, außer dem, was ih ©. 47. und $. 3351. Dier- 
über angeführer habe, im Winter die Rinde fowohl der jungen Stämm: 
chen, als an der Wurzel derfelben mie famt der letztern weg; welches 
zumahl an folchen Orten gefchiehet, die nicht fehr weit vom Waſſer find, 
und den Waſſermaͤuſen zum Aufenthalte dienen; gemeiniglich aber am häu- 
figften zu folcher Zeit, wern andere Nahrung felten, und in dem Herbfte vor- 
ber Eeine Maſt gewefen ift. 

Diefe Berheerungen Haben noch immer Bezug auf die öfters muthwilige 
— dieſes Ungeziefers, von welcher ſie die Folgen ſind. 


§. 390. 

Die ſchmarotzen den Gewächfe, nehmen zufaͤllig ihren Stand Yon venen 
auf der Oberfläche anderer Naturkoͤrper, aus welchen fie die Nah⸗ en 
rung fich fo aneignen, wie andere blos aus der Erde thun. fällig in Ver⸗ 

Alle diefe Gewaͤchſe entftehen indeſſen ebenfalls aus ihrem eigenen Saa: — —F 
men, und find keinesweges als eigene Auswuͤchſe derjenigen Körper anzu yachjen über 
fehen, auf denen fie gefunden werden. haupt. 

Es ift ganz unbegreiflich, wie von folhen Männern, die andere zu beleh- 
ven frachteten, dergleichen gröblich falfche Meinung geäußert, und folcher Un- 
finn, durch angebliche Erfahrung, behauptet werden konnte. ) 

Die Säfte der Pflanzen find von fo verfchiedener Befchaffenbeit 
als die Säfte ſolcher ſchmarotzenden Bewächfe, und die Rinde der er: 

ftern ift von —— Struktur. Es folgt daher, daß letztere, die 

* Pra2 ——— 


) Doͤbel im erſten Bande der Leipziger oͤkonomiſchen Nachrichten, ©. 2626 
Joh. Gottl. Beckmann [Forftinipektor in Wolkenburg und Mitglied der dkouo— 
miſchen Gefellfchaft], gegründete Verſuche und Erfahrungen ıc. [dritte Auflage] 4 

Chemnitz. 1765. Seite 178. u. . ” 
Beyde behaupten, ob fie ſonſt gleich nie einerlev Meinung ſeyn wollten, daß die 
Schwaͤmme, Mooße und; der Miftel, [Vifcum album L. Nuichts anders, als Auss - 
würfe der Bäume wären, und erſterer will ſo ar behaupten, daß folche Feinen Saas 
men trügen. Hlerüber fiehe Joh. Jac. Büchtings kurzgefaßten Entwurf der 
Daͤgerey [zwente Auflage] 8. Halle. 1768. Seite 308. 
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Echmaroget, da, wo fie zufällig hingerarhen, auf ſolchen Körpern, ent- 
weder vortheilhafte, oder fehlechte, oder gar Feine ibnen angemeffene 
homogene] Nahrung finden, wie auf der Erde der Fall mie Parafiten ift, 
auf welcher fie fo wenig, als Krebfe aufden Baumen, wachen. *) 

Die Uebereinftimmung in den Beftandtheifen ift folglich Schuld, daß 
manchmahl die Pflanzensrten auch eigene Schmarotzer haben, denen fie 
den Unterhalt zu ihrem Nachtheil liefern muͤſſen. Es entfteben daher aud) 
diejenigen Zufälle, auf welche ich $. 339. im Voraus ſchon gezielet habe, und 
die hierher gehören. 

Die Bewächfe unferes Erdballes [Vegerabilia], melche ſaͤmtlich le⸗ 
bendige organiſirte Naturkoͤrper ſind, die ihre Hauptgeſtalt ohne 
Veraͤnderung behalten, theilen ſich, nach der Lehre der Botanik, in ſieben 
Hauptordnungen oder Familien ab. Dieſe Abtheilungen enthalten nach fols 
gender Ordnung ihre eigenen Gewächfe, als: 

1) Die Schwaͤmme [Fungi]; 

2) Die Slechten [Algæ]; 

3) Die Mooße [Mufei]; 

4) Die Sarrenfräuter [Filices]; ' j 

5) Die Brafe [Gramina]; 

6 Die Palmen [Palmz]; 

7) Die übrigen Pflanzen [Planız], 
bie wegen der Deutlichfeit und Beftändigfeit ihres regelmäßigen Banes, ib- 
ser Befruchtung, auch übrigen Kigenfchaften, unter feine der vorhergehen- 
den gerechnet werden koͤnnen, und unter welchen die Baͤume die anfebnlich- 
ſten und beftändigften find. 

Wenn nun von Bewächfen gefprochen wird, fo gefchieber fol- 
ches unter fehr allgemeinen Begriffen, die erft entwickelt werden müffen, 
wenn irgend von befondern Gegenftänden Die Rede feyn fol; 

In Abſicht des Gegenwärtigen, ift alfo zu bemerken, daß der Ausdruck 
fdhmarozende Gewächfe Überhaupt alle diejenigen aus dem obigen 


Fall Ganzen 
*) Sleditfch fyftem. Einleit. Th. 1. Seite 359. 
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ganzen Gewächsreich begreift, welche, anftstt unmittelbar aus der 
Erde zu leben und zu wachfen, vielmehr zu Solge ihrer Zigenfchaf: 
ten, auf oder an andern Naturkoͤrpern ihren Stand nehmen, denen 
fie dadurch, und indem fie wohl gedeihen, entweder unmittelbar oder mit: 
telbar, Schaden zufügen. 

An der Büche, Liefer anfehnlichen Pflanze, Eommen manche Schma- 
roczer aus obigen Jamilien vor, die mit der Rinde bey Lebzeiten des Bau: 
mes, oder nad) defien Tode, in Derbindung treten, naͤhmlich 

a) Unmittelbar fehädliche, die in den Körper eingehen, aus deffen 
Saͤften fie ſich nähren, und deſſen Organifation fie ändern, und zwar 

=. Schwämme, und 
8. Pflanzen. 

b) Mittelbar ſchaͤdliche, welche nur die Oberfläche überziehen, und al- 
fo auch das Wachsthum ftören, indem fie die äußern Zugänge abhalten, 
die Ausdünftung verhindern, und einem Aufenthalt des Ungeziefers aus: 
machen; folche find: 

Die Slechten, und 
8. die Mooße. 

Bon diefen ungeheuern mweitläuftigen Familien, deren Gattungen, Arten 
und Abänderungen, zum Theil ihre eigenen Vaterländer haben, und außer fol- 
hen in feinem andern Klima, gar öfters aber auch auf andern Pflanzen, 
und leßtere fogar an Steinen, alten Knochen, ja felbft wohl auf der Erde um 
die Wurzeln herum vorkommen, kann hier weiter nichts angeführet wer- 
den, als was am mebreften der Hüche an Wurzel, Stamm und Xeften 
eigen, und auch auf deren Rinde, wirklich, Durch Forſchen von mir und meinen 
"Freunden bemerket worden ift. ) 
| Pp 3 $. 391. 
Bey diefem Artikel, welcher zwar in Betracht der Erpptogamiften vielen Forſtmaͤn⸗ 
“nern aleichguͤltig ſcheinet, dem Naturforfcehenden aber wichtig ſeyn muß, habe ich 
Urſache die Güte des Herrn Prof. Gledit ſch zu ruͤhmen, welcher mich daben 


durch viele gefehriebene Bogen, die ich benugen konnte, fehr unterftüßet hat, 
ö Die 


Bon den 
Schwaͤmmẽ 
der Buͤchen. 
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d. 391. 

Die Skwämme überhaupt unterſcheiden fi) — Mahn 
in Erd: Baum: oder Holz: und Waſſerſchwaͤmme, von welchen die 
Baum⸗ oder Holz ſchwaͤmme anjetzt hieher gehören, ſoweit fie un- 
ſerer Buͤche in manchem Zuftande eigen find. 

Sie haben eine beftimmte Struftur, obgleic) die Geſtalt und Sr * 
zuweilen bey der Ausbildung, gar ſehr nach der Beſchaffenheit ſich aͤndert, in 
welcher fie Gedeihen finden. Die Schwaͤmme überhaupt entſtehen aus ih⸗ 
rem eigenen Saamen; die Holzſchwaͤmme, auf alten, mit bruͤchiger 
Rinde verſehenen Hoͤlzern, die jetzt vorkommenden aber beſonders 
an den Buͤchen, zuweilen aber auch auf andern Baͤumen, deren Säfte 
und ſchwache Lebensfräfte, oder gar Faͤulniß, zu ihrer Ausbildung und Unse- 
Haltung geſchickt find. 

Unter dergleichen Umſtaͤnden, welche noch durch dußere beguͤnſtigt wer— 
den müffen, Die in der feschren Latze und Witterung beftehen, überziehen 
fie nicht allein denjenigen Theil der Rinde, der ihre Baſis abgiebt, fondern fie 
dringen auch fehr oft durch deren uns befannte Lagen in den Holz: 
koͤrper felbfi, in welchen fie der Subftanz, aus der fie faugen, hoͤchſt nachthei: 
lige Eigenfchaften beybringen, auch endlich gar das Gewebe verändern. 

In den Buͤchenwaͤldern, und den Damit vermifchten Laubhoͤlzern, finder 
man aus drey verfchiedenen Gefchlechtern folgende Schwammarten 
mit ihren Deränderungen abwechfelnd, deren Deutfche Nahmen ih _ 
fanıtlich beyzubringen nicht verfehlen würde, wenn uns in diefer Sprache 
der größte Theil nicht fehlte. Es werden mich demohngeachtet Diejenis 
gen verſtehen, welchen ich diefen Beytrag zur Naturgeſchichte widme. 


1) AGA- 


‚ Die Flechten und Mooße, bie hier vorkommen werden, beſitzet mein, Cabinet 
gröftentheils von dem bekannten gruͤndlichen Kenner derfelben, dem Herrn Hofrath 
D. Heim zu Spandau, über welche das vortreffliche Werk, D. I. Hzpwıcıı 
'fundamentum Hiftorie narnralis Mufcorum frondoforum Ge. . Lipf, 1782. 
welches gar nicht genug erhoben werden ann, gar vieles Licht verbreitet, 
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1) AGARICUS putridus cefpitofus. Gleditfch. Or Stätt; 
Agaricus patridus Scopoli. Flora carntoliea alter. p. 420, no. 1468. richte Stat 
Kiebrisgen, efbarer Stockſchwamm. ng 


Diefer fleiſchichte eßbare Buͤchenſchwamm, wird auf den durch die 
Fäulnig angegeiffenen, und zum Theil mürbe gewordenen Baumſtoͤcken, und 
auf den Lagerbolze gefunden, von welchem er doch nicht zur Speiſe geſam— 
melt wird, . 

Man findet ini in vielerley Beränberungen, und eben fo vielen Farben. 

Sie machen an faulen Büchen, fo wie an Eichen- und Weißbüchen, und 
andern Holzarten, Die in ſolchem Zuſtande find, ganze Stoͤcke, welche aus ei- 
nem gemeinfchaftlichen Knollen viele Stiele treiben, Die lang, hart, fteif 
und braun find, deren jeder einen befondern Ring bat. Ihre Zůthchen find 
platfrund, von verſchiedenem Braun, mit einem dunkeln Wirbel verſehen, und 
ihre Fruchthaͤutchen unter dieſem Huthe find von gleicher, oder auch blaſſe— 

ter Farbe. 
2) AGARICUS eruncorum. Scop. flor. carn. alter. p.426. no. 1480. 
id Michel NP Bu9se 
An den büchenen, eichenen, rüfternen, weißbüchenen, ja ut haufig an 
den — on a tti En njebeing Vorhoͤlzern. 
ret unter diejenigen »waͤmme, welche aus einem ge⸗ 
— en Prag viele ER hohle, lndriſche, w weiße Stiele tragen. 
ring: find glockenfdrmig/ roth und danketgelb, und mit einem Mehl⸗ 
NR Fruchthaͤutchen fi nd ganʒ dunkel, und zuletzt ſchwatz, 
da ſie denn, ſobald ni die Huͤthchen a! in eine Seuchtigteit zerfließen. 


2) "20 Zu 2 


. 3) AGARICUS lignorum. ‚Sen, Rb-carn. — P- 427. no. 1482. 
vid. Icon. Fung..Bavar. & Palatin. Scheffer Tab. 66. Fig. 1.4. 5- 

Dieſer Stock ſch wam m verändert feinen Huth aus einer egelförmi- 

‚gen, in eine glockenfdrmige Geſtalt, aus dieſer in eine plattrunde, faltige; aufge- 


rollte oder zerriſſene. Die Farbe des Huthes iſt bald weißlich oder roͤthlich, 
Ai bald 
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bald dunkelgelb oder grau, das Fruchthaͤutchen aber ſchwaͤrzlich. Nach— 
dem der Schwamm, welcher aus vielen gemeinfihaftlichen ftaubigen eylindri- 
ſchen Stielen, auf einer gemeinfchaftlichen Wurzel beſtehet, feine Staub- 
faamen mit einiger Gewalt vonfich geftäubet hat, ziehet er fich faſt zufehends zu- 
fammen, wird welf, und vergebet. 

4) AGARICUS ladteus, vifcidus multiplex. Gled. Meth. fung. p. 130. 
[a] Agaricus valens Scop. fl. carn. alter. p. 430 no. 1487. Fungi 
albi lucentes,ex una bafı plures. oh. Bauh. Hift. III. p.835. Vaill. 
Paris p. 64. no. 26. 

Waͤchſet insgemein auf alten Holzſtoͤcken der Buchen, Ahorn, Kii- 
ftern, Efpen, und bringt aus einem Wurzelſtock etliche runde, recht fteife, 
fleifchige Stiele, von welchen jeder feinen Ring hat. Der Schwamm ift Elein, 
zart, milchteiß, der Huth ganz mif einem Elebrichten Schleime überzogen, un: 
‚geftreift, und meift glocfenförmig oder platter, mit einem etwas erhabenen, ober 
‚auch eingedrückten Wirbel, Die Fruchthaͤutchen find fehr fein, Elebrig, fte: 
ben weit auseinander, und haben abwechfelnd Fürzere zwiſchen fich. 


5) AGARICUS candidus, — pileolo umbilicato, vel 
plano. Gled. 


Agaricus candidus pileolo plano & viſeido; lamellis eriſpis. Gren. Merh. 
Fung. p. 118. [a] 

Ein weißer fleiſchigter Stodfhwamm von den Eleinern Arten, 
welcher fih aus einem Wurzelknoten in viele mäßig hohe Stiele, ohne 
Ninge zu haben, zertheilet, und an etlichen Orten, wenn er recht fett erwachſen 
ift, vor eßbar gehalten wird. Die naffe Witterung und feuchte Sage bringen 

ihn in manchen Jahren an den Wurzeln der Büchen, Eichen und Rüftern, 
häufig hervor. Er verändert fich etwas ſowohl an den Stielen, welche mehr 
oder weniger gefüller find; und fein Huth, welcher insgemein nabelförmig er- 
feheinet, ift mehr platt, und gleichfaan ausgeftopft: ſehr er faltig in einan⸗ 

der gelegt, zertheilt und gekraͤuſelt. 
6) AGA- 
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6) AGARICUS candido-Iuteus pulverulentus multiplex; lamel- 
lis decurrentibus denticulatis. Gled. 

„ Agärie. pulverulentus. Scop. flor. carn. alter. p. 434. n0. 1501. 

Diefer meblftaubigte, mweißgelblichte Stockſchwamm, welcher an vor- 
befagten Orten auf den Baumwurzeln und Stubben der Büche, des 
Aborns, der Weißbüche und der Ruͤſtern waͤchſet, bringet aus einem einfachen 
WurzelEnoten viel lange, fefte und fleifchige Stiele hervor. Seine Zürh: 
chen | find rund, und gleihfam anfangs gepolitert; die Fruchthaͤutchen aber 
unfer jenen, haben ſehr feine Zähnchen: fie fiehen weitfäuftig, und laufen etwas 
an dem Stiele herunter, 

7) AGARICUS pileolo filamentofo ficco & convexo petiolo cœ- 

rulefcente. Gled. 

Agarieus elegans. Scop. fl. carn. alter. p. 438. n. 1510. 

Er waͤchſet fehr einzeln in den Buchwäldern und vermifchten Revie- 
ven, an Stöcden, Stämmen und Wurzeln. Der maufegraue, gewoͤlbte 
und faferige Such iſt mit einem braunen Wirbel verſehen, und ſeine dunkeln 
Fruchthaͤutchen ſchließen ſich ſehr feſt an den langen hohlen Stiel, welcher 
eine ſchoͤne Amethiſtfarbe hat, und zuweilen auch hellblau wird, dabey aber 
platt geftreift und kammfoͤrmig iſt. Uebrigens ift der ganze Schwamm trocken, 
und gegen andere dauerhafter, fo wie man ihn in Gebürgeforften antrift. 
“.8) AGARICUS fufcus, filamentofus, pileolo fornicato tenui; 

_  Iamellis albis rarioribus; petiolo fitulofo, I longo 

eoncolore.‘ Gled. 

\ Agaricus ‚ill, Scop. A. carn. alter. p. wi no. —— vid. Mich. N.G. 

Pl. p. 154. no. 8. 

In ſehr fehattigten, wohlbeftandenen, J — Buͤchen⸗ 
wäldern, aud) unter den Rothtannen. Der Zuth iſt eigentlih glodenför- 
—— veraͤndert aber ſeine Geſialtʒ die Fruchthaͤutchen werden weiter aus⸗ 


gezogen; und der Stiel, welcher hohl und lang iſt, wird breit und 
Q2a kamm 


Aoð 
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kammfoͤrmig, wie bey den vorhergehenden. Er hat anfangs einen Ring, der 
bald vergehet. 

9) AGARICUS e rubro pallefcens; pileolo plano; Tamellis un- 
dulatis; petiolo gracili fiftulofo. Gled. 

Agaricus vinaceus. Scop. fl. carn. alt. p. 444. n0. 1529. 

Diefer feine Schwamm befindet fih am büchenen Reißholse, und ver- 
ſieckt fi auch zuweilen unter das abgefallene Büchenlaub, Seine 
Stuchthäutchen find viel blaffer als der Zuth, der Stiel hat dei Sn 

"außer am unfern Ende, wo er gelblich wird. 

10) a. AGARICUS ruber, pileolo cyathiformi inverfo, ad eras lo- 
cato; petiolo breviffimo. Gled, 

Agaricus inverfus. Scop. fl. carn. alt. p. 445. no. 1534. 

Ein ſehr Fleiner glatter, vorher, umgekehrter Buͤchenſchwamm, deffen Zuͤe⸗ 
chen eine trichterförmige Geſtalt auf einem fehr kurzen Stiele hat. Man fin: 
der ihn zundchft der Erde um den Wurzeln der Buͤchen in etlichen neu: 
maͤrkiſchen Sorften. 

b. AGARICUS ruber, pileolo convexo deinde explanato; in ver- 
tice favo; margine candido ftriato; lamellis fufcis; petiolo 
alto gracili cavo eoncolore, in apice violaceo. Gled. 

Agaricus quadricolor. Scop. flor. carn. alt. pag. 446. no. 1539. 

Diefer Beine Schwamm wechfelt mit dem — — in trok⸗ 
kenen Buͤchenwaͤldern, iſt aber etwas ſeltener. 

I1) AGARICUS ſeſſilis perennis & lignofus, ſuperne pilofus; 
zonis concentrieis ftriatis diftindtis; lamellis rigidis, ramofe 
varieque fubdivifis. Gled. 

Agaricus Quereinus. Scop. flor. carn. alt. p. 460, no: 1578. 

Diefer harte knollichte Baumſchwamm ift in Buͤchen⸗ Eichen⸗ und 
andern Kaubwäldern an den untern Stammenden der Bäume befind- 
lich, Seine aufferordentlich zaͤhen Saamenblätter, find an ihren in viele 

gabel- 
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gabelfürmige ungleich zertheilten Zweige eben ß kenntlich, als die gr 
Ringe auf der obern Fläche, 


12) AGARICUS Aabelliformis, ville, Fi margine fornica- 
to. Gled. Meth. fung. 133. 

Agaricus flabelliformis. Scop. for. carn. ale. p. 460. no. 1379. 

Er finder fi) als ein fefter und dauerhafter Holzſchwamm, einzeln 
an abgebsuenen trockenen Stöcken der Büchen, Rüftern, Maßholdern ) 
und Eichen, wenn fie in Faͤulung zu gehen anfangen, Er ift oberwärte 
weißlich und raub, mit verfchiedenen dunfeln Ringen bezeichnet, zuweilen glatt, 
braunroth und braungelb, wie mit einem Glanzfirniß überzogen. Die Srucht- 
haͤutchen oder Blätter find etwas gefraufer oder geräffert, und von dunfelbrau- - 
ner Farbe, Der Stiel ift von abmechfelnder Länge, Farbe, Dicke und Geftalt, 


13) AGARICUS ſeſſilis, tener, candidus, mollis & glaber. Gled. 
Agaricus lacteus. Scop, for. carn. alt. p. 458. no. 1374. 

Diefer zarte häutige, weiche und milchweiße Holzſchwamm, ift Elein und 
unbeftändig, fein Sürhchben ift am Rande etwas zuruͤckgeſchlagen. Er nimmt 
feinen Eiß auf den Windbrüchen, und naffen aufgefprungenen faulen 
Cagerholze der Büchen und anderer Laubhoͤlzer. 

14) AGARICUS membranaceus, feflilis, plicatus, tenuis albus; 
lamellis paucis diftantibus. Gled. 
Agaricus membranacgus. .Scop.flor. carn. alt. P.459: no. 13576. 
‚ . Mit demvorigen fist. er am Lagerholze in Buͤchen und andern 
Mäldern, und hat bald eine weiße, bald eine weißbraune Farbe. x 
15) AGARICUS fafeiculofüs, pileolo lobato, villoſo & fufco; 
petiolo fulcato-compreflo brevi, e fufco flavefcente; lamel- 
lis concoloribus venofis, craffis ramofis & decurrentibus. Gled, 
Merulius hispidus. Scop. for. carn. alt. p- 462. no. 1582. 
Wird auf faulen Büchen, und andern Holzſtoͤcken gefunden, 


; Qq 2 16) AGA- 
*) Acer campeftre L. 
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16) AGARICUS pileolo infundibulato, plicato - lobato, fuſeo 
flavefcente; petiolo longo; lamellis venofis ramofıs. Gled. 
Merulius infundibuliformis. Scop. flor. carn. alt. p. 462. no. 1583. 
Fungus minimus flavefeens. Vaill, Paris. Tab. 11. fig. 9. 10. vid. Schaf. 

Fung. Bavar. p.58. Tab. 65. 
Dieſer Schwamm waͤchſet suf dem faulen Lagerholze in Büchen: 


ſowohl als andern Laubwaͤldern, wo er bald einzeln, bald in Buͤſcheln ber- 





u. Holzbuͤlze, 
oder Loͤcher⸗ 
ſchwaͤmme, 
ro Arten. 


vorfümmt. Seine Stiele find anfangs dünn und ſpitzig; die Zuͤthchen klein, 
Hohl und halbrund: fie werden aber hernach plattrund mit ausgebogenen Raͤn⸗ 
dern, Beym allmähligen weitern Entwiceln kehren ſich die Huthchen ganz um 
und nach oben zu, da fie denn eine Trichter= ähnliche Geſtalt — und 
gelb werden. 

Dieſe Schwammart gehoͤret mit der vorhergehenden unter die Pfifferlin⸗ 
ge, wegen der dicken, und in viele aͤſtige Zweige vertheilten Saamenblaͤtter, 
welche ſolche Rippen vorſtellen, wie die Baumblaͤtter haben, 

1) BOLETUS coriaceus. Scop. carn. alt. p.465. no. 1588. vid. Mi: 
chel. N. G. Pl. p. 130. Tab. 70. fig. 9. Gled. Mech. fung. p 67. & 
Scheffer. Fung. Bav. T. 125, 

Diefer zähe, lederhafte, trockne, hell oder dunfelbraune, aud) ins vi: 
kette ſpielende Holzbuͤlz ift ſowohl i in ſandigem trockenen, als feuchten fer: 
ten Boden an der Buͤche, und mehrern Holzarten, auf Wurzel, Stamm 
und äweigen fehr gemein, Er hat jumeilen, da er mit Farben ſpielet, ei⸗ 
nen weich und ſeidenhaft uͤberzogenen Huth, 46 bis 8 Cirfiarbinden in⸗ 
einander, und einen Nabel auf ſeinem Mittelpunkte. 

Die ſehr feinen Saamenroͤhrchen find rund oder eckig, weiß, au 
auch dunkler, Der Stiel ift kurz, mb der Be mit 3.5. 6. Surbehen feft 
zufammen verwachfen. *). 

2) BOLETUS coralloides;, El: ‚berbatıgs, & mals tu- 
eulis folutis, afperis,. ſubulato- echinatis. Gled. 
J Hyd... 

) Man ift fehr geneigt, wider die Natur 3—4 Gattungen aus ihm zu machen. (&Ied.) 
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Uydnum coralloides. Scop. flor. carn. alt. p. 472. n. 1602. Hydnum IV. 

J Scheffer. Fung. Bavar. Tab. 142. Echinus ramoſus, echinis paralle- 
lis. Haller. Hift. no. 23 17. vid. Mich. N. Pl. G. p. 122. no. 2. Tab. 
64. fig. 2.5. 

Der Buch: oder Kichbaafe. Die wahre Gattung. Eine auf 
ferordentliche Saum: und Solzſchwammart. Er geböret unter die be- 
fonders geftalteten Stachelbülze, und artet zumeilen in ein faft unfenntliches 
Mißgewaͤchs sus, fo. weich und fleifchig ift. 

- Man findet ihn insgemein weiß und die, daben er eine Größe von 8 
und mehr Zollen bat, und fich der Seuptftock in häufige geEraufere Zwei: 
ge zertheilet. Der Haupfgeftalt nach gleicher er gewiſſen Arten von Corallen- 
gewächfen. Seine äußern und Fleinern Zweige find an den Spigen mit rauhen, 
ftachelförmig zerfchnittenen Saamenroͤhrchen beſetzt, die ihrer Lage und Ver— 
bindung wegen, in welcher ſie beyſammen ſtehen, kleine rauhe Baͤrte vorſtellen. 

Er iſt eßbar, und wird an den Stoͤcken, Stämmen und Wur— 
zeln der Büchen und Eichen gefunden. *) 

3) BOLETUS polycephalus, fufcus, bafı fafciculofa, ramofiffi- 
ma afcendente. Glied. 

Boletus ramofiflimus. Scop. flor. carn: alt. p. 470. no. 1598. vid. fg. in 

Schaffer Fung. Bav. Bolet. 9- Tab. III. 

Der falfche Budy- oder Eichhaaſe. 

Diefer aufferordentlich geftaltete, und faft monftröfe Baum: ‚oder 
Stocbülz koͤmmt in den alten finftern Buchen: und Kichwäldern 
nach vielem Regen, nur einzeln vor. 

Sein Stock ift fleifchig, aber zähe, und theilt ſich etwas unregelmaͤßig 
in ſehr zahlreiche Stiele, und Eleine weiße Zweite von verfchiedener Höhe und 

Stärke, welche nacheinander daraus hervorkommen, und daher entweder lang 
und ſtark, oder kuͤrzer und feiner gefunden werden. Jeder Stiel träge ein klei⸗ 
” — Hge> L nes 
* Ri, Hr. Prof. Sleditſch hat ihn an den Buͤchen in den Liebenwaldſchen und Groß: 

Schoͤnebeckſchen Forſten gefunden. 
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nes braunes und glattes, unterwaͤrts weißes Zuͤthchen, welches etwas umge 
kehrt, gleichſam die Geſtalt eines Trichters erhaͤlt, und wenigſtens einen fehr 
nertieften nabelfoͤrmigen Wirbel bat, 

4) BOLETUS fefilis, corpore ampliffimo, — lobato; lo- 
bis zonatis, rugoſis; hen fubtilifimis, denfe vel laxe difpo- 
fitis. Gled. 

Boletus caudicinus. Scop. flor. carn. alt. p. 469. no. 1596. 

Ein Stock: oder Holzbuͤlz, welcher fehr groß, breit und fleiſchig ift, 
auch leicht in die Fäulung gehet. Er waͤchſet fehuppenweife, über und an 
einander; feine &berfläche ift bald rauh, bald glatt, und mwechfelt aus dem 
Gelben in das Pommeranzenfärbige, ins Rothe, auch ins Braune, Zumeilen 
bat er dunfele Flecke, und wird unterwärte gelb oder gelbbraun. Man fin- 
det ihn auf und an den Stöcken der abgehauenen Büchen, aud) an an- 
dern in vermifchten Laubholzarten. 

5) BOLETUS informis, gelatinofus, pellucidus & mollis; e 
candido glaucus, porulis diffedtis echinato-denticulatis, pal- 
lidis. Gled. 

Echinus gelatinofus eryftallinus. Haller. Hiſt. no. 2319. 
Hydaum gelatinofum. Scop. for. carn. alt. p. 472.no. 1601. _ 

Ein unformliher Stachelbuͤlz an den jungen Büchen, an Birken - 
und Eichenftämmen, und an mancherley Lagerbolze, wenn es ſchon trok⸗ 
ken wird. An dem Sceitholze auf den Berliner Holzmaͤrkten nicht ſelten. 
Er ftellt ein Stück von einer halbdurchſichtigen zitternden feuchten Galierte 
por, die öfters ins Braune fällt, und hatiganz Furze zahnfoͤrmig zerſchnittene 
oder kurzſtachlichte Saamenroͤhrchen. 

6) BOLETUS umbilicatus fufcus. Scop. for. cara. alt. p. — 

no. 1589. 

Ein trockener brauner oder weißlicher, mit einem braunen en 

eingebrückten Wirbel verfebener Baumbuͤlz, der unterwaͤrts fehr feine weiße 
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Saamenroͤhrchen, und einen etwas langen gleichfaͤrbigen Stiel hat. Er fin— 
der ſich an trocknen Zweigen bey uns unter dem $agerholze ohne Unterfchied 
an Büchen und andern Holzarten, ° 
7) BOLETUS imbricatus, eoriaceus, criftato-lobatus, tenuis; fa- 
feiis discoloribus, concentricis diftindtus. Gled. 
Boletus imbricatus. Scop. flor. carn. alt. p. 467. no. 1591. 

Diefer harte lederhafte in Gärten und Hoͤlzern gemeine, oberwärts 
feidenbafte und mit farbigen Eirfelbinden bezeichnete Holz: und Stockbuͤlz 
findet fih auh an niedrigen und feuchten Orten auf den faulen abge: 
ftorbenen liegenden Stöden, Stämmen, Pfäblen und Reißholze der 
Büchen. Seine fehuppenartige, übereinander wachfende dünne Slätter find 
‚bald zufammen gewachfen, bald einzeln oder getrennt, in einen Kreis gefeßt, und 
fein, oder noch zärter Fammförmig zertheilt. 

8) BOLETUS ſeſſilis, durus, candidus & hirfüutus; zonulis di- 
ftindtus; tubulis inzqualibus tenuiffimis albis. Gled. 
Boletus verficolor. Scop. flor. carniol. alt. p. 468. no. 13592. vid, Poly- 
porum Haller. Hift. no. 2282. 

Dieſer trockene Holz: und Baumbuͤlz ift fehr hart, er theilt fich in 
verfchiedene Stücke, welche im Anfang rauh, hernach aber faft glatt, und an 
ihren unterwaͤrts gebogenen Rändern fehr kenntlich find, Er finder fih auf 
Den sbgeftsndenen, und in Säulung gehenden Büchen und deren Stoͤk⸗ 
Ten, ſowohl als auch auf andern verfchiedenen Laubholzarten. 

9) BOLETUS fefülis, corpore integro folitario, fimplici, ve] 
‚ multiplex, obfcuro ; porulis minutiffimis, fulvo-aureis. Gled. 
Bolerus hirfutus, Scop. flor. carn. alt. p. 468. no. 1393. vid. Agaricum 

fquamofum. Michel. N, Pl. G. p. 118. n. 6. 
Ein balbrunder dicker Saumbüls, welchen man ſowohl oberwärte 
Pr vaub, als glatt auf Holz und Rinden und an den jungen Buchen 
antreſſen kann. Er iſt auch nur auf ſeiner Flaͤche vor⸗ und auswaͤrts bin rauh, 
nach 


“ 


— 
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nach dem hintern Ende aber glatt, Die Farbe der untern Seite ka; zumeilen 
roͤthlich. 


10) BOLETUS igniarius. Scop. for. carn. alt. p 469: no. 1594. 
Lim, Syft. Pl. ed. nov. IV. p. 608. 

Boletus ſubrotundus; petiolo horizontali breviffime. Gled. Meth. fung. 
p. 86. [Siebe hier Sig. 84, avon außen; b im perpendifuld- 
ven Durchfchnitt,]. 

Seuerfhwamm, Datei an. 


Diefer anfebnliche Saumbüls, den man von BER PERN.. Größe, 
Farbe und Abänderung in der Geftalt, am mehreften an alten Buͤchen, zu: 
weilen aber auch an Linden, Ruͤſtern, Ahorn, Birken und Wallnußbaͤumen fin- 
det, dienet nach geſchehener Zubereitung zum Zunder beym BR 
anfchlagen. 


Der Schwamm hat eine balbrunde Beftalt, und ift erhaben Lauf der 
obern Fläche gleichfam ausgeftopft] ‚ mit einer glatten, weichen, weißen, und 
nad) Befchaffenheit des Alters verfchieden farbigen Haut überzogen, auf mwel- 
cher ſich etliche ziwenfarbige Binden Fig. 84. azeigen. Die innere Subftansz 
und Struftur erhellet aus b. EU 70% 

Wenn er feine gehörige Feftigfeit und Reife erhalten hat, wird er gefam- 
melt, und vermittelſt des Kochens oder Einlegens in auge gar gemacht, derb 
gefchlagen, von der Haut und vom holzigten Untertheile gefäubert, getrocknet, 
und dient fodenn zu dem oben angegebenen Gebrauch, und den Wundaͤrzten 
zum Blutſtillen. Man thut wohl, ihn den armen Leuten zu goͤnnen, die ion 
fammeln, um deffen, den Bäumen fchädliche Sefaamung zu vermindern. 

An jungen vollwüchfigen Büchen werben fie nicht gefunden, wen fie bey 
Kräften find, Diefer Schwamm wurzelt ſehr tief in das Holz, und wird an 
lebhaften Bäumen daran verhindert, weil deren Trieb von mehrerer Kraft, als 


ber, des Schwammes, ift, * 
* IE 
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1) MUCOR globofüs, cellularis ſeſſilis; cortice in pulverem 
fatiscente. Gled. Mech. fung. p.158. 


Mucor mucilago. Scop. flor. carn. alt. p. 492. 


Diefe Gattung des Staubfehwanmes oder Schimmels ift von Farr 
be gelb oder rothgelb, in Geſtalt eines runden Erbfenfornes, und waͤchſet suf 
allerhand verftockten Saumrinden, Zolsfpänen und Wurzeln. Die 
ftäubenden Saamen fizen auf äftigen Safern, mit welchen fie beym Zerplas 
Gen der kleinen Schwammkugeln mit Gewalt herausgeftoßen werden. 

Diejes wären nun etwa die gemeinften Schwaͤmme, welche bey uns am 
bäufigften an den Buͤchen zur Serbft: und Srühlingezeit bey feuchter 
Mirterung in fihattenreicher Sage vorkommen. Ich babe ſowohl diejenigen 
wenigen, welche an der Rinde der Lebenden Bäume, als alle, fo an den tod⸗ 
ten vorkommen, bier um deswillen zufantmen gezogen, damit die ganze Sache 
in eins beyfammen überfeben werden koͤnne; in jeder kurzen Befchreibung aber, 
welche die Eoftbaren Abbildungen unnoͤthig macht, dahin gemwiefen, ob fie 
an lebenden oder todten Bäumen insbefondere, oder an beyden zugleich gefune 
den werden koͤnnen. 

d. 392. 
In Verfolg derjenigen Ordnung, welche id) $. 390, in Abfiche der mit 


— nn 

II. Staub⸗ 
Schwamm: 
Schimmel. 
1. Art, 


— 
Don dem 


der Büche in Verbindung tretenden Bewächfe angenommen habe, Fomme ich De“ 


auf diejenigen wehren Pflanzen, welche fowohl ihren Stand jederzeit 
völlig auf dem Baume felbft nehmen, als auch) auf diejenigen, welche 
zwar in dar Erde ſtehen, aber durch ihre Saugewurzeln, die an ih: 
gen Ranken fich befinden, und in die Rinde des Baumes eindringen, 
demfelben gar fehr ſchaden.) 


§. 393. 


*) Siehe Sleditſch vi. Abhandlung von der Thyrfine, in den phyf. botan. dfonom. 
Abhandl. pag. 199. in welcher von allen Europäifchen Baumfangerarten Nachrichten 
zugleich gegeben werden. 


Re 





1. Mittel. 


3. Art, 
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2. 393. 
Unter diejenigen Pflanzen, welche unmittelbar auf den Baͤumen 
verfchiedener Art wachſen, koͤmmt bey uns nur die einzige vor, welche nad 
dem Ritter Linne die erfte vom Miſtelgeſchlechte ausmacht *), und zwar 


VISCUM album, foliis lanceolatis obtufis, caule dichotomo, 
ſpicis axillaribus. Syft. PL.IV. p. 240. edit. novifl. 

Miftel; Wieftel; weißer Miftel; Aenfier; Affolder; Affelter, 
Marendecen; Heil aller Schaden zc. [Siehe Sig. 85.) 


Es Mt ein niedriger ausgebreiteter Pleiner Strauch, welcher fi durch 
fein gabelförmiges, Forallenmäßiges Wachsthum, und durch feinen außeror: 
dentlichen Stand den er auf den Baͤumen hat, von den übrigen Solzar⸗ 
ten, zu welchen er doch als eine wahre Art derfelben gehöret, ge: 
nugſam unterfcheider. 

Seine Erzeugung gehet, aller Fabeln und Vorurtheile ohngeachtet, nach 
fihern Gründen, doch eben fo natürlich zu, wie mit vielen andern Ge: 
wächfen, welche, ſtatt in der Erde zu wachfen, ihre Säfte aus der Rinde 
und dem faftreichen Splinte der Baͤume ziehen. 

Der Miftel hat, Fig. 85. Wurzeln a, die fih in den fremden Zweig 
aa einpfropfen; einen Stamm b; Zweige eʒ Blätter d; auch Bluͤthen 
und zwar männliche und weibliche auf zwey von einander abgefondsrten 
Pflanzen, zuweilen such auf einer. *") 

Die Srüchte e find weiße Beeren mit einen frünen Nabel, und 4 brau⸗ 
nen Punkten le Der grüne Nabel iſt die Spige des herähe ragenden 

eineſtlen 
) Obwohl der Ritter ſechs verfhiedene Arten aus dem Geſchlechte Viſcum anführt, 


fo kommen die übrigen doch nicht in Europa, ſondern allein im noͤrdlichen und 
füdlichen Amerika vor. - 
”) Stche dh Samel Abhandlung von Bäumen, Stauden und Sträschern, 
Th. U. ©. 166. [der Oehlhafenſchen Ueberſetzung ] 
*) Gled. ſyſt. Einleit, Th... S. 953. 
2er) Ich finde die 4 Punkte e Fig. 85, in andern Werken noch nicht bemerkt, 
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einzelnen Pleinen platten Zernes f, welcher in einer Flebrigen Subftanz lieger, 
und darneben vergrößert abgebildet ift. 

Diefe Aerne Feimen laut richtigen und gruͤndlichen Erfahrungen wirf- 
lich auf, und der Miſtel würde noch häufiger, als es gefchieher, zum Vor— 
fthein kommen, wenn ihm nicht die ſtarken Plagregen im Spätherbfte abſpuͤhl⸗ 
ten. Denn ob er ſchon auch auf den Buͤchen, fo wie an vielen andern Holz 
arten, ausfeimt, fo muß er doc) an erfterer ſehr oft vergehen, theils weil die 
Rinde zu glatt, theils wenn fein feiner ſchwammigter Wurzelkeim %, der 
fich als eine am Ende unterwärts gefrummte Warze anhefter, nicht in die ganze 
Subftanz der Rinde eindringen, und feine verlängerte Fortfäße durch die Saft- 
haut in den Splint tiefer und weiter ausbreiten fann. Der Ausbreitung 
feiner Wurzelwarzen afind an der Büche befonders die fehr harten Strab- 
lenwaͤnde zuwider, welche diefen Baum gar fehr vor folchem Feinde ſchuͤtzen. 
Da wo er aber angefommen, und feften Fuß gefaflet, und fein Gedeihen fin- 
det, leitet er die eigenen Baumſaͤfte nach ſich hin, und folglich nach einem 
beſondern Wege ab; welches eine große Veraͤnderung in deſſen Wache: 
thum macht, zumahl wenn er an ſolchem Orte angefommen, aus welchen 
der Wuchs des Baums in Die Höhe geben ſoll. 

Betrift es alte und gusgewachfene Baͤume, fo wird man doch wenig- 
ftens finden, daß fie nicht tragbas find. 

Man tbur wohl, diefe immer grüne ſchaͤdliche Pflanze jo viel als 
möglich ſowohl in Sorften als in Gärten auszurotten, und der aus dem 
Saamen erfolgenden einzigen Bermehrungsart in Zeiten vorzubeugen, 

Der Frugen, den der Miſtel in Anfehung des Dogelleims giebt, it 
an fich nur geringe, und diefer kann aus weit beſſern Dingen bereitet werden. ) 
Us ein angepriefenes Heilmittel finder er nur unser höchft eingefchränften Be- 
dingungen, fonft aber in der Einbildung und dem Aberglauben Benfall, 


Rea 6 9. 394. 


*) Aus den Huͤlſen oder Stechpalmen (Uex Aquifolium L), desgleichen aus reinem 
Leindhle, 


11. Epheu- 
2 Arten. 
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$. 394 

Außer den eigentlichen obigen Parsfiten treten auch die Arten des 
2 heu mit der Buͤche dergeftalt in Verbindung, daß, indem fie aus der 
Erde wachen, und fih) am Baum in die Höhe Flimmen, fie zugleich aus ih: 
rem Stamm und aus den Zweigen häufige Haakenwurzeln treiben, 
welche in die Rinde bis in den Splint eingeben, und dem Saum Die 
Nahrung entziehen, obngeachtet fie vermittelft ihrer untern Wurzeln der— 
gleichen noch befonders, und zwar nothwendig auch aus der Erde mit erhalten, 

Sie wachfen in folchem Zuftand ganz ungemein hoch, und verfolgen den 
Daum bis in den höchften Gipfel. Es entfteher hieraus nothwendig eine 
Schwäche, welche ihren Grund theils in der unmittelbaren Entziehung der 
Nahrung, und theils im Ueberdecken durch die häufigen breiten Blätter bat. 
Diefe Schwäche nimmt von Jahr zu Jahr zu, und befördert immer mehr 
und mehr den Tod. eines folchergeftalt beEleideten Baums. Die Ar- 
ten find: 


ı) HEDERA Helix, foliis ovatis lobatisque Linn. Syft. Pl. ed. nov. 
p- 568- Gled.no, 73. Mill. dit. n. 1. du Roi. T.I. p. 300. n. 1. 
Epheu; Epheubaum oder Mauerepheu. Eppich. Ewig. 
Mauerwurz. Baumwinde. Mauerpfau. Klimmop. Win: 
tergruͤn. [Winterepheu.] 

Er waͤchſet in vielen hieſigen Forſten, erlangt darinn, nach Beſchaffenheit 
des Bodens und feiner Befeſtigung, feine Größe, und vermehrt ſich aus 
feinem Saamen zum Nachtheil der Bäume, fo wie er fich auch an der Erde 
durch feine Ranken ausbreitet, welche darinn Wurzel fehlagen. 

2) HEDERA quinquefolia, foliis quinatis ovatis ferratis. Linn. 
Syft. Pl. ed. nov.p.568. du Roi n. 2. Vitis quinquefolia canadenfis. 
du Hamel. arb. 4. Miller. di. no. 2. 
Jungfernwein. Sünfblättriger nordamerikaniſcher Wein. [Some 
merepheul, 
Diefe _ 
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Dieſe Art des Epheus, welche im Winter ihre Blärter verlieret,*) 
iſt urfprünglich im nördlichen Amerika zu Haufe. Sie wird aber bey uns 
bereits fo gemein, daß fie auch wie die vorige (ich in den Wäldern nächjtens 

einfinden, und darinn die Bäume jo überziehen wird, als wie fie es in ihrem 

Vaterlande tbut, in welchem fie in einem Jahre öfters an 20 Fuß bach treiber. **) 

$. 395- 

Die Menge der Erd: und Baumflechten [Alge] ift in den Waldungen _ 

von Europa im dichten Holze aller Art, ganz überaus beträchtlich, und meß- 8 

tet jich bey anhaltender naſſer Herbſte Winter: und Frühlings - Witterung 

ungemein, Dieſe Menge nimmit bingegen bey der trodenen und war: 

men Witterung in den Sommermonathen an freyen entblößten Orten wie 
der ab. 


Die gemeine Forftleute nennen die an den Bäumen vorkommende Slech-- 


ten, und die daraus entftehenden Sufälle,mit den Gärtnern, die Baumz 
kraͤtze, und halten alles diefes für Yuswürfe der Bäume, Die Arten der 
Flechten felbft nennen fie aber überhaupt Baummooß, von welchem fie, 
wie wir fehen werden, Doch febr verſchieden find. 

Ihre Subftanz, welche bald locker, marfig und faftig, bald trocken, z& 
ber und dichter ift, wird an einigen bey uns, bald ſtaubig, mehlig, oder fürnig, 
blafenhaft, ſchwammicht und gallert⸗ oder ſchimmelartig, auch bey andern mehr 
zuſammenhaͤngend, häutig, blättrig, faferig, hernig und dergleichen gefunden. 
Ihre Geftslt beftcher zuweilen in einer Haut, fo wie man fie in Gegentheile 
auch fehr wohlgebauet antrifft, wie jeder Art verfihieden eigen ift. 

Sie zeigen uns die allerbefonderften Geftalten, nach welchen fie ſowohl, als 
nach) ihren Eigenfchaften das Mittel swifcben den Schwimmen und den 
Mooßen balten, als audy mit jenen, fich zugleich den Graͤnzen des 
Gewächsreiches gegen das Thierreich naͤhern. ) 

Rrz Ob 


* *) Sch halte meine furzen und paffenden Benennungen ſchicklicher, weil fie zugkeich deu 
Hauptcharafter beſtimmen. 2 
*)Philivp Millers allgemeines Gärtnerlericon. [überf.VIIL. Ausg.] Th. 2. S. 436. 
+) Sleditfch fyft. Einleit. Ih. 1. S. 37. 


— 


— 
Au den 
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Ob ſie wohl nicht alle eine bisher deutlich unterſchiedene Befruch⸗ 
tungswerkſtatt zeigen *), da ſogar ihre Wurzeln, Stiele und Blätter an 
einem Stücke ohne Unterfchied der Geſtalt beyfammen find, fo ift doch 
der nach und nach erfiheinende Saamen deutlich fihrbar, indem er bald in 
Kleinen Knoten ohne Ordnung, bald fehnurmeife, oder in Platten, in hohlen 
Bechern, auf etwas zufammengebogenen, auf= und auswärts fiehenden nagel- 
formigen Schuppen gefunden wird, 

Die Baumflechten überziehen, mittelft der Befsamung, die vom 
Winde befördert wird, Die Bäume nad) und nah, an Stämmen und Ar: 
ften faft ganz und gar, daß fie befonders auf der TTord- und Nordoſtſeite 
und in felcher Sage anfangs ftaubig und rauch, hernach haarig, und endlich ftrup- 
picht erfcheinen, 

Wenn man alles zufammen nimmt, was von unfern Baumflechten, 
von welchen hier die Rede ift, uns wirflich nüglich feyn koͤnnte, fo ift es doch 
gegen den Schaden am Holze für gar nichts zu rechnen, welchen fie 
thun, fobald fie überhand nehmen, und die Rinde dick überziehen; wenn aber 


ja einiger Nutzen von ihnen zu erhalten wäre, fo muß ihr Gebrauch 


zum Särben allgemeiner werden. 

Sie verftopfen beym Leberziehen die Kingänge, durch welche die Tufti- 
ge Seuchtigkeit in Die Bäume eindringen follte, und ziehen fie in fich felbft. 

KHierdurd) werden die junge Bäume, und alle fo mit glatten und dünnen 
Rinden verfehen find, in ihrem Wachsthum fehr zurück geferst, daß fie 
fchmachten, und oͤfters gar ausgehen muͤſſen. Die alten Bäume aber, 
welche, wenn es Öüchen find, ohnedem bald oder leichter der Faͤulung unter- 
worfen find, werden Dadurch um fo eber noch zerfiörer. 

Außerdem halten die blättrigen ausgebreiteten häufigen Flechten 
oder Kichen den Regen und Than von den Stämmen ganz befonders ab, 
oder fie ziehen ihn, wenn fie trocken find, zu ftarf an, wodurch in der Kinde 
eine Gaͤhrung verurfscher wird, Sie dienen ſaͤmmtlich einer großen Ten: 

ge 


*) Jon. Jac; Divumit Hikoria Mufcorum &c. iatroit, p. XII. &c, 


* 


— 
a * 
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geldes Eleinen Ungesiefers, welches den Bäumen bekanntlich in vieler Ab⸗ 


’ Fehr ſchaͤdlich ift, zum Aufenthalt. 


Da die nördliche und nordöftlicheLage den Lichen oder Stechen fehr 
geneigt ift, und wir ven unfrer Büche ein Glziches wiſſen, ſo wird hier⸗ 
aus gar leicht auf die Menge ſolcher Gewaͤchſe an dieſem Baum zus fehlief 


fen ſeyn; obgleich die Lauge der Büche ger mancher Kichensrt zu 


wider ſeyn kann, worüber es aber zur Zeit noch au Erfahrung fehler. 

zu ihrer Verminderung muͤſſen wir den freyen zugang 
der Luft und Sonne, mit gemäßigtem Ihau und Negen in den zu ſehr 
von Slechten überhänften Wsldungen zu befördern fuchen, wenn wir 
gleich nie im Stande feyn dürften, fie gänzlich suszurotren. 

Alle diefe Slechten haben in Abficht der Büche gleich ſchaͤdliche 
Kigenfchaften, ſobald fie in Menge auf den jungen oder alten lebenden 
oder todten Wurzeln, Stoͤcken, Stämmen und Aeſten gefunden werden, uns 
ser welchen Umftänden fie in Anfehung ihres Sitzes nur felten Auswahl ma- 
hen, aus welchem Grunde ich alle die hierher gehörige Arten in einer Reihe 
in dieſem Abſchnitt anzeige. *) 

$. 396. 

Dis an der Buche befindlichen Slechtenarten gebören fänelich un⸗ 
ser zwey Gef, hlechter dieſer Gewaͤchsordnung, und beſtehen nur 
entiveder aus I. Jungermannien, oder II. Lichen. 

Die erften halten die Gränze mit den Mooßen, mit welchen fie einige Aehn⸗ 
lichkeit, und auch wie dieje eine bereits eutdeckte Befruchtungswerkſtatt haben, 
Sie find: 

r) JUN- 

*) Sch bediene mich dabey der moͤglichſten Kürze, weil ein großer Theil meiner, Lejer 
die Befhreibungen forsohl von den Flechten als von dei folgenden Mooßen ſehr 
gleihgättig aufnehmen dürfte. Sch ſuche alfo blos den Kennern verſtaͤndlich und 
nuͤtzlich zu werden, die ich zugleich auf die Dillenifchem Abbildungen verweile, und 
um jo mehr hier Kupfer ſpare, die nur wenige achten wuͤrden. Mas von deutſchen 


Benennungen angebracht werden fännen, iſt nach dem Werke: Plante eryprogamiee 
Norz Gettingenfis Col. & Defcr. D. Fr, Guil, W ers geſchehen. 


Verzeichnij 
der an den 
Buͤchẽ gefun⸗ 
denen Leichen 
od. Fichten 
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"1. Zunger- 1) JUNGERMANNIA afplenoides. Linn. Syf. Pl. no. ı. *) 
a, Lichenaftrum afplenii facie,pinnis confertioribus. Dill. Hift.mufe.p. 483. 
Tab. 69. fig. 1.2. 
MilzEraut. Jungermannie. [Weis] 
Waͤchſet in naffen, tiefen und fehartigen Waldungen an den Wurzeln 
der faulen Büchenftöcke und am Lagerholze, wo man fie in der Bluͤthe findet, 
2) JUNGERMANNIA dilatata. Linn. Syfl. Pl. no. 15. 
Lichenaftrum imbricatum minus, ſquamis convexo-concavis. Dill. Hift. 
Mufe. p. 497. Tab. 72. fig. 27. 
Rleine Lebensbaum- Jungermannie. [Weis] 

Eine gemeine, fehuppige, raube, Friechende Rindenflechte von ſchwarzro— 
ther Farbe, an Büchen, Elfen und andern Stämmen mehr, welche abzuftehen 
anfangen, oder fchon wirklich ode find. 

3) JUNGERMANNIA platyphylla. Linn. Syf?. Pl. n. 18. 
Lichenaftrum arboris vitæ facie,**) foliis minus rotundis. D3l]. H. muk. 
p. 501. Tab. 72. fig. 32. 
Große Lebensbsaum-Jungermannie, W. 
An den unterften buchenen Stammenden wird fie häufig gefunden. Sie 


bat ziemlich viel Aeftchen, Die ſich kreutzweiſe gegen über fteben. Die Blätter 


find herzförmig, liegen dicht aufeinander, und fehen dunfelgrün aus, Der 
Bluͤthenſtiel ift furz, fo groß als die Bluͤthe felbft, und es befinden ſich der 
Bluͤthen viel auf jedem einzelnen Staͤmmchen. 
Sa, t) LICHEN feriptus. Linn. Syfl. Pl. no. r. — 
14 Arten, Lichenoides erufta tenuiſſima, peregrinis veluti lireris inferipta. Dill. 
Hift. Mufe. p. 125. Tab. 18. fig. 1. 


Schrift-Kichen. W. Schwarze Baumkraͤtze. 
Sa)Lr 





) Wo hier Lixn, Syft, Pl. angeführet wird, iſt es allezeit die Relchardſche neuefte 4 


Ausgabe. 
) Arbor vitæ, ſoll Thuya L. bedeuten, 
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2) LICHEN rugofüs. Linn. Syfl. Pl. no. 8. 
' Lichenoides pundtatum & rugofum nigrum. Dill. H. M. P- 125. 
Tab. 18. £&2. 
Schwarzer runzlicher Kichen. W 
3) LICHEN faginus. Linn. Syſt. Pl. no. 16. 
L. leprofus albus, tubereulis albis farinaceis. L. It. Scan.59. Lichenoi- 
des candidum & farinaceum, fcutellis fere planis. Dill. H.M. 131. 
Tab. 18. fig. rı. | 
Weißer warziger Rruftenlichen, W. 
Eine der Büche eigene Art. 
4) LICHEN fübfufeus. Linn. Syf. Pl. no. 24. 
Lichenoides eruftaceum & leprofum, feutellis fubfufeis. DiH. HM. p 
134. Tab. 18. fig. 16. 
Brauner Schildlichen. Weis. 
5) LICHEN byſſinus. Scop. fl. carniol. alter. p. 365. no. 1373. 
Eine Art von harter Baum und Steinflechte. Sie ftellt insgemein eine 
fehr einfache weiße mehlftaubige Binde vor, mit en Snöpfehen, die 
ein gelbgrünes Pulver führen. 
6) LICHEN pundtatus. Scop. fl. carn. ale p- 364. no. 1374. 
Eine weiß- oder dunfelgrüne Flechtenhaut auf der Büche. Sie führe 
einzelne glatte Saamenfchilder, und ift mit einem Ka Rande, RR 
Punkten, und folhen Streichen verfehen. 
"7) LICHEN alveolatüs. Scop. A. carn. alt. p. 367. no. 1380. - 
Eine ſehr glatte weißliche Buͤchenflechte mit ſchwarzen, glaͤnzenden und klei⸗ 
nen runden hohlen Staubſchildchen, welche zuletzt aufſpringen, und das Anfe- 
hen der Oeffnungen kleiner Wachszellen ‚haben, 
8) LICHEN olivaceus. Linn. Sy. Pl. no. 30. 
Lichenoides olivaceum, feurellis levibus * H.M. p- "182. Tab. 24. 
77. er 
Olivenfarbiger SERUM" Weis.‘ " o) u. 
5 


v 
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9) LICHEN parietinus. Linn. Syfl. Pl. no. 35. 
Lichenoides vulgare finuofum, foliis & feutellis lureis. Dill. H. M. p. 180. 
Tab. 24. fig. 76. C 
Gelbe Baumkraͤtze. Goldgelber Schuppenlichen, Weis, 
10) LICHEN pulmonarius. Linn. Syfl. Pl. no. 43. 
Lichenoides pulmoneum, reticulatum, vulgare, marginibus peltiferis. Dill. 
HM. p.212. Tab; 29. k. I13. 
Lungenmooß. Baumlungenkraut. 

Eine der allergroͤßten Baumflechten. Sie ſitzt an den Buͤchenſtaͤmmen, 
Eichen, Rothtannen und Kiefern, und hängt etwas herab. Ihre Subftanz 
ift zähe, lederhaft, die Farbe grünfich, und der Arzneygebrauch ſchon ſehr 
alt; ſo wie fie von den Schuftern zu Bereitung gewiſſer Lederarten, 
und von andern zur Sarbe angewender wird. 

ı1) LICHEN caninus. Linn. Syfl. Pl. no. 62. 

Lichenoides digitatum cinereum, lactucæ folüs finuatis. Dill. H.M: 
p- 200. Tab. 27. fig. 102. 

Aſchgrauer Sundslichen. 

Es wird in Pulver mit geftoßenem Pfeffer gegen den Biß toller Hunde 
gebraucht. Boerhave, Mead, Dillenius und andere haben ihren Gebrauch em⸗ 
pfohlen; der Herr van Swieten bezeugt hingegen, daß auf ihren Gebrauch 
Die Tollpeit fich dennoch eingefunden babe, 

12) LICHEN amplifiimus. Scop. fl. carn. alt. p. 386. 
Lichen pulmonarius, arboribus adnafcens, maximus. Michel. N. G. Pi, 
p- 88. Ord. XVII. Tab. 46. 

Eine der allergrößten Erd= und Baumflechten, die fich ſowohl auf * un⸗ 
terſten Stammenden der Buͤche, als der Nadelhoͤlzer, in den Gebuͤrgsforſten am 
es —— und aus uoen von einander verjehjfhenen Pfianzen er 


aa 


grau, unterwaͤrts * mit roch oder Hunfefgefben Saamenfhildern, die ein 
ſchwarzes Puloer von ſich ſtaͤuben. Ihr Koͤrper beſtehet in einem zertheilten 
haͤuti⸗ 
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häufigen Blatte, deſſen Abtheilungen gezadft, und unterwärts ganz mit feinen 
wolligen Faſern bejeßt find, Durch Alter, Nahrung uno Trockenheit verändert 
ſich diefe Flechte, etwas, ſowohl an Geftalt als an Farbe, 
13) LICHEN coralloides feyphiformis. Dill. H.M. Tab. 114. fig. 6. 
fequent. Lichenes pyxidati. Touri. Inft. R. H. 549. Tab. 325. Vid. 
& Vaillant. Paris p. 115. Tab. 21. & Michel. N. G. Pl. p. 8:. Tab. ; 
* 41. Ord.1. fig. 1. 6. 
Von diefer Flechte finden fich bey uns insgemein in Laub- und Harzwaͤl⸗ 
dern 13 Verfchiedenheiten, von welchen erliche wahre Arten, die übrigen aber 
ihre Abanderungen find. Sie haben ihren Sig auf den büchenen Stoͤcken, 
Wurzeln und dem Lagerholze, auch wohl auf andern Holzarten, 
14) LICHEN caulefcens fubulato-corniculatus, fimplex & diffor- 
mis. Gledit/ch. i | 

Diefe Flechten figen auf dem faulen Holze, abgehauenen Stämmen, und 
um die Wurzeln alter Stöfe. Es gehören darunter die Lichenes corniculati 
des Herrn von Seller Hift. Helv. n. 1902. 1908. Coralloides fcyphi- 
form &e. Dill. Hift.M. p. 88. Tab. 14. ig. 13. CDE Tab. 15. &c. 

Es werden noch mehrere Ssumflechten zuweilen auf den Sur 
chen gefunden, daß man ihrer noch 20 zählen koͤnnte. Sie werden aber auf der 
Ninde anderer Bäume zu Häufig angetroffen, als daß fie den Buͤchen befon- 
ders eigen ſeyn follten. Unter vielen koͤnnten diejenigen ver die merkwuͤr⸗ 
digſten gehalten werden, von welchen nur etliche angeführet worden find, wel: 
che fich an den gefunden wachfenden Büchen, sis eine Haut dermaf 
fen feſt ſetzen, daß fie fehr ſchwer oder vielmehr gar niche davon abzuſon⸗ 
dern find, einen Fräsigen, kalk- oder mehlartigen Ausfchlag vorftellen, 
und gleichfam auf der dunkeln Büchenfchale lauter abwechfelnde, heile, breite oder 
ſchmale Duerbinden vorfteffen, wodurch fich Die Büchen das ganze Jahr 
hindurch aus der Ferne ſchon Außerlich vor andern Holzarten unter: 
figeiden, Bar 

Ss2 8. 397. 





Bon den 
Baummooßẽ 
überhaupt, 
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§. 397- 

Einige Moofe [Musci] Eommen an den Stämmen der Büche 
vor, die fie befonders unten überziehen. Dergleichen Baummooße find 
immergrünende, dauerhafte Bewächfe, welche in jedem Klima, befon- 
ders aber mehr in nördlichen gedeihen, wie fie denn auch eine ſchattige 
und nördliche Lage lieben. 

Die Mooße überhaupt haben die ganz befondere Kigenfchaft, 
daß, wenn fie gleich viele Jahre im Zimmer gelegen, und fo dürre ge 
worden find, daß man fie zu Pulver reiben Eönnte, foche dennoch bey 
erlangter Fühlen freyen Luft und Feuchtigkeit, welche ihnen allezeit erforderlich 
ift, suf dem ihnen eigenen Stande wieder aufleben, und aufs befte fort- 
wachfen. 3 

Es gefihieher diefes allemahl, fobald fie nur nicht durch Kochen, oder 
Darren in erzwungener Hitze, oder durch Aufloͤſungsmittel gerödter find. 

Sie haben febr Eenntliche Wurzeln, Stiele und Blätter, welche 
wie bey den Pflanzen fehr deutlich von einander unterfihieden werden Fönnen. 

Die Mooße insgefamt bringen auch ihre befondere Bluͤthen [in 
getrennten Gefchlechtern *) gan; offenbar in Geftalt Eleiner Blaſen, Röschen 
oder Knöpfchen, welche einzeln, bald blos auf feinen Stielchen ſtehen, oder aber 
ohne diefelben befeftiger, und mir Efeinen Huͤthchen von obenher bedeckt werden, 

Die Mooßſaamen beftehen in dem Sederchen, oder dem noch unent- 
wicelten Pflänzchen felbft, obne Saamenblätter FCotyledones], wie die 
Pflanzen, zu haben, und auffeimen zu müffen. Man kann daher die Ber- 
gleihung unter diefen Gewächfen, mit den lebendig gebärenden Thieren anzus 
ſtellen ſich erlauben. 

Wo fie die ihnen angemeſſene Nahrung und Sage finden, wachſen fie friſch 
fort, und breiten fich mit ihren Wurzeln zuerft an den Baumſtaͤmmen sus; 
fie nehmen dabey mancherlen, doch die jeder Art eigene Geftalt an, und ab: 

. men 


*) Mehr fiehe hiervon D. Tos, HEDWIGII ‚Fundamentum Hiftori« naruralis mufco- 
rum Sc. 4. Lips, 1782. 
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men mit ſolcher manchen Pflanzen, befonders manchen Nadelhoͤlzern im 
Aleinen nach. 
Die Mooße werden den Bäumen febr fcbädlich: denn 
die viele von felbigen angezogene Feuchtigkeit ſtockt unter denfelben; die Aus= 
dünftung wird gehemmt, und der unmittelbare Eingang der luftigen Feuchtig- 
keit wird von den Bäumen durch fie abgehalten, und diefe nimmt erft, bevor fie 
in Die Rinde kommen Fann, diejenigen üben Eigenfchaften an, die aus der un- 
ter dem Mooße vorgehenden Stockung und Gährung jederzeit entſtehet. Die 
Anzahl der Mooße in den Büchenwäldern nimmt zu, wenn man die 
Gebürgsforften und die vernachläßigee, mit Windbruch und allerhand Lagerholz, 
auch abſtehenden und abgeſtandenen Bäumen angefllten Reviere unterſucht. 
Von ihrer großen Menge muß man doch wegen ihres Wechſels im voraus 
fagen, daß fie ſich auch in andern als Buͤchenwaldungen gleichfalls befin- 
den, und deswegen, theils für Feine befondere den Büchen eigene gehalten, theils 
aus diefer Urſache bier nicht alle angeführer werden Eönnen. Ihre 
Derminderung beruber auf diejenigen Gründe, die ich bey den 
Slechten vorher fehon erläutert habe, und welche in dem Zugang der frey: 
en Luft und Sonne beftehen. 
$. 398. SER 
Die an der Buͤche wahrgenonmene Mooßarten gehören fämmttich Rerzeichnif 
unter 4 verfchiedene Gefchlechter diefer Gewaͤchsordnung, und beftehen der au den 


‚nach dem Spftem des Ritters Linng, Sr ee 
I.in Sontinalen, Süllmoog. Planer ©, 1012. 
H. Mnium [Weis), Sternmoof. Pl. ©. 1014, 
II. Bryum. W. Anotenmooß. Pl. S. 1014. 
Iv. Sypnum. W. Aſtmooß. PI-©. 1015. der Linn. Gattung der 
Pflanzen. 
1) FONTINALIS pennata. Linn. Sy/t. Pl. ed. nov. no: 4. "T. Fontinale 
1, Art, 


Sphagnum pennatum undulatum, vagina ſquamoſa Dill. Hift:M.p.230. 
Tab. 32. fig. 9 
Sedrichtes Huͤllmooß. 
Ss83 Es 


1. Dinium, 


4 Arten, 
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Es waͤchſt wie das gefiedert kraus geräfferte Hnpnum [Hypnum eriſpum 
L.] an den Stämmen der Buͤchen, und wird mit dieſem oft verwechfelt, Es 
bat wenig Aefte; die. Blätter ftehen blos: zu; beyden Seiten, find durchfichtig 
und wellenformig, und die Saamenfapfeln nehmen neben den Blättern ibsen 
Urſprung. 

1) MNIUM pellucidum. Linn. Sy/. Pl. no. 1. 

Mnium ferpilli foliis omnibus pellueidis.. Dill. Hift. M. p. 232. 
». 3.1 Tab. gu he.'2. 

Dunkelgruͤn myrtenblättriges Mnium. [Weis] 

Ueberziehet an fhattigen und feuchten Orten die in Säulung übergebende 
Stoͤcke und Wurzeln der Buche. 

Die Kapſel iſt bey Diefer Gattung — g, und ihr Kaͤppchen, wel: 
ches jene bedeckt, iſt auch’ weißlich und geftreift, auf dem Wirbel, aber eijenfar- 
big. Fällt es ab, fo erfcheinet Die Kapfel als eine ausgezackte Krones 

2) MNIUM androgynum. Linn. Syfl. Pl. no. 2. 
Dill.H.M.p. 230. Tab.31. fig. ı. Car. giff. app. Tab. ı. f. A.B.C. 
Sellgrünes Enöpfiges Mnium. [Weis] 

Ohnerachtet die männliche Bluͤthen davon im Frühjahr haufig zu feben 
find, fo findet man in hieſiger Gegend doch felten zu irgend einer Jahrs eit ihre 
weibliche ſaamentragende Stiele. Es har Aeſte, wodurch es ſich von dem vor⸗ 
hergehenden unterſcheidet, mit welchem es ſonſt viele Aehnlichkeit hat. | 

3) MNIUM ferpillifolium, vel cufpidatum. Zinn. Syf2. Pl’no. 16. 


Bryum pendulum, ferpilli folio rotundiore pellucido, capfulis ovatie. 
Dill. H.M. p. 416. Tab. 33. £ 81. 


Rundes Quendel-Manium. [Weis] 

Diefe Art gruͤnet vorzuͤglich [hin an den alten Stocken der Buͤchen. 

Spät im Herbft zeigen fich die männlichen Bluͤthen häufig, und im. Iehruar 
kommen die weiblichen Stiele zum Vorſchein. 


4) MNIUM fiffum. Linn. Syſt. Pl. no. „19. 
M. trichomanis facie, foliolis bifidis. Dill. H.M.p. 237. Tab. 31. fg. 6 
- Ein 
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Ein kleines Mooß, 1 bis 13 Zolllang, ı Linie breit, auf den buͤchenen 
Wurzeln. Die Blaͤtter ſtehen zu beyden Seiten gegen uͤber, ſind rund, haben 
in der Mitte einen tiefen Einſchnitt, und ſehen blaßgruͤn aus, 








1) BRYUM apocarpum. Zinn. Syſt. Pl.no. 1." ı. —— 7 Sa 

Sphagnum fubhirfurum.. Dil]. H.M: p.245- Tab. 32. fig. 4. 5 Arten, 
Scharlshföpfiges Bryum. [Weis] 

Aufden Wurzeln und Stammenden im Schatten zwiſchen Steinen, Die 
Kapfel ift lang, mit einer feinen gefrummten Spiße verfehen, 

2) BRYUM ftriatum. Linn. Syfl. Pl. no. 2 
Polytrichum bryi ruralis facie capfulis feflilibus, majus. Dil]. H. Mufe. 
pP. 430. Tab. 55. fig. $.: 
Geftreift AZurcbpolptrichum. [Weis] *) 

Diefes Mooß ift faft an allen Büchen, fowohl auf dem Stamme als an 
den Aeſten zu finden, Es hat faum Die Laͤnge eines Zolles, gruͤnet vorzüglich 
fhön, und wird leicht an den baarigten Huͤthchen, womit die Saamenfapfeln 
bedeckt find, erfannt. 

3) BRYUM pomiforme. Linn. Syfl. Pl no. 3. 

Bryum capillaceum, capfulisfpherieis. Di/l.H.M. p.339. Tab. 44. fig. 1. 
Üpfelförmiges Aspfelnbryum. [Weis] k 

Dieſes Mooß überziehet die Baumſtoͤcke in tiefen fchattigen Grunde und 
an hohlen Wegen mit einer Dede, Die Kapfeln find rund, und die Stiele zur 
weilen fehr lang, die Mündung der Kapfeln ift aber nicht gezackt wie bey andern, 

4) BRYUM rurale. Linn. Syſt. Pl no.7. 
Bryum rurale unguiculatum hirfurum elatius & ramofius. Dill. H. M. 
p. 352. Tab. 43. fig. 12. 
Saarblaͤttrig ſternfoͤrmiges Buͤſchelhypnum. [Weis] **)_ 
Wenn - 


*) Diefes Bryum gehörte vordem unter das Geſchlecht Polytrichum: nach dem 
Linneiſchen Syſtem aber wird es für ı ein Bryum erkannt und angenommen, 
2 Hiernach würde der deutſche Seſchlechtsnahme Knotenmooß des Herrn D. Pla⸗ 
ner mit dem Zuſatz des Trivialnahmens vonD. * beller — 
»*) Beſſer haarblaͤttriges Knotenmooß. 
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Wenn es an den Bächen wacht, nimmt es blos an den Stammenden 
feinen Sitz, die es mit einer Dede uͤberziehet. Es hat ſelten Aeſte, iſt 1 Zoll 
fang, und die Blätter haben an ihrer Spiße ein feines gefrummtes Härchen, 
wodurch diefes Moog fich leicht von andern unterfcheider. 

5) BRYUM fcoparium. Linn. Sy/t. Pl. no. 9. 

Bryum reclinatum, foliis falcatis, — eſfſigie. Dil]. H.M. p. 357- 
Tab. 46. fig. 16. 
Sefenförmiges Anotenmooß, *) 

An verfaulten Stämmen ift es von glänzend hellgrüner Farbe mit fichel- 
förmigen Blättern, die blos auf einer Seite ftehen, wodurch es die Aehnlichkeit 
eines Kebrbefens bekoͤmmt. Jedes Pflänzchen hat —— mehr als eine weibliche 
Bluͤthe, die im Fruͤhjahr ſichtbar wird. 

iv. Hypnum. 1) HYPNUM complanatum. Zinn. Syfl. pl. no. 7. 
——— Hypnum compreſſum & fplendens, capſulis ovatis.. Di]. H. M p. 268. 
Tab. 34. hg. 7. 
Plattes äftiges Milzkraut-Sypnum. [Weis] 

Die Blätter find gerade über ftehend, liegen ganz flach dicht aneinander, 
find ſehr durchficheig, blaßgruͤn und glänzend, In biefiger Gegend ift es rar, 
und blüht felten. = 

2) HYPNUM fylvaticum. Linn. Syh.r PI.no.9. r 
Hypoum dentieularum pinnatum, pinnis fimplieibus re&tioribus, Dil. 
H.M. p. 2657. Tab. 34. 8. 6. 
Es hat viele Aehnlichkeit mit dem vorigen, ift aber Feiner, und die Blät- 
fer find weniger glänzend, 
13) HYPNUM crifpum. Linn. Syſi. Pl. no. 3. 
Hypnum pennatum, undulatum, crifpum; ſetis & capfülis brevibus. 
Dill. H.M. p. 273. Tab, 36. fig. 12. Variet. 
Befiedertes. geaugewäffertes Sypnum, W. 
Es 


*) Eine Abkürzung des Weiſiſchen. p. 214. 
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Es ift anden Stammenben und auf den Wurzeln der Büchen und ande» 
vor Bäume gemein, und häufig anzutreffen. Die fhuppige aneinander liegen- 
den Blätter find gereäffert, und mit Queerlinien durchzogen, auch unterwaͤrts 
an den Stielen gerbeilt, wo fie einen weißen wolligen Grund haben, Die Kap: 
feln ſtehen gerade in die Höhe, und haben eine gezackte Mündung. 

4) HYPNUM rutabulum. Zinn. Syſt. Pl.no. 15. 
Hiypnum dentarum vulgatifimum, operculis obtufis. Dl. H.M.p.293- 
=> Tab. 38. fig. 2. 
Rrüdenförmiges Blürbenbypnum. [Weis] 
Am unterften Stammende, auf Stöden und trockenem Holze der Büche 
und anderer Baume. Die Kapfel ift rörhlich und zugefpigt, unterwaͤrts platt, 
oberwärts erhaben, und mit einem ftumpf=Fegelfürmigen Deckel verfehen. 


5) HYPNUM crifta caftrenfis. Linn. Sy/fl. Pl. no. 21. 
Hypnum filieinum, criftam caftrenfem repr&fentans. Dill. H. M. p. 284. 

. Tab. 36. fig. 20. ° 

Gelbliches Sederbufch-Sypnum. [Weis] 

Diefes Mooß macht große breite Stücfe mit übereinander liegenden Zwei⸗ 
zen und Blättern, Die Blumen und Fruchtftielchen fommen aus den untern 
gelbgrünen Enden der Zweige und Blätter, Die Kapfeln find länglich und 
fiehen niederwärts. Ihre offene Mündung ift mit haarigen Spitzen befegt, 
Diefe Art figt auf der feinen Erde, welche die Wurzeln überzieher, 

6) HYPNUM plumofum. Linn. Syfl. Pl. no. 23. 
Hypnum repens filicinum plumofum. Dill. H.M.p. 280. Tab. 35. ſig. 16. 
Aaarblättriges gefiedertes Sypnum, [Weis] 

Es hat mit dem unten vorkommenden H. fericeum L. große Aehnlichkeit, 
unterfcheidet fich aber von ihm dadurch, daß es weit Eleiner ift, die Blätter ſich 
blos auf zwey Seiten gegenüber ftehen, und die Zweige mehr kriechend als in 
die Höhe ftehend find, T 

| — ) HYP- 
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7) HYPNUM cupreſſiſorme. Linn. Syfl. Pl.no.24. 
Hypaum erifpum cuprefiforme, foliis aduncis, Dill. H.M. p. 287. 
Tab. 37. fig. 23. | “2 

Brausblättriges Cypreſſen⸗Sypnum. [Weis]. 

Kriecht auf den Stöden und Wurzeln der Buͤche und anderer Holzarten, 

worauf es feine Zweige auseinander wirft. 
8) HYPNUM Ailifolium. Linn. Syfl. Pl. no. 36 
Hypnum fericeum ramofius & tenuius, capfulis acuminatis. Di]. H. M 
p- 327. Tab. 42. fig. 62. 

Siebe zu feinem Aufenthalt die Stämme der Buͤchen ganz — Es 
hat viele feine Aeſtchen, die zu allen Seiten dicht aneinander fort kriechen. Die 
Blätter find klein und blaßgruͤn. Der Bluͤthenſtiel iſt einen halben Zoll lang, 
roth von Farbe, und deſſen Kapſel ſtehet mehr ſchief als gerade. 

9) HYPNUM fericeum. Linn. Syf. PL. no. 40. 
Hypnum vulgare, fericeum recurvum; capfulis — Gr Dil}. 
H. M. p. 323. Tab. 42. fig. 59. 
Arummäftig feidenblärtriges Sypnum, [Weist ° 
10) HYPNUM ferpens. Linn. Syfl. Pl. no. 42. 
Hypnum trichodes ferpens, ſetis & capfulis longis erectis. Dill. H.M. 
p- 329. Tab. 42. fig. 64. 
Saferiges Friechendes Sypnum. [Weis] 

Iſt, wie das obige, Häufig am naffen Lagerholze an Holzſtoͤcken und Wur- 
zeit, auf weichen deffen Friechende Sproſſen, borfienäßnliche Blätter haben, 
Die Kapfeln ſtehen nur anfangs aufrecht, biegen fich aber nachgehends herunter, 

11) HYPNUM feiuroides. Linn. Syj2. Pl. no. 43- 
Hypnum arboreum feiuroides. Dill. H.M. p. 319. T. 4. £. 54. 
Krumm aͤſtige s Eichh or nſchw anz⸗Sypnum. [Weis] 

Wird auf der Baumrinde angetroffen, und unterfeheider fi von ander 

durch die Diefen geſchwaͤnzten Sproffenfpigen. Seine Blätter find gefteift, und 


die Mündung der Kapfel iſt RR geraͤndelt. 
12) HYP- 
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12) HYPNUM caffubieum. Scopol. flor. carniol. alter. p. 336. 
no. 2327. 
Mufcus criftam caftrenfem repræſentans flavefcens, nemorofus, caffubi- 
cus. Morifon. Vaillant. Paris. Tab. 27. fig. ı. 

Wähft an alten Büchen in fhattigen und fteinigen Grund, imgfeichen 
an ben Sröfen und Wurzeln der Rüftern und Ahornbäume, Es überziehet 
ſelbſt die Steine, Seine häufigen Blätter find nervig, die Blumen- und Frucht⸗ 
feielchen aber länger, als Die ausfaufenden Sproffen; die Kapfeln ftehen auf- 

recht, fie baben eine dunkelgruͤne Farbe, und ein ſehr glaftes Kaͤppchen. 


Zweyter Abſchnitt. 
An todter Rinde. 


$. 399. 
Unter todter Rinde verſtehe ich ſowohl diejenige, welche an abgeſtor⸗ Griänterung 
benen ganzen Büchen und dem Lagerholze, als auch an frifch gehaue⸗ der todten 
nen ganzen Bäumen und Stücken noch zugegen ift, und alfo bey denen an Riude. 
ihr fich ereignender zufälligen Begebenbeiten, zugleich dem unter ihr befindli- 
chen Holze Eigenfchaften mirtheilen kann, Die bey der Anwendung deffelben 
uns wichtig fenn koͤnnen. 
$. 400, 
Wenn dergleichen Stücde überhaupt der Zige und Dürre ausgefest ER 
werden, fo find an ſolchen, unter verfchiedenen Umſtaͤnden, verfchiedene, Dürre. 
and zwar zweyerley Wirkungen wahrzunehmen, 
1) Die abgeftandenen, und folglich nad) und nach ihres Saftes zum Theil 
beraubten Buͤchen, behalten ihre Rinde, welche dabey nur um fo viel ge: 
nauer, bvermittelft der Strahlenwände ihren Köpfen, g Fig. 6. dem Splinfe 
angefüget wird. Kin wleiches fieher man an denjenigen Stücken, wel- 
che nad) der Verdidung des Saftes, und dem dichter gewordenen Splinte 
vom Spätherbfte an, bis vor der Seit gefäller worden find, in 
welcher die Knoſpen aufsufchwellen anfangen. 
* JJ 6 Eben 


Naͤſſe und: 
Regen. 
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Eben diefe genaue Vereinigung wird aber dem Holze felbft ſchaͤd⸗ 
lich, weit es darunter ſtockt, wenn die Wärme eine Gaͤhrung der eigenen 
Säfte veranlaffer, und wenig Ausdünftung von ftatten gehen Fan, de 
ren die eigene Säfte, wie wir fehon miffen, nicht fähig find. 


2) Die während der Saftzeit gefällten Buͤchen, deren Rinde alsdenn 


sufgetrieben, und am mwenigften Vereinigung mit dem gleichfalls lockern 
Splinte hat, unterliegen bey zunehmender Sie und Dürre, einer ganz ent⸗ 
gegen gefeßten Wirkung. 

Die in ſolchem Körper Häufig, vorhandenen rohen wäßrigen Säfte 
verdunſten aus demfelben, und das innerhalb der Rinde befindliche Holz 
nimmt daber einen viel Fleinern Raum, als vorber, ein. 

Die Köpfe der Straßlenwände find nicht vermögend, einer ſolchen 
Gewalt zu widerftehen, fie geben vielmehr ganz nach, indem zumahl die 
Rinde felbft nach außen eintrocknet, wodurch ein leerer Raum zwifchen 
Splint und Rinde entfteher. Die Hige ziehet die Rinde immer mehr 
auf, ſie kruͤmmt fich, und fälle von folchen — ab, die alsdenn 
erſt recht trocken werden. 

Dieſes Abfallen der Rinde geſchiehet indeſſen nur mehrentheils an 
Baumſtuͤcken, die entweder geſpalten, oder uͤberhaupt der reifmaͤßigen 
Verbindung der Epidermis zum Theil beraubt find. Runde Stücke, 
Klößer, und ganze Bäume, auch Stangen von Büchen, geben bingegen 
unter der Rinde allemahl eher in Säulnif über, als diefe Rinde abfaͤllt. 

$. zor. | 

Anhaltende Naͤſſe ohne Abwechfelung erhält die Rinde fehr lan⸗ 


ge in ihrem Zuftande, näßmlich unter dem Waſſer, wo äußere Luft und 
Wärme auf fie niche wirken — uud alſo Feine Gaͤhrung in der Sub— 
ſtanz vorgehet. 


Allein, Stuͤcke, welche in freyer Luft, dem Regen und abwechſelnder 


Trockenheit unterworfen werden, empfinden die Wirfung der Gährung in einen 
defto hoͤhern Grade am ganzen Körper, ſowohl der Rinde als des Holzes; wo— 


bey. 
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bey die Konſtruktion zerftäret, und mancherley Inſekten und Würmer 
berben gelocket werden, die ſich von ſolcher Faͤulniß nähren, die fie noch nieht 
befördern helfen. 

$. 402. 

In dem vorigen Abſchnitt haben wir zugleich die Inſekten, und die Cry⸗ Veſchluß die 
ptogamiſten *) überhaupt kennen fernen, welche nicht allein an den. lebenden % PR Bun 
Büchen, ſondern auch auf todter Rinde wohnen. 

Der $. 388. bereits befchriebene Zeichner behält feine Wohnung auch im 
gefällten Büchenholze fo lange noch ben, als deffen Rinde für ihn noch ange 
meſſene Nahrung durch ihre Säfte liefert; je mehr diefe abnimmt, je mehr ift 
er gefchäftig, derfelben nachzugehen ; er wuͤhlt daher noch mehr um fich herum, 
bis daß er endlich feinen Pag verlaffen muß, Unter foichen Umftänden wird er 
oft im büchenen Klafterholje noch gefunden, und mit demfelben dem Feuer 
überliefert. 

* Für diefen Abſchnitt bleibt endlich nur noch übrig, die Anwendung der 
vorher abgehandelten Befchreibung der Schwaͤmme, Slechten und Moo⸗ 
Be, auf todter Rinde jege zu machen, Mach der $. 391. gefchehenen Anzeige 
der Schwaͤmme, die unfrer Bäche fo überhaupt am mebreften eigen find, 
koͤmmt bier befonders im Betracht, mas vom den Sefchlechten der blätrri- 
gen Stockſchwaͤmme von No. T — 16. gefager worden ift. Sie find 
entweder der todten Rinde und ſolchem Holze ganz eigen, oder find an denen im 
Sterben begriffener Stämmen, Stöfer und Wurzel befindlich, und gebe 
ben diefen, allezeit äußerlihe Kennzeichen der innern Zerftörung und des heran= 
nahenden Todes: ab, der felbft durch fie befchleunige wird. 

Die Holzbuͤlze oder Löcherfehwämme nehmen entweder ihren 
Anfang noch bey Lebzeiten der Büchen, und bleiben, auch noch nach deren 
Tode, fo lange noch bey £eben, als ihr natürliches Alter, angemeffene Nahrung 

Trz und 

) Erpptogamiffen find diejenigen Gewächfe überhaupt, welche nach dem Linneifcher 

Syſtem im deffen vier und zwanzigften Klaffe gehören, und eine won den übrigen 


Gewähfen völlig verfihiedene fremde Bis ins: unfenntlihe Befruchtung haben, die 
gröftentheils verborgen und unentdecket iſt. 
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und Umftände eg verftatten, Oder, fie errachfen erft auf todten Stücken, 
wozu befonders der Beinſchwamm *) gerechnet werben kann. 

Die eine Art des Staubſchwammes oder Schimmels [Mucor 
globofus. Gled. $.391.] ift ganz der todten und verſtockten Rinde, und fol- 
chen Spänen eigen. 

Die SIechten $. 396, und Mooße$. 398. machen überhaupt kei⸗ 
nen Linterfchied, fobald fie nur in ihrer eigenen Lage bey Feuchtigkeit und kuͤh— 
len Schatten bleiben, und wachen fowohl ander Rinde der fiehenden 
als todten Büchen fort, 


Das fünfte Hauptſtuͤck 


Bon dei zufälligen Begebenheiten am Splinte und dem Hole, 
den Wurzeln, Stanımen und Aeften, 


Erfter Abſchnitt. 
An ſtehenden lebenden Bäumen, 


— §. 403. 


Froſtſchaden ach Habe oben gezeigt, wie der Froſt auf die Kinde, und durch folche, wei 
ER DENN ter, auch auf das Holz felbft wirfe, 

Man findet aber auch zumeilen abgeftandenes und fodtes, welches in 
gutes und gefundes Holz eingefchlojfen und davon überwachfen iſt. Nach 
den abzuzählenden Zahresringeln fchreibt ſich diefer Zufall aus dem Win— 
ter des 1709ten Jahres herz in welchem ſowohl die Büchen, fo wie die 
mebreften Bäume ganz überaus und allgemein gelitten haben. 

Außer den augenfiheinlichen Folgen, erklären uns auch nod) die Wetter: 
befchreibungen und damahls angeftelleen Beobachtungen **), gar vieles, mor- 
auf wir weiter fchließen koͤnnen. 





Da 
*) Siehe Abhandlungen der Schwediſchen Akademie Th. 24. von dem Jahre 
17625 nad) der deutſchen Weberfekung ©. 105 — 114. 
) Sur les arbres morts par la gele de 1709, Giehe Hiſtoire de !’ Acad. R, dei Ic ıPa- 
ris, de lannẽ 1710, p, 59—61, 
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Da nun der Buͤche insbefondere eigen ift, von innen und unten abzu⸗ 
fterben;; fo wird diefe Eigenfchaft durch einen ſolchen Zufall noch immer mebr 
befördert. In wie ferne diefer Zufall aber, auf die Stuͤcke ſelbſt, als auf 
Wurzel, Stamm und Yefte wirke, will ich mich bemüßen, in dem Folgen- 
den befonders bier zu zeigen. 

1) Das in einem naffen Herbſte in die Erde gelangte Waſſer durchdringt, 
fo wie in einem feuchten, etwas tiefern Stande, nothwendig auch die ſchwam⸗ 

‚migten Wurzeln der Büche, welche flach unter der Oberfläche der 
Dammerde fortlaufen. 
Die Ashren und das Mark, übergaupe aber das ganze Gebe, 
welches uns nad) feiner Struftur bekannt geworden ift, wird davon nod) viel 
mebr angefüllt, als es ohnedem gefchehen feyn würde, Koͤmmt nun bey 
der vorhandenen Näffe im Herbft, zugleich noch; gute Wirterung, welche die 
Bewegung der Materien finger unterhält, fo folgt, daß die in die Wurzeln 
eingegangenen roben Säfte m Verhaͤltniß zum Steigen gebracht, und zu⸗ 
weilen auch weiter dem Stamme zugeführer werden, fü viel als ohne 
Mitwirfung der Blätter zu folcher Zeit noch möglich) ift. 

Greift nun in folhen Umftänden ein ftarker Sroft ohne Schnee: 
decke die mit Waffer möglichft angefülltee Wurzeln an, fo zerfprenger die 
Kraft, mie welcher die Eistheilchen ſich Piatz zu machen ſuchen, gar vieles 
im Gewebe. 

Die Folgen hiervon find im innern, oder im wahren Hole ſehr ſchlimm, 
weil Feine Ausbeilung verbärterer, und doch zerfprengter und be: 
fchädigter Holsgefäße ſtatt finder, 

2) Sm Stamme, welchem noch überdem die Schneebedefung allezeit gaͤnz⸗ 
lich mangelt; gefchiehet noch um fo viel eher, was ich von den Zisflüften 
$. 380. zur Gnüge ſchon gezeiger habe, 

3 Diedweige leiden in Anfehung des Splintes, aus, welchem ihre 
Epigen außer der Rinde beftehen, ‚Sie find aber bey der Buͤche dem Uebel 


nicht fo allgemein, fondern nur unter den bey der Rinde bekannt gewor- 
denen 
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denen Umſtaͤnden blosgeftellt, weil die in vollwuͤchſigen Bäumen enthaltene 
Säfte, zur Ausbildung der Knofpen, noch lange vor dem Winter, gar ſehr 
verwendet worden find, mie diefer Holzart eigen ift, 

Alles übrige Hat zuviel Bezug von der Rinde her, als daß ich weiter 
davon bandeln, und jenes wiederhohlen follte; um defto mehr wird fich vom 
todten Holze neues fagen laſſen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Zufällige Begebenheiten am todten Holje. 
$. 404 
Bon den So wenig auch das Holz der ftehenden Bäume, außer den Rinbenzufäl- 
zufälige Be len befonders gezeigt bat, fo mancherlen find hingegen diejenigen, welche das 
ns wirklich todte Holz betreffen, und daffelbe, ſowohl mit als ohne Rinde [nach 
we überhaupt. Anleitung des vorigen Hauptſtuͤckes! aus allen $. 339, befannt gewordenen 
Haupturfachen, 
A. verändern, oder 
B. ganz zerlegen. 
1) Die Veränderungen gefhehen auf drepfache Art, indem naͤhmlich 
das Holz 
a. mit wirklicher Beybehaltung feiner Struktur, und eines Their 
les feiner firen, flüchtigen, flüßigen und brennbaren Beſtandtheile 
ſowohl mannichfaltig verändert, als | 
b. Mic Seybehaltung des Anfebens feiner Strufrur, und mit 
Derluft der flüßigen Beſtandtheile auf eine gewaltfame Art vers 
wandelt wird, auch 
e. Mit Beybehaltung des bloßen Anſehens der Struktur, und 
mit Verluſt der Beſtandtheile, welche durch Fremde erſetzet wer— 
den, in ein ander Naturreich uͤbergehet. 
2) Die Zerlegun g begreift diejenigen zufälligen Wirkungen, durch welche 
die Struktur vernichtet, und der Aörper alfo in den Urftoff reduzi⸗ 
ret wird. & 


——— 


4 
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Es geichiehet dieſes entweder: 
a, Mit Beybehaltung einiger —— und mit Beymiſchung 
fremder Materien, oder endlich 
b. mit Beybehaltung der bloß firen, feurbefrinigen Urftoffcheile. 








re 405. Von der Ver 

Die Verdnderunt bes Holzes , bey welcher ſowohl Struktur als Be: en 
ſtandtheile groͤßtentheils beybehalten werden, beſtehet beſonders in den erſten wirklicher 

Graden des Verderbens oder der Faͤulung. a * 


„Diele Grade nehmen ihren Urfprung, im nafürlichen Alter, wie wir be- Struktur. 
reis Don wiſſen; oder aber, durch Zufälle, welche das alles auch noch mehr * I" den er 


fie Grade des 
beſchleunigen. Verderbens 


Es ent gehet dabey dem liegenden ober verarbeiteten Solze, blos die 
Elaſttzitat; und die Jarbe wird verfchieden abgeändert, je, nachdem Mate: 
rien hinzu treten, die dieſes letztere wirfen koͤnnen. ) 

Die Zufälle, welche an allem diefem Schuld haben, leiten fich entweder 
aus der veränderlichen Luft und Witterung ber, denen das Hol; unter man— 
hen Umftänden ausgejegt wird; oder fie beftehen in dem verfehiedenen Wurm: 
fraß. Se mehr aber alles diejes zunimmt, je mehr naͤhert ſich das Holz ſeiner 
*8* Zerlegung. 


$. 406. 
ch würde dieſes durch einige zwanzig Figuren erläutern, deren ich im Hauptſtuͤck 
‚vom natürlichen Alter, Schwachheit und Tod vorläufig Erwähnung gethan habe, 

"und die Abbildungen derjenigen natürlichen Platten feyn würden, welche ich aus 
dem Cabinet der Königl. Akademie der Wiffenfchaften erhalten habe. Es ſchreckt 
mid) aber hiervon theils die zunehmende Koftbarkeit des Werfes, theils diejenige 
Verftümmelung ab, welche dergleichen Figuren in illuminirten Rupfertafeln zeigen, 
bey welchen die Aehnlichkeit die geringfte Sorge folcher Leute it, die ſich von diefer 
Arbeit nähren. Der naturforſchende Forſtmann und Liebhaber beſi st dergleichen 
Stuͤcke ohnedem im Original, und trachtet ihre Menge verfchteden zu vermehren; 
der Leye aber verlacht gründliche Keuntniffe, weil er das alles nicht verfteher, und 
Wiſſenſchaften ihm nicht reitzend find. 


Un 
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ii $. 406. 

b. Bey der Die Bünftlichen Arten, auf welchen die Dauer des büchenen Nutz⸗ 
ee holzes befördert, und defien SeftigEeit vermehret wird, gebören unter die- 
und Bermeh, jenigen willkuͤrlichen phyfifchen Begebenheiten, die uns zu wahrem Vortheil 

ae dienen; indem wir dadurch zu Mitteln gelangen, das Buͤchenholz zu men: 

cher Abficht anzuwenden, wozu es fonft nichts tauget. 
Die Asuptfache befteher indefjen bey allen bierzu ſchicklichen Methoden: 
3) In der Ausziehbung des fonft in Gaͤhrung kommenden, Stockung und 
Faͤulniß verurfachenden Saftes; 
2) in der genauen Verſchließung des bey dem Auslaugen entftandenen Rays 
mes im Holzgewebe felbft, und 
3) in der Sinzubringung folcher Materie, welche nach ihrer Natur dem 
Würmern ganz zuwider, und auch beftändig iſt. 
Zur Erreichung diefer Abſichten kommen norhwendig in Berracht: 
a, Die Zeit, in welcher das Holz zu fällen ift; 
b. die Mittel, wodurch der Saft ausgesogen werden kann; 
e. die Arten, das Holz trocken zu machen, und endlich 
d. deffen Sicherung. 


— $. 407. 
Von der Fälle "Anger die hieher gehörigen Sortimente von Nutzholz, rechne ich, vorläufig 


zeit dergleis x es ; 
chen Holzes, Davon Erwähnung zu thun, nur diejenigen ſtarken, welche man allein nur an 


Schnitt: und Werkholz, aus Hauptbüchen, nicht aber, wie Fleines Stan- 


gen= Geftell- oder Geſchirr- und Schnigholz aus Schlaghölzern fällen koͤnnen, 


von welchen Gattungen ich insbefondere an feinem Orte handeln werde, 

Da nun von Hauptbaͤumen, nach $. 117. fein Wiederausfchlag des Stof- 
fes erwartet werden kann, fo ift es auch in Abſicht der Sorftwirtbfehaft ganz 
gleichgültig, in welcher Zeit dergleichen Werkholz gefället werden mög- 
te; in fo ferne nur die Methode der Dauer und Seftigkeit entjpricht. 

Es koͤmmt hierbey zuförderft auf die Ablegung alter eingemurzelter Vor⸗ 


urtheile an, die aus dem Mangel pbyfikalifcher Erkenntniß herſtammen. 
Wir 
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Wir wiſſen jeßt, daß der Winterſaft der eigenfte, zugleich aber auch der firefte 
iſt, und daß er als verdickt, am wenigften verdunfter. 

Da nun aber diefer Saft beweislich die Urſache der Faͤulniß und der 
ins Holz kommenden Wuͤrmer ift, er auch aus folhen Stuͤcken nicht von felbjt 
verfliege, die fchen im Winter nach der gemeinen Art gefäller find: fo folge, daß 
Diejenigen Mittel zue Beförderung der Dauer die vortbeilbafteften jeyn 
müfjen, durch welehe dieſer Saft gehörig aufgelöfer, und zum weichen 

geſchickt gemacht wird, 

Die Natur bewirkt diefes in jedem Stübling; ; wern nähmlich durch 
die fteigenden Erdfäfte die Mifhung und auch) die Auflöfung des eigenen vor fich 
gehet. Das Holz enehält alfo zu folcher Zeit den flüßigften und auch den meh— 
tefien Saft in fäntlichen Gefäßen, 

$. 408. 

Nachdem der eigene fire Saft, durch die Beymifchung des rohen, doch Won ven 
falzigen und flüchtigen, beym Steigen aus der Erde, in allen Baumtheilen auf: en 
gelöfer und verdünner, folglih auch zur Vereinigung mit jedem Waſſer Säfte ausge, 
geſchickt gemacht ift: fo Fann auch mittelft einer zu bewirfenden weitern zogen werde. 
Verdünnung, die Auslaugung geſchehen. 

Die Methoden, deren man fih in England befonders hierzu bedie- 
net *), find verfchieden, und fie werden anderwärts durch nachahmende, 
den Umitänden zuweilen noch angemeffenere Mittel fehr vermehrt. **) 

Sowohl das Waſſer als die Hitze werden zu dieſem Behuf gebraucht. 

Das erftere nimmt die feifensrtige Auflöfung des eigenen Saftes auf, und 
führt ſolche in veränderter Geftalt aus dem Holze sus, wodurch alfo dem- 
Uu 2 ſelben 
*) Ellis Erbauung des Zimmerholzes. (uͤberſ.) Leipzig. 1772. 
Stahls allgem, öfon. Forſtmagaz. Th. 2. ©. 36 — 4. 
**) D. duͤ Roi Karbfefche Baumzucht Th. 1. ©. 264. 
D. Rrünig dEonom. EncpElopädie Th. 24. ©. 834 — 851. ferner 
©. £. Graßmann, Prediger zu Sinzlow in Preußifhpommern, Abhandlung 
über die Mittel, das Schiffbaubolz von Eichen und Büchen dauerhafter 
zu machen, Petersburg. 4, 1780. [Eine von der Akademie gekroͤnte Preisihrift.) 
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felben die fehwellende auch zufammenziehende Kraft benommen, und es zu aller- 
ley Gebrauch viel rüchtiger gemacht wird, Die Hize verdampfet zwar 
wohl einen Theil, der den eigenen bengemifchten rohen Säfte, und felbft viel 
flüchtiges aus erſtern. Sie binterläßt aber die firen Theile völlig, und 
zwar um fo mehr, je weniger davon zur Ausbildung neuer Theile verwendet 
worden, und alfo noch in einem folchen Rörper vorhanden find, 

Ein ftärferer Grad der Size fann ohne Verluft der Elaftizität, und 
obne Verheerung der feften Theile des Holzes nicht füglich zum Auszie— 
hen der Säfte angewendet werden; *) und es folgt hieraus der Schluß: daß 
ige vor dem Waffer, der Abficht nicht entfpreche. 

Es koͤmmt vielmehr auf die Methode an, nach welcher das Waſſer in 
das Holjgewebe eindringen, die Auflöfung aufnehmen, und mit fich aus⸗ 
führen Fönne, indem es neuen Waffersheilen Platz macht. 

Hierzu hilft die fogleich nach dem Srühlingsfällen zu veranftaltende Bes 
bauung aus dem gröbften, und das fehleunige Kinbringen des Holzes in 
Waffe, welches fodenn vom Holzgewebe fehr gerne aufgenommen wird. 

Das Meer: oder Salzwaffer fann aber hierzu nichts vorzüglich thun; 
denn es ift befannt, daß Seefchiffe in ſolchem auch gar ftarf von Würmern un= 
term Waffer angegriffen werden. Vieles Salz im Holze ift demfelben viel 
mehr ſchaͤdlich, weil es die feuchte Luft anziehet, und ſolches Holz beftän- 
digen Veränderungen, mit Aufquellen und Scywinden ausſetzt. Am ber 
ften ift ein fließendes, dosh nicht fehr tiefes Waſſer. 

$. 409. 

von dem Nachdem in denen Sommerinonatben die Auslaugung. faft * 
Trocknen des alle Beruͤhrungspunkte des Stuͤckes von ſtatten gegangen; ſo hat hingegen 
u das Waſſer die Stelle der eigenen Säfte und der damit verbundenen Ma: 
ferien in den feften Theilen, und deren Zwifchenräumen eingenommen. Es 
koͤmmt 
) Man vergleiche hiermit die gewaltſame Ausziehung des Saftes der Buͤchen, mel: 
her auf den Mieffingwerken feinen befondern Nutzen bey der Lattungrbeit hat, 
und unter andern zu Bräslig in Böhmen zubereitet wird. Diefer Saft oder die 

Lauge erfolgt durchs Herausbraten, worauf das Holz ſehr bald verfohler, 
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koͤmmt alfo nunmehr auf diejenigen Ardfte an, welche das — aus denen 
feften Teilen wegfchaffen Fönnen, damit: | 
2) das doch nie ganz reine Waſſer —* ſchaͤdliche Eigenſchaften im 
Solze annehme, ' 
2) das erweichte Gewebe — 
3) die Zwiſchenraume gegen den Zutritt der freyen Luft und der Wärme 
maoͤglichſt gefchloffen, und 
h: 4) die noch etwa darinn zurück gebliebene wenige Säfte nach der 

Oberfläche gebracht werden Fönnen; um ben der fernern Bearber 

tung derfelben ins reine, noch weiter, und gänzlich abzugeben. 

Das Waſſer bat die Eigenfchaften, entweder nad) der anzichenden Kraft 

der Wärme zu fleigen, und ſich durch ſolche in der Geftalt des Dampfes aus - 
einem Körper zuientfernen, als auch, daß es der # Sige bey andern Umftän: 

den weicht. 

Es bleibt alfo eine gemäßigte und gleiche Wärme das Mittel, um alles 
dasjenige zu bewirken, was zur Austrocknung des Holzes, durch die Dampf: 
mafebinen, das Sandbad, und dergleichen, zu ſolchem Endzwecke verlangt, 
und längft bekannt geworden ift. 


$. 410, 

Das vorhergehende ift indeffen doch nicht hinreichend, wenn nicht —— 
Maaßregeln ergriffen werden, nach welchen weiter die Sefigfei und Dauer Des cherung des 
Holzes beguͤnſtigt wird. > — 

Denn, wenn dergleichen zubereitetes Holz bald nachher ohne weitere Um- den Wurm: 

ände der veränderlichen Witterung blos geftellet wird, jo nimmt die An: fraß. 
ziehung des trockenen Koͤrpers allmaͤhlig wieder uͤberhand, und es folge 
daraus die neuere Erfehlaffung des Gewebes, mittelſt Einganges der homo: 
genen Theile, aus frener Luft und Naͤſſe, die ſowohl die Faͤulniß befördern, 
als Schwimmen und dem Moope den Unterhalt abgeben, diefe aber 
lokken Inſekten und MRS an, welche dem mehreften todten Solze 
Bu ga 3 gemein 
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gemein, und ſchaͤdlich; aber nad) ihren Arten, und eigentbumlichen Aufent⸗ 
halt noch nicht genau genug befanne find. *) 

Der Rauch ift eimbewährtes Mittel, dergleichen Holz recht dau⸗ 
erbaft zu machen, und vor dem Wurm zu fehügen, Er durchziehet die 
alferfeinften noch vorhandenen Oeffnungen, und fest darinn die in ihm ent— 
baltenen brennbaren, oͤhligten, und flüchtig = falzigen birtern Theile ab. n- 
dem nun die Zwifchenräume im Gewebe damit erfüllet worden find, und der 
Holzkoͤrper hierdurch gleichfam einbalfamiret it, fo widerfteher zugleich die 
Bitterkeit folcher empyrevmatiſcher Oehle und Damit verbundener Salze, for 
wohl der Faͤulung, als auch dem Aufenthalt der Wuͤrmer. 


$. 411. 
BonderBers Eine gemaͤßigte Kraft des Seuers verwandelt das Sols, laͤßt 
Be aber deſſen Struftur, deſſen fire Beftandtbeile, und das mebrefte der 
mit Beyde feuerfangenden brennberen damit verbundenen Materie, indem fie nur 
en „08 die Seuchtigkeit, mit einem Theil des flüchtigen, gemach genug aus: 
Struktur, u, treibt, und auch das Holz nur halb verbrennt. 
RN Kan Diefe Begebenbeit entſtehet beym Funftmäßigen Verkohlen des biche⸗ 
Beftandthei: nen und andern Holzes, von welchem Geſchaͤfte ich bey der Anwendung des 
a Der Feuerholzes, an feinem Orte handeln, hier aber nur Die Haben vorgehende Der: 
wendlung des Körpers felbft befrachten werde, 
Es ift einleuchtend, daß bey dem Verluft aller fluͤßigen waͤſſerigen 
Säfte, welche in anfehnlicher Menge vorber im Holz befindlich find, die 
Schwere auch gar fehr vermindert werden müffe, wie ſchon beym bfof- 
fen Abtrocknen fehr deutlich zu bemerken ift. Aufferordentlich Leicht ift hin- 
gegen der Koͤrper der Kohle, die von allem dem gefchieden worden, was 
auch in dem am trockenſten feheinenden Holze in Menge noch) befindlich iſt. 


Das 





2) Hierher gehören nach dem Linneifchen Naturſyſtem verfhledene Arten aus dem 
Sjnfeftengefchlechtern: Cerambyx, Leptura, Necydalis, Teredo, Termes; ſaͤmtlich fehe 
‚ Kleine, und theils mis bloßen Augen unfenntliche Thierchen. ' 
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Das Derbältniß der Schwere der Kohle zur Schwere des Hol⸗ 
zes ift nach den verfchiedenen Holzarten, deren Fügung und Tertur, fo, wie 
nach dem Grade verfehieden, in welchem mehr oder weniger feite, oder flüf 
fige Theile darinn enthalten feyn koͤnnen. 

Diefe Verſchiedenheit erſtreckt fich ſogar auf die Baumtheile ‚und auf 
den Wuchs einer und eben derfelben Holzart; je nachdem das eine Stück vor 
dem andern von fefterer oder von lockerer Subftanz befunden wird. in reines 
teifes Holz bleibe fich indefien doch bey einer Art fo ziemlich überein, und dieſes 
muß zum Maaßſtab dienen, wornach die Güte eines Holzes zum Der: 
Fohlen, gegen andere beſtimmet werden kann. 

Die büchene Roble verhält fich hiernach in Abſcht * Schwere 
zu ſolchem Holze, wie 33 zu 152, *) woraus denn folgt, daß aus einem 
Eubitfuß Büchenhols, welcher nach $..157. im Durchſchnitt 37.15 wiegt, 
vermittelft des Verkohlens, 445 15 flüßige Theile abgeſchieden ſeyn muͤſſen. 

Außer der großen Leichtigkeit ift auch die einer Glashaͤrte ähnliche Sprö- 
digkeit, anſtatt der Elaſtizitaͤt und Zähe eingerresen, ) fo wie ein Alang, 


ein Glänzen, die ſchwarze Sarbe, und auch die Unverweslichkeit. 
u; - Bon der U 
$ 4m _ Khafhunades: 


Die Verfteinetung ift eine natürlich zufällige Wirkung, ver- ——— 


mittelſt welcher verſchiedene organiſirte Naturkoͤrper in ihrem Zuſtande ſo — 


veraͤndert und umgeſchaffen werden, daß ſie alsdenn unter die Zahl der * — 
eſtand⸗ 


nur ſteinartigen Dinge aufzunehmen find, theile, 
a. - 41 79 1 29 Das 


) Die Angabe diefes Verhäftniffes wird auf den Durchſchnitt verfchiedener eigener 
vorfichtig angeftellter Verfuche gegründet, erhält ihre Beftätigung dur) Stahls 
allgem. oͤk. Forſtmagaz. Th. 1. Seite 224. und wird beym Kohlenweſen auf dem 
Thüringer Walde berviefen, deſſen Praktiſches und. Kunftmäßiges mir bey meinem 
drenjährigen dortigen Aufenthalt genau befannt geworden iſt. niötsezdtdn 

*") Die Länge des Körpers, oder vie mehr des Gewebes bleibt, aber an der Die 
— mit dem Verluſt der Flüßigkeiten, welche ihren Kaum eingenommen hatten, 
der ſich zuſammen zlehet, ſpezifiſch viel verlohren, je nachdem die vorher darimw ent: 
haltene Menge verfchieden war, 
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Das Werk ver Derfteinerung berubet auf einer Deränderung fol: 
cher Koͤrper; da aber Feine Veränderung ken ſtatt — wenn 
nicht a. ihre Theile verringert, oder 

b. ihre Theile vermehret, oder aber 

c. ihre Theile unter einander verferzt werden, 

— fo wird, wegen der mehreren Schwere lwelche ſich nach Berthaffeneit ber 

mebhrung der Steinart richtet, i in welche ſich das Holy verwandelt hat, ] genug erhellen, daß bey 

Theile dem Werke der DBerfteinerung die andere Moͤglichkeit der Körperveränderung, 

imd zwar die Vermehrung der Theile in demfelben vor fich geben müffe, 

Diefe Vermehrung gebet aber nicht fo: fchlechrerdingge in einem 
Körper ein, fondern es ift vielmehr bey ſolchem Eingang fremder Materie zu: 
gleich auch der Verluſt gewiffer Theile nörbig, Die erſt den Raum datinn 
fülften, und doch fpesififch leichter als neue find, durch welche Die Verwand⸗ 
fung geſchichet. 

Srundfoff. Der Grundftoff der — Theile, die folche Er: Veränderung 
wirken, ift fo verfchieden, wie das Holz in eine verfihiedne Steinart verwan⸗ 
delt werden foll, weil jeder fteinartiger Korper Theile von ähnlicher und gleicher 

ei Beschaffenheit zu feinem Seftandwefen erfordert, Betrachtet man die Stei⸗ 

ne in ihren allerkleinſten Theilen, fo_zeigen fie uns eben diejenigen. Eigenſchaf⸗ 
ten, welche wir in denen ihnen gleichFommenden Erdarten entdefen. 

‚Ein Stein. ift daher nichts-anders, als Theile. gewifjer Krdarten, die 
durch einen genauern Zufammenhang verbunden morben find, 

Es werden alfo die allerEleinften Theilchen verfhiedener Erdarten feyn 
muͤſſen, die ſich bey der Verſteinerung des Holzes einſetzen, und alſo deſſen 

Schwere und Verhaͤrtung nur mit der Zeit zuwege bringen koͤnnen. 


4. 
Beym Ber: 
fteinern, 





Mittel. Ich komme nunmehr auf die Mittel, welche erfordert werden, wenn die 
Berfteinerung im Sole o vor i ei rg ei, a ift — —— 
nothwendig 


Daß das Holz fich i in einer Erde befinde, welche an Seuchtigkeit weder 
Mangel noch Ueberfluß babe. 


2) dag 
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2) Daß deſſen Zwiſchenraͤume und Poren mir irdifchen Tbeilen angefüllt 
erden, auch 
3) daß fich Diefe Theile darinn nad) und nad) N, und genauer mit 
' einander vereinigen. 

Sollen diefe Theile in die OR des Hohzes — ſo muͤſſen 
fie nothwendig in gehörige Bewegung gefegt werden: dieſes kann aber auf Feine 
andere Art geſchehen, als wenn fie von einem flüßigen Wefen, und zwar in einer 
wäfferigen Feuchtigkeit aufgenommen, und in erwähnte Zwifchenräume 
eingefuͤhret werden. 

Diefes Waſſer muß durch eine lockere Erdart fickern, und von der- 
felben dasjenige aufnehmen und fortführen, was gefaffet zu werden gefchict iſt.) 

Lehm⸗ und Thongrund find alfo, fo wieallzu naffe Erde, am wenig: 
ften, zu bafdiger und wahrer Berfteinerung der Körper geſchickt; indem das 
Hol; darinn eher zerſtoͤret als verfteinert werden würde. 

Mach der uns befannten Konftruftion des Büchenholses, und defien 
Anziehung, erfläret es fich ſehr leicht, wie in den Röhren, durch welche fich der 
Saft vordem bewegte, nun auch die Seuchtigfeit der Erde, und zwar, 
die fehr fubtil gefchwängerte, fich anhängen, und durch den Rörper zie⸗ 
ben Fönne, als welcher Sag, beym Auslaugen der Säfte, $. 408, bereits er- 
oͤrtert ift, und hier zum Grunde liegt. 

Wenn folches Waſſer nun in die Zwifchenräume eindringt, und diefe — — 
ausfuͤllt, ſo entſtehen Hierdurch zwey beſondere Veraͤnderungen im Holze, rung des 
naͤhmlich, daß Körpers. 
1) Gewiſſe Theile defjelben von dem eindringenden Waffer losgemacht, 

aufgenommen und ausgeführet werden, 
2) Daß die irdifchen Theile, fo mit dem Waſſer verbunden find, in den Zwi- 
ſchenraͤumen des Gewebes und in den Saftröhren felbft, ihre Rube finden. 
Das 
*) Hiervon werden in der Natur fehr viele Beyipiele bemerkt, und es koͤmmt eine aͤhn⸗ 
liche Erſcheinung in jedem Theefeffel vor. 
&r 











Losmachung 
der eigenen 
Theile, 


in Anſat der 
romden. 


Hrfachen der 


Dichtigkeit 


n. Schwere. 
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Das erfte geſchiehet tin kurzer Zeit, daß naͤhmlich die ſchmierigen und 
fehleimigen oder feifenartiggen Theile des Holzes von dem eindringenden DOsf- 
fer losgemacht und aufgenommen werden. 

Durch längere Zeit, und mit den Salzen, wird endlich) das ———— 
auch aufgeloͤſet, losgemacht, und wegen ſeiner Leichtigkeit empor gehoben. Wird 
alſo die Verbindung deſſelben kleiner, als die Kraft, mit welcher es im ſchwe— 
ren Waſſer, in die Höhe zu fteigen ſich bemuͤhet, fo müffen diefe Theile nothwen⸗ 
dig von ihren. Banden losreißen, und felbige verfaffen; wie folches beym Aus= 
kaugen des Holzes im Waſſer, mit der darauf ſchwimmenden fetten Haut fi) 
an ben Tag legt. 

Endlich werden auch die Salstheilchen aufgelöfer, und gröftene 
sheils von dem Zuſammenhang mit der vegetabilifchen Erde losgemacht und aus— 
geführt, wenn folche anders nicht fehon mit dem öhligen zugleich gemichen.. *) 

Die nach abgemeffenen Grundregeln ununterbrochen: fortdauernde LTar 
turbewegung, ohne welcher alles in einem ewigen Tode, und in einer völligen 
Einförmigkeit ſeyn wuͤrde, ) iſt es, welche alles wirffam macht, und auch 
hier das andere befordert: daß naͤhmlich die in dem Waſſer verborgene Er⸗ 
de, die erweitersen Swifchenrdume des Holzes anfüller, und fic) in felbigen 
nach und. nach vermehret. Es fuchen alfo dadurch die fremden irdifchen 
Theile ſich mit der veggetabilifchen Grunderde in folhem Körper zı vers 
binden, und wegen ihrer Schwere, sufammen den Plaz gegen das leich⸗ 
tere des Waffers zur behaupten. 

Der öfters wiederhohlte Kinfluß eines mit irdifchen Theilen angefülftere 
MWaffers,.die daraus folgende Auswäfferung der Holzbeftandtheile, und die Ver— 
mehrung bemelderer irdifchen Theile in. dem Körper, legen alfo den Grund 
3u der darauf folgenden Derfteinerung. 

Je mehr nun die Zwifchenräume von den.allerfeinften zurück gelaffenen Erd⸗ 
theilchen angefülfet werden, je mehr muß das Holz nach dem Segriff eines 

dichten: 


*) Diefes erweiſet ſich bey Unterfichung der fchlechten Flößholzafche auf Salze, und 
wird weiter unten noch mehr erläutert, 
*) Eiche Maupertuis Verfuch einer Cosmologie ©. 45, 


Zufällige Begebenheiten am Splint, Holz, Wurzeln ꝛt. 347 


dichten Aörpers, immer dichter werden, und der Zufammenhang, die 
Härte und die Schwere immer anfehnlicher ausfallen, nachdem in felbigen aus 
der vermehrten feften Materie, ſowohl eine größere Anzahl der Beruͤhrungs— 
Punkte feine: Theile, als auch eine größere Härte hervorgebracht werden kann. 

Auf diefe Art nun entfteher das verfteinerte Holz, [Lignum pe- "Berfleiner; 
tsefa&um, Lithoxylon] sn welchem die Merkmahle feiner Struktur, tes Hoß- 
welche die vegerabitifche Erde zum Grundftoff bet, zurückgelaffen find, und 
alfe die Züge, Safern, Steshlenwäande und Jahresringel Zufammen: 
bang behalten. 

Wollte man bier noch die verfteinerten Hölzer in bekannte Claffen thei⸗ ls Pie 
In, fo würde das Buͤchenholz einen Phegiten erzeugen. **) gite, 

Richter man aber fein Augenmerk auf die Erdart, fo von dem Waffer ein- Verfpledene 
geführet worden, fo wird das verfieinerte Hols, entweder EslEartig, thon⸗ Stelnart. 
artig, glasartig, oder endlich gypsartig zum Borfchein Fommen. Mar 
finder verfteinertes Buͤchenholz, mit-allen feinen Merfmablen, durch welches 
nicht allein die fhönften grünen Fofpis: und Selioreop: Adern durchfegen, 
fondern es ift auch an und für fich ſelbſt von einer recht derben jaspisartigen, 
weiß und grau geflaſerten Verſteinerung. 

Die prächtige Steintafel,“) welche Sig. 86. nach der Natur, und Seläuterung 
durch Sig. 87. davon ein Stück vergrößert abgebilder ift, enthält zugleich durchh Platte 
die mit verfteinerte Rinde a, in welcher die Koͤpfe der Strahlenwaͤnde b, NE 
als Farakteriftifches Merfmahl der Buͤchen nad) $. 164, und fig. 6. f. g. voll- 
kommen deutlich find, 

Xxr 2 Zwey⸗ 
) Siehe Wallerii Mineralreich. 

Woltersdorfs Mineralſyſtem. 

*) Chr. St. Schulzen kurze Betrachtung der ten Sölser 2c. 4. Lelpz. 
1754. Seite ı7. 

**") Das Original diefes in Jaspis verwandelten und karakterlſtiſchen Buͤchen⸗ 
Herrenholzfiickes habe ich der vortreflichen Steinfammlung des Heren Rendant 


Siegfried, ordentlichen Mitgliedes der Berliniſchen Naturforfhenden Geſellſchaft, 
au verdanfen, 
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Zweytens fiehet man vier Ringe weißes Holz mir dem Splint c. 
Drittens: zwanzig Jahresringe veifes Holz, [grauer und bräunficher] d. 
Viertens: die, die Fläche durchlaufende 32 Strsblenwände e, melche mit 
obigen vier und zwanzig Ringen, den Stein in 768 Eleine Vierecke thei- 
fen, [dergleichen ich Fig. 6, v. gezeiget, und d. 168. abgehandelt habe.] 
Die Ränder der Jahresringe beftehen sus feuerfchlagenden Tas: 
pie, die Strahlenwaͤnde aber find etwas weicher, vielmehr Falkfteinartig, 
und haben Feine folche Politur, wie der Durchfchnitt des Fafergervebes, angenom: 
men, Die Poren, oder Saftröhren find, nachdem folche beym Ausſpuͤhlen 
deutlicher, als im rohen Hole felbft, geworden, von einem Öurchfichtigen 
Kryſtallquarz gensu gefüllt, weiches alles durch die vergrößerte Zeich: 
nung Sig. 37. noch erläutert roird, Man müßte fih muthwillig wider alle Er- 
fahrung und den Augenfchein empören, wenn man nur einen Augenblick das 
Büchenbolz verfennen wollte, 
Hieher. gehören feßtlich auch noch die ganzen Stämme von Buͤchen, 
Beyſpiele. fo man in Stein verwandelt angetroffen. Als zum Krempel: 

1) die große Büche von fehr harter Verfteinerung mit Quarzkryſtallen, wel— 
che 70 Lachter unter der Oberfläche der Erde, im Joachimsthale gefun: 
den worden. *) 

2) Der im März 1732. ohnweit Chemnig gefundene, und nach Dresden 
gelieferte Buͤchenſtamm von 23 Ellen lang, und 2? Eile ftarf, welcher ben 
Hilbersdorf in einer Teufe von 23 Elle, von der Dammerde an gerechnet, 
hornartig, weiß und ſchwarz geflafert, verfteinert, mit famt den Wurzeln, 
und mehrern Stammftücken und Aeſten entdeckt worden iſt. 

3) Der zu Chemnig im Stenzelfchen Cabiner befindliche Büchenftamm, 

— 4) Die in Coburg, und andere noch viel mehr, 

Bon der Um⸗ / 

ſchaffung des $. 413. 

Pen Ma Mineralifirtes Holz [Lignum foſſile mineralifarum], ift wirf- 








sung der liches Holz, welches unter der Erde mit einem metallifchen, oder andern + 


Struktur, u. ; 
nur der irdi⸗ mınera= 


The Beſtand⸗ 6 in 
theile, re Gesnerus de rebus fofilibus, Cap. 9. p. 125. & Ios, Kenrmann de 
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minerslifchen Dunfte durchdrungen angetroffen wird. Es gehöret daher 
alsdenn mehr unter die erz=als fteinartigen Körper, ob gleic) die Verwandlung Beym Mi: 
aus eben denen beym Verfteinern und Auslaugen angezeigten Gruͤnden geſchies "ralinren. 
bet; der Unterfchied beruhet aber nur in den Theilen, womit die Feuch⸗ 
tigkeit gefchwängert ift. 

Man findet felten die Struktur fo völlig rein ausgedrückt, als fie in uͤbri— 
gen Borfteinerungen erfiheint. Doch läßt ſich öfters auch die Holzart deutlich 
unterjcheiden, und ob das Büchenbolz zum Grunde liege, 

Dan finder es in Sachfen bey Düben, mit Alaun durchdrungen, da 
es einer Steinkohle ähnlich, aber von derfelben, ſowohl der Farbe, als der Struf- 
tur und $eichtigfeit nach, unterſchieden iſt. 

Außerdem wird auch noch vom Wallerius Fieshaltiges und eifenbal: 
tiges mineralifirtes angezeigt, wovon erjteres ein mit Kiesmaterie durchdrunge⸗ 
nes, leßteres aber ein mit einem Eifenocher vermifchtes und verfteinertes Hol; iſt. 

Man muß aber, zwifchen einem, mit Erz oder mineralifchen Dampfe durch- 
drungenen, und zwiſchen einem mit Erz überzogenen, bedeckten oder befeßten 
Holze einen Unterfchied machen. Seßteres ift Fein verwandeltes, fondern uns 
verändertes Holz, an welches ſich der mineraliſche Dunft blos auswärts ange- 
feßet bat. 

Auch muß man das unveränderte unterirdifche Solz [Lignum fohh- 
le],weldyes entweder vom Schwefeldampfe gleichfam etwas verhärter, oder 
von einem Bergfett baffamiret, und von der Dergänglichkeir befreyet iſt, 


von jenen Arten unterfcheiden. Dr 1 Bon der all; 
} maͤhligẽ Zer: 
en fegung des 
Die Zerlegung des Solzes gefhiehet auf eine natürliche oder zu: Holzes durch 
* [7 23 . - . ” — F i ⸗ 
faͤllige, oder gewaltſame Art. Mit ihr wird die Struktur, welche bey Faulniß 
Xx3 den 
2 pt f 7 
I Mehr hiervon ſiehe in den oͤkon phyſikaliſchen Abhandlungen Th. 29. S. 452 
bis 506. Leipzig 1761. 8. woſelbſt eine Anzeige verſchiedener hierher gehoͤrigen er 
Schriften bey der vom Herrn D. Rrünig überfeßten Abhandlung des Joſeph 
Montivom gegrabenen Holze und andern damig verwandten Körpern, befindlich iſt. 


350° Vierte Abhandlung. Finftes Hauptſtück 


den vorhergehenden Begebenheisen mehrentheils geblieben, gänzlich sernich- 
tet, und ein Körper wird dadurch in feinen Urſtoff reduzirt. 

Wie es mir unſerer Buͤche auf eine natuͤrliche Art geſchehe, iſt in den vor⸗ 
hergehenden Abhandlungen ſchon hinlaͤnglich ausgeführet worden, und eine glei: 
che Bewandtniß bat 23 auch mit der zufälligen Serlegung des todten 
Holzes, 6 

Alles in der Natur ift der Zerftöenng und dem Ruͤckgang in den Urſtoff 
unferworfen: ſowol der ftehende Baum, durch Alter, Schwähe und Top, 
als auch Das gefunde gefällte, verarbeitete ever rohe Tiegen bleibende Holz. 

Hieran find entweder die Einfluffe der veränderlichen Witterung, oder Die 
Folgen der erften Grade der Fäulung felbft Schuld, wobey dergleichen Stück 
mit Beybebsltung ihrer Beſtandtheile zu Erde werden, und demnaͤchſt 
noch die Beymifchung fremder Theile aus der wirklichen Erde, der Luft und 
dem Wafler hinzukoͤmmt, wodurch Die eigenen infoferne geändert werden, dab 
fie fich weder an Menge noch) Qualität gleich) bleiben; wie denn eine verfaulte 
Zolzerde gar viel vom Alkali des Holzes verliert, hingegen mit mehre: 
rem flüchtigen und folcher Salze gefchwängert wird, die in dem 
Seuer nicht beftändig find. 

Das verfaulte und zu Erde werdende Buͤchenholz, kann auch in An- 
fehung feiner brennbaren Beftandrheife, die in ihm doch erhalten find, nicht 
diejenige Wirkung im Seuer, als wie ein frifches, äußern, weil die Zer- 
legung der feſten Theile zugleich auch den Widerſtand vermindert, durch welchen 
es im Feuer länger dauert, und auch) Die Hize mit mehrer Gewalt verbreitet. 


J. 415. 

ewig Sowohl frifches als anbrüchiges, oder auch verkohltes Sols, wird - 

getwaltfamen durch die Gewalt des Seuers ganz zerlegt; woben es fo ausgebrennt 

Zerlegung wird, daß beym langſamen Wege nichts als die firen Theile zurück blef- 

— ben, von welchen aber auch die mehreſten in der Geſtalt des Staubes verflie- 
gen, wenn Luft und lichte Flammen wirfen, 








Je 
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Se langfamer das Verbrennen der Subſtanz geſchiehet, und je mehr der 
Zugang der-äußern Luft dabey abgehalten wird, je mehrere und beifere Afch e 
wird erhalten. . 

Die Afche [CinisT iſt alſo derirdifche Theil, der vom. Hole oder 
andern verbrennlichen. Dingen, welche vam Feuer gänzlich zerlegt und. verzehrer 
worden, übrig. bleibt. Diefer isdifche Theil enthaͤlt zugleich das fenerbe: 
ſtaͤndige Pflanzenfals des Alkali, welches durch den naffen Weg aus ihr 
erlanger wird, wie weiter bey dem Pottaſchenſteden an ſeinem Orte vorfümmt, 

Der Grundftoff aller Holzarten und der Gewächfe Aberbaupe, befter 
ber mie aus irdifchen und slEalifchen und folglich firen Theilen, die in dem 
Feuer übrig bleiben, Es hat indeſſen eine jede Ars insbeſondere, der einen oder 
andern gar viel mehr; Desgleichen auch: von Säure, die öfters auch beitdn- 
dig bleibt, wie aus den Mittelſalzen zu.erweifen, die fich in jeder Pottaſche bey 
ihrer Reinigung entdeden.. 

Das Buͤchenholz ift mit aller Siefer feuerbeftändigen Materie in 
einem hoben Grad verfehen, und alſo auch. befonders, eine gute Lauge zu 
geben, geſchickt. 

Ben der ganzen Begebenheit einer folchen Zerſtoͤrung des Holjkörpers ift- 
das Verhalten der Luft gegen das Seuer, ganz leicht zu bemerfen, wenn 
man auf die Bewegung des Seuers felber ſiehet. Diefe treibt die Theil: 
chen nicht von der Stelle, wenn ſie noch nicht. durch die Luft, und das er- 
hitzte Waſſer, [welche beyde elaftifch find], ausgedehner worden ;. jondern. es iſt 
vielmehr eine auf ihrer Stelle bleibende Vertikalbewegung. 

Die Luft hingegen wirft durch ihre elaftifche: fortgehende Bewegung: 
das Widerfpiel. Sie ftößt damit an die Theilchen, fie löfet fie in der Ent- 
Brennung auf und reißet fie weg ; und zwar nicht nur Die eigentlichen Feuertheil- 
chen der feuerfangenden Erde, fondern auch andere Erd= und Salztheilchen, 
theils unter der ſichtbaren Geftalt des rahmigen Rauches, theils aber werden: 
fie fo zart aufgelöfer, daß auch die fehärfiten Sinne davon nichts ausſpuͤren. 

Ich 
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Sch habe mich bemüher, beym Buͤchenholze aud) das Verhaͤltniß auf- 
zufinden, wieviel Erde darinn anzutreffen, und wieviel fires Salz in 
ihr enthalten fey. 

Aus 37 16 Büchenhols, welches einem Cubikfuß oft ermähnter Maßen 
gleich zu vechnen, erhielt ich 43 Unzen 20 Gran *) Afche, welche nad) dem 
Auslaugen und Abrauchen der Naäffe noch 43 Unzen 46 Gran wog, mithin 
2 Unze 343 Gr. an firen Salz gehalten hatte, 

Ich befchlieffe Hiermit meine Abhandlung von. den zufälligen Bege— 
benbeiten an der Buͤche, und glaube darinn erwiefen zu haben, daß die Sol 
gen der äufälle, wie Eingangs erinnert worden, ganz ficher beftimmset werden 
£önnen, und daß die Kenntniß und Erforfihung derfelden, mit gründlichen 
‘Einfichten in das Holzweſen ganz unzerfrennlich fey. Angenehm müßte es mir 
in aller Abſicht ſeyn, wenn diefer Verſuch andere Naturforfchende Holzliebha- 
ber aufmuntern follte, in diefem noch ganz rohen Felde mir weiter nachzufolgen, 
und mich bey andern Holzarten im Fleiß zu übertreffen, an deffen mehreren An- 
wendung auf Lieblingswiſſenſchaften, mich Amtsgefchäfte hindern. 


*) Apothefergewichte, Gran der 6ofte Theil eines Quentleins, oder der 4gofte Theil 
einer Unze. . 


Fünfte 


Fuͤnfte Abhandlung 
vom 
Gebrauche der Buͤche 
nad 
allen ihren Theilen. 





Will man Waldprodufte nutzen, 
Muß man nie vor Lehren ſtutzen; 
Immer drauf und zu ſtudirt, 
Was nach dieſem Ziele führt. 

Und der Forſtmann denke richtig, 
Mache ſich zum Amte tuͤchtig; 
Denn das Prahlem hilft nicht ſehr: 
Man verlangt jetzt wahrlid mehr! 


B. 
— —— — — na nn Dre un a —————— a en 
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% 
Einleitung. 
Ch m die mit Hülfe der Phyſik erläuterten Erfahrungsfäge, tft 
in den vorhergehenden Abhandlungen fowohl die Gewin— 
nung, als eine genaue Kenntniß unferes Gegenftandes, nach der 
jenigen Ordnung ergründet worden, in welcher der Zufammenhang 
der Dinge, nach meiner Meinung liege, 

Alle Erforfchungen Haben den gemeinfchaftlichen Endzweck, 
uns zu nuͤtzen, und unfer mühfeeliges Leben durch Annehmlichkeiten _ 
zu verfüßen. Diefe Annehmlichkeiten beftehen entweder in weſentli⸗ 
chen Vortheilen, oder in eingebildetem Vergnügen. 

Die erftern werden uns unter andern durch die Kenntniß und 
den Darauf gegründeten Beſitz fo mancherley Naturprodukte zu Theil, 
die von der weifen Borfehung uns zur Mothdurft und Bequem: 
lichkeit in ſolchem Grade dargereicyet werden, als wir fie an- 
zumenden wiffen. 

Das andere Tiegt zum Theil in der Bequemlichkeit ſelbſt, wel— 
che wir, auch außer der Nothdurft, im fittlichen Leben, vor vielen 
andern Völkern, durch ausgebreitetere Kenntniſſe fo vieler Gegen: - 
fände ung zu verfchaffen wiſſen, die jenen fremde bleiben. 

Die Kenatniffe von dem mannichfaltigen vortheilbaften 
Gebrauche der Naturprodukte, entftehen, indem wir deren phy- 
fifche Eigenfchaften genau ergründen, wodurch wir in den Stand 
Eommen, mit Sicherheit vom Aehnlichen auf Aehnliches zu fehließen. 

Yy2 Die 
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Die Kenntniß mancher Hauptumftände feheinet fich zwar en 
weder vom Inſtinkt, oder aus zufälligen Begebenheiten wohl 
öfters Herzuleiten; allein es wird nicht folgen, daß Vortheil und Be 
quemlichkeit daher erivartet werden Fönne, 

- Die Wiffenfehaft von vielen fremden Beyfpielen belehrt ung 
auch befonders, und unterftüßt die Erfahrung, die wir von folchen 
Dingen mit vielem Nutzen weiter machen. koͤnnen. 

Eine genaue Kenntniß, welche aus dem Vorhergehenden von 
anferer Buͤche, famt allem was ihr angehet, mit phnfifcher Gewiß⸗ 


heit erlanget worden if, wird uns nunmehr erft nüßlich, wenn. wir 


mit deren Hülfe ven mannigfaltigen Gebrauch betrachten, zur welchen 
fie auch: nach. den Eleinften Theilen dienet, 

Es koͤmmt hiernach auf unfern Willen an, was wir für Bor- 
theil ziehen wollen, nachdem uns Umſtaͤnde, Gelegenheit und Las 
ge günftig find. | 

Hier iſt noch gar nicht überhaupt die Rede von pfleglicher Er- 
haltung einer fortwährenden Benutzung: denn diefe muß auf 
mancherley Benngungsarten, die nach den Gegenden verfchieden 
find, geftüßet feyn. 

Wir fuchen hier vielmehr die Gründe, warum es nöthig 
fey, mit einem Walde pfleglich umzugehen, der uns fo vieler: 
ley Bedüurfniß liefern kann. 


— — 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 

Bon der Anwendung des Holzes überhaupt, 
% 416: 
gen Abfiht des Gebrsuches, welchen wir vom Holze, van dieſem edeln 
x unentbehrlichen Produkte machen, finden zwey Sauptunterfchies 
de ſtatt. 

Alles Zols, von welcher Gattung, Alter und Güte es auch immer fen, 
beſtehet nach Befchaffenheit der Umftände allezeis, entweder: 

1. in Nutzholz, oder 
I. in Sewerbolz. 

Das erftere diene im Bau ımd zu mancherley Hanthierungen, 
ehnverwandelt, mit Beybehaltung der Struktur. Das andere, wel⸗ 
ches an und für ſich auch das erfteve, fo wie jenes, diefes feyn Fan, Diener 
als eine, mit aus. brennbaren Materie beftehende Subftanz, zu: fo manchen 
Arten der Seuerung, welche indejfen fämtlic am Ende die Zerlegung, der 
Struktur, und die Zerſtoͤrung der Subftanz des Holzes folgern. 

$. 417 


Hauptur. 
terichteb, 


Der vornehmfte, wahrer oͤkonomiſcher Beftimmung entfprechende ”—Hauptums 
Gebrauch, beſtehet in möglichftee Auswahl und Anwendung des Minde, 


Nutzholzes. 

Das Nutzholz, welches ums viel unentbehrlicher, als das zur Feue⸗ 
rung, ift, Eann durch Beine andere Naturprodukte erſetzet werden, 
wie doch beym letztern ganz. offenbar der Fall fehr öfters ift.- 

Die bloße Verwendung guter Holzarten zur Feuerung, bleibt immer nur 
die fehlechtefte, wenn fie auch- gleich der Gewohnheit, und mancher Nothdurft 
angemeffen iſt. 

Bey jeder Anwendung, es fen ſowohl von Nutz⸗ Bau ats Seuer- 
holz, koͤmmt überhaupf vornehmlich in Betracht 

. Yy zZ h 1) Die 
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1) Die Geſundheit des Roͤrpers, welche nad) $. 162. beurtheilet, und aus, 
denen Kenntniffen, die wir erlanget haben, gefolgert werden kann. 
2) Der Unterfchied zwifchen altem und jungen Holze. 
5) Die Struktur, der Wuchs und die Geſtalt, fo wie aud) 
4) das Verhaͤltniß der einen zu der andern Holzart in mennigfaltigem 
Gebrauch. 
F X. 418. 
Hauptvor⸗ Die allgemeinen Vorſichten beſtehen: 
Raum: 1) in der verſchiedenen Sällzeit des Holzes zu Folge des Gebrauches; 
2) ob es a. frifch, oder 
b. trocken, 
a. vorzubereiten, oder 
#. anzuwenden fen, und 
3) Daß jedes Sortiment, dem Gebrauche und den Umftänden gemäß gehoͤ⸗ 
rig ausgewaͤhlet werde; wovon in den einzeln Fällen beſonders noch ge= 
handelt wird, 
$. 419. 
— Das Holz, es ſey von welchen Baumtheilen es wolle, dient uns in 
Erfolg. ſehr verfchiedenem Alter auf mannichfaltige Art. Nach eben diefen Theilen 
werde ich die Hauptſortimente des ‚büchenen Krug: und Seuerholzes in 
folgender Tabelle zeigen, und dann ausführlich abhandeln. 
I. Stammholz. | I. Wurzelhoß. | II. Aſtholz. 


— 





giebt: | 
A. von .einftändigen Baͤumen *) RR: 
An Nutz holz· Spaltig, Schnitt: Werk: Stangen; | Geſtell⸗ Schnig- | Geftell; Schnitz⸗Holz. 
An Feurholz. Kloben-Span⸗ EStubben⸗- oder Stock⸗Knippel⸗Waſen⸗ Leſe⸗ 
B. von Schlagholz **) 
An Nutzholz Werk⸗ Spaltig⸗ Stangen Geſtelll | — — "— eftell + _ 
An Seurbols. Kloben⸗ Knippel⸗ Spanz | abgeftandeneStubben | - Wafenz Leſe⸗— 


Die 
a) 
*) Einftändige Bäume find folhe, die aus dem Saamen, folglich einfach auf einem 
Wurzelftoce erwachen. Sie können in Hauptbäume, mittlere und Kleine, auch 
noch in verjchiedenen andern Benennungen, nach der Gewohnheit einer Gegend 
ausgedrüct werden. i 


*) Sclagholz, Stammausſchlag, Fig. 83, mehrere erzwungene Stämme auf ‚einer 
gemeinjhaftlichen Wurzel $, 117. und ki N 
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Die 3 verſchiedenen Baumtheile der Buͤche koͤnnen alſo verſchiedene 
Haupt⸗ Sortimente, ſowohl in beyden Hauptunterſchieden Des Gebrau— 
ches $.416, als auch in beyden Hauptumſtaͤnden der Forſtwirchſchaft 
$. 117. verfchaffen, wenn wir die Kigenfchsften recht gehörig kenen, Die 
folchen Stücken zukommen. 


Das zweyte Hanptitück. 
Vom Nutzholze. 


$. 420. 


chdem ic) in dem Vorhergehenden ganz allgemein von: Gebrauch des Bir Vom Nuß, 


chenholses gehandelt habe, jo komme ich nach denen $. 416. angezeigten holz 
s u 


zwey Kauptunterfcheiden jegt auf das Nutz holz insöefondere, und 
zwar in welcher Art die Auswahl und erfte Vorrichtung deffelben 
gefchieher. 

Das büchene Nutzholz insgefamt befteher aus fechs Sauprfor: 
timenten, von welchen jedes befondere Kigenfchaften vorausfest, 
wobey noch die Umftände, und die Dorfichten verfchiesen in Erwägung 
fommen müffen. 

Mac) der obigen Tafel finden wir, unter denen das Nutzholz enthaltenden 
Columnen, zufolge der verfchiedenen Baumtheile, 

ı) Spaltig : 

2) Schnitt: 

3) Werk: und ganzes Baur gar, 

2) Stangen = 

5) Geitell: und Gefchirr- 
„oO Schnis: E2° 
| Diefe Benennungen find fo allgemein, und begreifen zum Theil (6 
| ieferfen Gegenftände, daß die Erkiuterung einer jeden in einem eigenen Ab⸗ 
| ſchnitt vorfünnmt, 

Eriter 


übers 
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Erfer Abſchnitt. 
Rom fpaltigen Nutzholze. 
%. 421. 
Erforderliche Unter fpaleigem oder reigigem Nutzholze ift nur foldyes zu verfichen, 
Eigenſchaftẽ. welches bey einem gefunden Boͤrper in verfchiedenem Alter und Starke bie 
Kigenfchaft beſitzt, fich Der Länge nach, über die Grundflaͤche ſehr 
leicht und gerade auseinander treiben, und in verfchiedene willfürli- 
che Theile zerfpalten zu Iafjen. Es darf affo nicht gedrehet oder wine 
Dig, nicht maferig, Aftig, vollee Rindenbeulen und auch nicht susge- 
trocknet ſeyn. 

Das Spalten ift alfo die erfte und vorzüglichfte Kigenfchaft: denn 
ob auch ſchon aus fpaltigem Nutzholze andere der übrigen Hauptſortimente er- 
langer werden koͤnnen, fo ſchicken ſich hingegen jene nicht zur Speltarbeit, zu 
welcher vielmehr obige Eigenfchaften des Holzes ganz unentbehrlich find, 

Die Spelterbeiten machen eine der vornehmften Benutzung der 
Buͤchen aus; fie find wegen ihrer Verfeinerung und Leichtigkeit fehr gut zu 
£ransportiren, und bringen daher in entlegenen Sorften, desgleichen auch we 
fchlimme Wege find, da ftarfe ſchwere Stücke nicht fuͤglich Abſatz finden wür- 
den, den allerbeften Nutzen. 

d. 422. 
Kennzeichen. Es Hält einigermaaßen ſchwer, von einem noch ftehenden Baum, 
mit Gewißheit zu ‚entfcheiden, ob er gut fpalten werde, oder nicht. 

Man glaubt indeffen, daß eine Büche, deren Stamm nicht völlig rund, 
fondern der Länge nach gehende Erhöhungen hat, vor allen andern zum Spak 
fen fauge, \ 

Wenn man zur Saftzeit ein Stuͤck Rinde abſchalmet, und diefelde um⸗ 
kehret, nähmlic) die Epidermis einwaͤrts bieget, fo fiehet man, daß die der Länge 
nach gehenden Fibern von einem reißigen Baume ſich leicht von einander ab- 
fondern. Man fucht vornehmlich folche Bäume, an welchen die Sibern ge 
rade zu laufen, oder: doch wenigſtens eine fehr geftreckte Spirallinie bilden, ” 


welche 
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welche Buͤchen ſich zur Noth zu verſchiedener kurzer Spaltarbeit ſchicken, 
wenn dieſe nicht zu fein ausfaͤllt. 

Es iſt im erſten Hauptſtuͤck der dritten Abhandlung gezeigt worden, daß 
die Textur eines Baumes aus Fibern beſtehe, welche der Laͤnge des Stammes 
nachgehen, und auf der Flaͤche des Queerdurchſchnittes einander gleichlaufende 
Kreiſe bilden, auch daß dieſe der Laͤnge nach) laufende Fibern, Durch Zellengewe- 
be, und durch Mark, mit einander verbunden ſind. 

Die Feſtigkeit der Zellen und des Markes, welche Die der Laͤnge nach laufen— 
de Fibern mit einander verbinden, ift bey weiten nicht fo ftarf, als die der lan- 
gen Fibern felbft: Daher find letztere auch vielleichter abzufondern, als queer durch 
zu zerreißen, oder zu zerbrechen. Es zeigen fic) auch die Riffe oder Sprünge 
im Holze allezeit im halben Durchmefler der Dueerfläche, und zwar der Länge 
nach, vom Umfang nad) den Kerne zu, 


%. 423. 

Die Zolzarbeiter haben ſich die obigen Eigenfchaften des Holzes zu 
Nuße gemacht, und durch das gewaltfame Zerfpalten deffelben, das Mit⸗ 
tel erfunden, fehr vielerley Arbeit auf eine gefchwindere und leichtere 
Art zu verfertigen, als fie aufferdem, mit Hauen und mit Schneiden, im 
Stande feyn würden. 

Die Stüde, oder die Waaren felbft erbalten auch durchs Spalten 
vielmehr wahre Güte, als wenn fie mit der Säge der Länge nach ge- 
trennet wären. 

Den dieſem Trennen folgt die Säge der Tertur niemahls genau, fondern 
diefe wird durch jene fehr öfters fchräge entzwey gefchnitten, dahingegen 
beym Spalten die Sibern ganz bleiben, wodurch die gefpaftene Arbeit an 
Elaſtizitaͤt und Dauer viel voraus hat, 

Durch das geſchickte Spalten wird uͤberdem gar vieles Holz erfparet, fü 
deym Zerfihneiden unnörhig Abgang werden wurde, 


8; $. 424. 





Erfolg. 
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$- 424 
"Silit des Da man dergleichen dünne Waare gewöhnlich vor dem Wurmfraf, 
Spaltholzes. durch Trockenheit und Rauchern fichert, fo ift bey folcher Vorſicht einerley, 
zu welcher Zeit der Baum gehauen werde. Zu dünner Waare bleibt der 
Winter, zu dicker aber wohl die Saftzeit dienlich, wenn man zumahl be 
dacht ift, den Baumſaft ſchicklich auszuziehen, wie ic) vorher gezeigt babe, 
Man behält alſo hierbe die ſchickliche Mahl der Jahreszeit, um fi nad) 
eingerubrter Wirthſchaft richten zu koͤnnen, und nichts zu alteriven, 
2 $. 425. 
Die baldigfte: Ale Erfahrungen und Verſuͤche haben fo, mie die Theorie, gelehret, daß: 
nn befchlagenes, oder auch nur gefchältes Holz ſchneller austrockne, als das in der 
norhiwendig, Minde liegende, welches vielmehr durch die in Gaͤhrung Fommenden Säfte bald 
anbrüchig, und ein Aufenthalt der Würmer wird. 

Man kann daher nicht früh genug veranftalten, daß die gefällte Nuß- 
büchen von ihrer Rinde entblößer, oder auch, fo bald als möglich, 
zerfchlagen werden, wenn fie zu Spaltholz dienen follen, wozu Eein trocke⸗ 
nes Holz taugt, 

$. 426: 
 Hauptein, Zu verfehiedenem Gebrauch werden von mancherley Gewerken vielfache 
theilung des Gattungen von Buͤchen⸗ Spaltnutzholz gefücht, Ich bringe diefes ſaͤmtlich 
— in zwey SauptElsffen, naͤhmlich; 
ı) nAlosbolsz, und 
2) in Stangenbols. 
Das erftere ſetzt ſtarke einftändige Bäume voraus, von welchen entweder 
a. lange, oder 
b. kurze Sorten erlanger werden füllen. 
Das andere beftcher in jungem und geringerem Holze, fowohl von eine 
ftändigen Baumen, ale von 35 —40 jährigem Schlagholze. 
Son 
Vom fangen Te länger die Gattungen find, welche aus Bäumen gefpalten werden, 
Klotzholze. je reiner und gerader müffen die Stämme ſeyn, die hierzu dienen ſollen. 
Die 
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Die mehrere oder wenigere Stärke bar ſodenn auf die Güte und Mien- 
ge der Arbeit mir Bezug. 
$. 208. 


Die vornebmfte Gattung des büchenen Spaltholzes, Lob folche gleich Ruderholz 


nicht hier zu Sande beym Holzhandel vorkoͤmmt], beftehet in den verfchiedenen 


Sortimenten von Galerenrudern. Hierbey ift der Unterfchied, dag zu den 
Rudern der Hauptgaleren, fo bey dem franzöfifchen, fosnifeben und itslier 
niſchen Seeweſen im Gebrauche find, die Stämme, vom Ende der Schau— 
fet, welche den Dritten Theil’ vom Ruder ausmacht, 11 Fuß von diefem Punkt 
an, bis zu dem Theil, der auf dem Bord aufliegt, 20 Fuß, und von da wieder 
bis ans Knie oder dem Zug 16 Fuß, und alfo in alem 47 bis 48 Fuß lang 
ſeyn müfen, und taugt Eein anderes, als Büchenhols, dazu. Zu den 
mittlern und gewöhnlichen Galeren, werden fie in gleichem Verhaͤltniß 41 
Fuß lang erfordert. Aus Stämmen, welche unten mehr als 30 Zoll im rohen 


Durchmeffer haben, fünnen 3 bis 4 Nuderfallen, aber nur 2 aus denen, die 


nicht mehr als 24 Zoll ftarf meſſen. 

Man fiehet Hieraus, welchen entfeglichen Unterſchied eine nur gering fhei- 
nende mehrere Stärfe macht, wovon an feinem Orte mit mehreren gehandelt 
wird. Schibecken, Salbgaleren, Schifferfeluden, Schsluppen, Bis 
the und Kaͤhne, bedürfen weit Fürzere verfchiedene Ruder, deren Maaf 
für jedes Schiffsſortiment bey der Beftellung vorgefchrieben wird, wornach ſich 
denn die Ausarbeitung richtet, 

|. 42% 
Die Wagenachſen, diejenigen Stade, um welche fich die Räder bewe— 





 Achjendol; 


gen, erfordern ganz befonders reines und gutes Holz, wenn Ungluͤck und u. Pilugbal: 


Schaden des Käufers eines Wagens vermieden werden ſoll. 
Es gehören zu einem Wagen 2 Achfen, deren Känge überein, nach dem 
in einem Sande gewöhnlichen engen oder weiten Geleiſe gerichtet feyn muß. 
Zu einem Karren gehöret eine Achfe von gleicher fange, mit denen an 
den Wagen, zu Folge des Geleifes; und aljo ift hierbey Fein Maieird 
3; 2 zu 


fen. 


364  SZünfte Abhandlung. Zweytes Hauptftu. 


zu machen. Die Rloͤtzer zu den Ychfen im breiten Geleife, und zu Kut⸗ 
ſchen, werden 7 Fuß, und die im fehmalen auf 6 Zuß lang gefchniften, damit 
bey der fernern Ausarbeitung der Sägenfchnitt der Grundflächen gerade ge 
macht, und wo es nöthig ift, noch etwas abgenommen werden koͤnne. Die er- 
fteen pflegen 63 Fuß, die andern aber 53 Fuß von einem Ende bis zum andern . 
rein ausgearbeitet zu werden. 

Die mittlere Dicke von allen ſolchen Wagenachfen muß nach der Ausar— 
beitung zum wenigſten 5+ Zoll ins Öevierte halten, welche Stärke in Der: 
gleichung der Dicke des Achfenklozes, die Anzahl derer Achfen folgert, 
die man aus einem Aloge fehlagen kann. 

Allzuſtarke Baͤume find, wegen ihres Alters, nicht wohl zu Achſen⸗ 
bolze tauglich, weil es zu brüchig iſt; ja öfters wird vielmehr junges ein- 
fpaltiges Holz dazu gebraucht, 

Eben ſolches Holz, wie zu einer Achſe, ift auch zu einem Pflugbalken 
erforderlich, welcher wenigftens 6 Fuß lang, und 5 Zoll ins Gevierte vorgerich- 
get werden muß, um feine Stärke an alfen Orten beym Abrunden zu erhalten, 

Die Ausarbeitung diefer und der folgenden Gattungen von Nußhols, 
erfordett fachverftändige Handwerksleute, ohne welche auch alle wörtli- 
che Befchreibung der Werkzeuge und Handgriffe unnuͤtz bleibe. *) 

Es liegt uns hingegen zu beftmöglichfter Anwendung des Holzes, ganz 
befonders viel, an genauer Kenntniß 

1) der erforderlichen Befchaffenheit des rohen Materials; 
2) wer, und 
3) wozu man fich deffen bedienen Fann. 
N §. 430. 
Vom furzen Ye Fürzer die Gattungen find, welche aus Buchen zu Nußholz ausge 


— is ſpalten werden, je leichter find felbige zu erhalten; weil denen dazu anzu— 
erhaupt, 
wenden⸗ 


*) du Zamel handelt in feinem Werke von Faͤllung der Wälder im erſten und ans 
derm Theile verfchledene Holzarten ausführlich ab, und ſucht manches durch Zeiche 
nungen zu erläutern. Wer Indeffen folche Hanthierungen nicht praftifch gelernt hat, 
den werden alle Bücher hierüber niche belehren, um ſolche nachzumachen. 
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wendenden Bäumen gar vieles an derjenigen Schönheit mangeln darf, die man 
im Gegentheil bey längern vorauszufegen hat. 


Wenn die Bäume wegen fammfaulen Löchern, Eurzem Schaft, : 
Heften und Erummen Wuchs, nicht fonderlich zu langen Spalt- Schnitt: - 


Werk- und Bauholz dienen, fo koͤnnen doch Furze und gefunde Rloͤtzer 
daraus erlanget werden, die fih gut fpalten laffen, und mannigfaltige Maa⸗ 
ven geben. 

Sobald man Gelegenheit zum Abfaß hat, fo ift es wohl gewiß ſehr wich: 
tig, vielerley Gewerke für guten Preiß mit Nutzholz zu unterftösen, 
und Auswahl mir dem Holze zır treffen, anſtatt alles ohne Unterfchied ins 
Feuerholz zu fchlagen. 

Dergleichen büchenes Klotzholz wird bey nachfolgenden Hanthie⸗ 
sungen gefucht, als: 

2) zu Wegher: oder Stellmacher⸗ 
2) zu Rand: Schachtel: uns Spahnmacher⸗ Arbeit; 
3) zu Schaufeln, Spaden; 
4) zu Rumt: und Sattelgeftellen; 
3) zu Riften, [Landis:) und Packfaͤſſer; 
6) zu Maſchinen; 
7) zu Drechslerhols ; 
8) zu Slafebälgen ; 
9) zu Maufefallen, Sechelbrettern und Laternen; 
10) zu Holzſchuhen; 
11) zu Sürftenarbeit; und 
12) zu Abſaͤtzen. 
$. 431 

Die Wagener, melde an einigen Orfen Stellmacher, an andern 
Rademacher genennet werden; oder wenn auch) mit einem jeben folchen Nah⸗ 
men eine befondere Bedeutung der Befchäftigung verfnüpft ift, wornach der 
eine lauter Kurichengeftelle, der andere lauter Fracht- fand- Wagen, Sclit- 

35 3 sen: 


——— 
Vom Eurzen 
Stellmacher⸗ 
Spaltholze 
uͤberhaupt. 
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cen= Bauer und Ader-Gerärhe, ber dritte aber lediglich verfchiebene große 
und Eleine Räder macht, und endlich, wo ein Meifter alles diefes zufammen 
verfertiget, brauchen fie überhaupt, ehne Unterfchied Diefes Handwerkes bier zu 
beobachten, verfchiedene OP um daraus 

a) Eggebalken, 

b) Wagenletterfchewen, 

c) Pflugzüge, 

ch Pflug: und Wagen: Einhängfel, 

e) Allerley Ortſcheite, 

f) Pfluge: Balgen: Arme, 

8) Eggenſchewen, 

b) Pflugbuchfen, 

ı) Autfchradfelgen, 

k) Pflugftreichbretter, 15 

1) Bauer: Puffead: Sadführer; und Artilleriefelgen, 

m) Pflugeadfelgen daraus vorzurichten und en zu verarbeiten, 





d. 432. 
a. Die Alöser, aus welchen Eggebalken gefchlagen werden follen, in mel- 
Nas — chen nachher die eiſernen oder hoͤlzernen Zinken angebracht werden, erfordern die 


Länge von 4 Fuß 6 Zoll. Jeder Balken wird 2 Zoll breit, und 1% Zoll 
ſtark, auch wohl zwey Zoll ins Öevierte ausgearbeitet, daher im rohen Material 
wohl etwas zuzugeben ift, um folche Stärfe, ‚gerade durch, gehörig zu erlangen. 

Die Stärfe des Kloßes, welche willführlich ift, und deſſen gerades Reiß 
fen, beftimmt die Menge der daraus zu fihlagenden Stücke, wornach die Ans 
zahl allemahl verfchicden iſt. 

Zu jeder Egge find, hier bey uns, vier Stück Balken von diefer 
Art erforderlich. 


$. 433. 
ba, Woagenletter: oder Leiterſchewen, nennt man nach niederfächfifcher 


en Mundart diejenigen Sproffen, durch welche die Verbindung des Ober- und 
Unterletterbaumes, vermirtelft des Verbohrens gefchieber, 





© 
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Sie find entweder breit oder. rund, zu Seacht: Erndte- Rorb- und 
Bauerwagen, und dergleichen Astren. Hier ift die Rede von den breiz 
ten, da die runden weder verbohret, und überhaupt * nicht aus buͤchen 
Spaltholz gewoͤhnlich verfertiget werden. 

Die breiten, deren man 3 Stüd für jede Erndte⸗ — Letter braucht, 
werden aus Kloͤtzern geſpalten, die 34 bis 4 Fuß lang find, wornach die ver- 
fehiedene fange, nach der Befchaffenheie des Wagens, und dem Bauch des O— 

. berleiterbaumes, [der in manchen Laͤndern über fich, in manchen aber unter fich 
gefehrer ift], behalten wird. Die Breite fertig gemachter Schewen ift unten. 
und oben 2# Zoll, die Dicke aber 1 Zell, 

$. 434- 

Ein Pflugzug iſt dasjenige Stuͤck, welches unter dem Balken durch die 
Buche [breite Vorderachfe] durchgeher, und an. Pe vorne das Einhäng- 
fel befeftiger wird, 

Die Länge der dazu erforderlichen Kloͤtzer iſt 3 Fuß und 6 Zoll, und die 
Stücke werden fo gefpaltet, daß fie 32 Zoll glatt ins Gevierte gehörig ausge- 
arbeitet werden koͤnnen. - 

$. 43 · 
Das Einhaͤngſel, welches an manchen Orten mit den beyden daran be— 


Pflugzuge 


—— 
d. 


feſtigten Ortſcheiten auch die Waage genennet wird, iſt dasjenige Stuͤck Holz, Pflug⸗ und 


welches ſowohl an Wagen, als an Pflügen, vorne, vor der Achſe auf der Deich- 

fel, und dem Pflugzuge horizontal, entweder fteif, oder beweglich befeftiger wird, 
und woran zu beyden Enden die Ortſcheite, vermittelt eiferner Ringe und Baͤn⸗ 
der hängen; 

Durch diefes Werkzeug wird das ganze Fuhrwerk mit dem Zugvieh bewe- 
get, welches an die Ortſcheite gefpanne worden ift. Die Länge ift 3 Fuß, und 
die Stärke 3 Zoll ins Gevierte bey der Vorrichtung. Bey der Ausarbeitung 

- wird an benden Enden Abgang arr der Stärke, die nur in ber Mitte um den 
Spann-Naget her, beträchtlich bleibt, 
436, 


Magen: Eins 


haͤngſel. 
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— $. 436. 
er Bon den Örrfcheiten babe ic) fo eben erft bengebracht, was ich drun⸗ 
Allerley Ort⸗ 
feheite, ter meyne. 
Es giebt indeffen zweyerley Ortſcheite, nahmlich: 
a) zu Autfchen und Chaifen, welche rund gedrechfelt, und 
b) Wagen: Rarren: und Pflug: Orrfcheite, welche, faft wie Sche 
wen, breit ausgearbeitet werden. 
Die gemeinfchaftliche Länge derfelben ift 3 Fuß; die Dicke der erften 3 Zoll; 
die andern werden 3 Zoll breit, und 13 Zoll far, vorgerichter, um bey der 
Ausarbeitung, in der Mitte Stärke zu behalten, von welcher nach den Enden 
doch einiges noch abkoͤmmt. 
z $ 437. 
Pfluggal: Die Pfluggslgensrme find die beyden vertifalen an der Buchfe aus- 
genarme. paͤrts befeftigeen Stüßen, in welchen die Pflugleinen durch Löcher durchgehen, 
damit fich diefe nicht um die Räder winden, 

Diefe Arme, deren zwey Stuͤck zu einem Pflug gehören, find 3 Fuß 
lang, und 3 Zoll ins Gevierte vorgerichtet, Bey der Ausarbeitung verlie- 
ren fie am Obertheil in der fange eines Fußes die halbe Stärfe, durch welche 
Breite die feinenlöcher geben. Unten wird die Buchfe in beyde eingezapft, und 
fie ſelbſt fügen fich auf die eiferne Achsftange, 





ee $. 43 8. 
— Die Eggenſchewen, deren z Stuͤck zu jeder Egge erforderlich ſind, 
wen. halten die vier Stu d. 432. abgehandelten Balken zuſammen, durch welche 


diefe durchgehen. Ihre Laͤnge beträgt gewöhnlich 2 Fuß 6 Zoll, ihre Breite 
12 Zoll, und ihre Dicke ı Zol. In der Mitte bleibt im Drittel der Länge die 
ganze Stärke, welche aber nach beyden Enden gleich aus abgefeßt, zur Hälfte 
Abgang wird, damit die Durchlücherten Balken von beyden Seiten angefihoben 
und verbohret werden fünnen. 
ni d. 439: 
h. Eine Pflugbuchfe ifi ein ftarfes Bohlenftück, welches anf der hohen Kan- 
Pfingbunfen te über der eiſernen Achfe ruhet, die unten an ihr befeftiger iſt. 


Die 
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Die Alöger zu Buchfen find 2 Fuß 4 Zoll lang, vorzurichten, und 
da die Breite der Buchfe 2 Fuß aus dem Ganzen, die Dicke aber 3 Zoll rei: 
ne Arbeit beträgt, fo folgt, daß bierzu ein Alos erforderlich fen, deſſen ro- 
ber Durchmeffer am ſchwaͤchſten Ende 25 Zoll halte, wobey er doch nur eine 
Buchſe, 4 Zoll did, im rohen giebt. 

Sobald er aber nur einen Zoll mehr Durchmeifet, und alſo 26 hat, fo 
giebt er gleich = Suchfen, und bey 35 Zoll Diameter, 4 Stück, wenn 
er gerade fpaltet. Ich erläusere diefes durch Platte NL 

Big. 88. ftellt eine Alosgrundfläiche von 25 Zoll Durchmeifer a. b. 
nach dem darüber befindiichen Maafftabe vor. Diefem Durchmeffer find zu 
beyden Seiten auf 2 Zoll ab, Parallellinien e d und e fgegeben, wodurch die 
Stärfe von 4 Zoll, welche die Buchfe im rohen haben muß, entfteher. Aus 
dem Mittelpunft x des Durchmeifers iſt ſowohl nach a, als nad) b, jedesmahl 
die Hälfte der ganzen erforderlichen Breite xg und xh eingetragen. 

Die, ſowohl aus g, als aus h bemerften rechtmwinflichten Kreußlinien, 
treffen bier noch in die Peripherie des Kloßes, und ſelbſt mit denen Eden, in 
deſſen Rinde, für welche ein halber Zoll auf jeder Seite gerechnet worden ift. 

Die Bogengrumdflächen k und], fallen nun zu beyden Seiten immer mehr 
ab, fo, daß man Feine Buchfe mehr darein verzeichnen kann, ob gleich die ben- 
den Schwarten, oder Schalenftüce k und 1 zu andern fehmalen Waaren, die 
2 Fuß und 4 Zoll Sänge haben muͤſſen, dienen. 

Fig. 89. ifteine Baumgrundflaͤche von 26 Zoll Dismerer ab, nach obi- 
gem verjüngten Maaße. Zu jeder Seitediejes Durchmeſſers ift die Grundfläche 
einer Duchfe von voriger Breite und Dicke e und. d ganz füglich eingetragen. 

Fig. 90. Eine Baumgrundflaͤche von 3030ll Durchineffer ab. An 
jeder Seite deffelben find die Grimdflächen zweyer folder Buchfen aufge- 
zeichnet, die ich vorher befchrieben habe, uud deren folglich vier Stüf aus fol- 
chem Kloße fallen Fünnen, *) —— 
Von 
*) Id habe diefen Umſtand um derjenigen willen erläutert, denen bey ſuperfiziellen 


Begriffen alles gründliche und jede Genauigkeit zu weitläufig und uͤberfluͤßig ſchei⸗ 
Aaa net. 


i. 
Kutſchrad⸗ 
Felgen. 
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Bon eben der Beſchaffenheit find auch die ſtarken Sack⸗ Wurſt⸗ und 

Aüchenboblen. 
$. 440, 

Selgen find überhaupt diejenigen Bogenſtuͤcke von Büchen: Birfen- oder 
Ruͤſternholz, aus welchen der Kreis eines Rades zufammengefegt wird. 

Ihre Anzahl, die zu einem Nade erforderfich ift, ſtehet mit der Klotzlaͤnge, 
und dem ilmfang des Rades, fo wie auch mit der Breite der Kluften im Ver- 
haͤltniß; oder, die Kloßlänge wird vielmehr nach dem gegebenen Umfang abge: 
meſſen, damit eine beſtimmte Anzahl Bogenſtuͤcke gerade denjenigen Umfang ber 
fchreiben, (wenn fie zuſammengeſetzt werden) als einer Art von Rädern zukoͤmmt. 

1) Die hintern Autfch- und Chaifen: Räder haben gemeiniglich 5 Fuß 

Durchmeſſer, und folglih 15 Fuß 82 Zoll außerfien Umfang im Holze, 

Wenn diefer Kreis, mie immer gefchiehet, aus 7 Stücken zufammen: 
gefest werden foll, fo ift für jedes die gerade Länge von 2 Fuß 2 Zolf noͤ⸗ 
thig. Die Stärte der hoben Kante beträgt 2 Zoll reine Arbeit, und ınuß da- 
ber fehon bey der Vorardeitung zum wenigften auf 2 Fuß Binnenkante *) 
ausgefchlagen werden, 

Es ift nicht gut, wenn die Buͤgung ſtark vorgerichter wird, weil 
folche fic) erft bey der Verfertigung des Nades und dem Halbdurchmeffer der 
Zulage recht ergiebt. Durch eine zu fleißige Vorrichtung Fönnen Felgenſtuͤcke 
gar fehr verdorben werben, Daß fie alsdenn zu dem Behuf nicht dienen, wozu 
fie eigentlich beftimme find, 

Es müffen im Walde folche Hinter - Kurfchradfelgen aus Kluften von 2 
Fuß 2 Zoll langen Kloͤtzern beftehen, und jeder Spalter, oder Stuͤck, ſo 
zur Selge dienen foll, muß 532 Zoll breit, und wenigftens = 3oll in Bin: 

neis 


net. Diefe werden dadurch überzeugt, toas ivenig mehrere Stärke fogleich für eis 
nen Unterfchied ins Eörnerlichen Inhalt, und folglich auch im Werthe macht. IMehr 
hiervon fiehe aus meinen Beypträgen zur Erweiterung der Sorftwiffenfchaft zc, 

) Binnenkante iſt diejenige Seite, welche durch die verkürzte Ecke eines drenfeitigen 
Spaltftäches, nach dem Herze des Baumes weißer, und welshe durch die ganze 
Rluft bis an die Rinde zureichet. 
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"nen ſtark ſeyn. Diefes giebt die wahre zuerft erforderliche Geſtalt und 
Stärke des rohen Materials. Der Abgang bey der fernern Yusarbeitung 
gehoͤret nicht hierher. 

2) Die vordern Autfch : und Chaiſen⸗Raͤder haben 2 Fuß 6 Zoll Durch⸗ 
meffer, und daher 7 Fuß 104 Zoll Umfang. 

Der Kreis wird aus 5 Selgen sufammengefegt, und alfo find zu fol- 
chen Klößer erforderlih, Die ı Fuß 6 Zoll lang find, 

Die Stärke ift 22 Zoll in reiner Arbeit, und folglich muß die Binnen: 
Eante der Kluft fo viel im rohen balten, bey einer Breite von s$ Zoll, 
fonft koͤmmt der Zirkel nicht heraus; was aber drüber ift, das geht in die Späne, 

$ gan 

Das Streichbrert, welches auch in einigen Gegenden Sachfens {Toldy: 
breit am Pfluge genenner wird, ift in fchiefer Richtung neben dem Schaar 


k. 
Priugss 


Streich; oder 


oder Pflugeiſen befeftiger, und lege die aufgepflügte Erde an die Seite, ak Molchhrett. 


die Fahren oder Furchen gebildet werden. 
Die Länge beträgt 13 Fuß, die Breite ı Fuß, und die Dice 13 Zoll, 
daher die lestere im rohen, wohl 2 Zoll halten muß, 


}. 442. 


1) Die hintern Bauer - Puffräder*) haben 3 Fuß 3 Zoll Durchmeffer, — — 
daher auch 10 Fuß 27 Zoll Umfang. Diefer Kreis wird aus 6 Stück — 
Selgen zuſammen geſetzt, welche alſo aus ı Fuß und 8 Zoll langen Wagenfelge, 


Rlözern, 3 Zoll in Binnen ſtark gefchlagen werden. Die Kiuften 
müffen dabey die Breite von 7 Zoll haben, damit der Bogen daraus 
fallen koͤnne. 
2) Die Vorderräder haben 2 Fuß rı Zoll Durchmefjer, alfo 9 Fuß ı Zofl 
Peripherie. Sie find sus 6 Stüc zuſanmen gefert, deren jedes 
Yasz im 
*) PBuffräder find Räder ohne eiferne Schienen, welche folglich auf bloßem Holze aus: 
waͤrts laufen. Sie find auf dem platten Lande, Inder Mark, Preußen, Pohlen, 


Litthauen und Rußland in ſolchen Gegenden üblich, wo Feine ſchweren und fleinigen 
Wege find, 
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im rohen ı Zuß 6 Zoll lang, 3 Zoll in Binnen ſtark, und 62 Zoll 
breit ſeyn muß. ) 


ws 
SI 
[5 


be 443: 
"Bon Selgen Außer denen vorstehenden Sorten von Selgen giebt es noch vie: 
iiberhaupt.  Eerley Puff: Block- Schiefwagen: Artillerie: und Sackführerfelgen, 
fo wie verfchiedene andere Arten von Kutſch- und Cheifenfelgen. 

Durch das Vorhergehende, und vermittelft Platte XXI. wird man ſowohl 
zu der größten als Eleinften Art von Rädern die Felgenklotzlaͤnge, und de: 
ven Spaltung angeben koͤnnen, in fo ferne die Anzahl der Stücke für 
jedes Rad beftimme it. 

Fig. gr. Aift die Halfte eines bintern Autfchrades, $. 440, welches 
aus 7 Stück Selgen zufammengefegt ift, Diefe Sigur giebt Erläuterung 
über die Eintheilung aller Räder von 7 Selgen, fie mögen von engern 
oder weitern Durchſchnitt fenn, denn Die eintheilenden Radii a ſetzen die Win- 
kel aus dem Mittelpunfe b des Nades ab. 

Es kommen ben diefer Figur 32 Stück Felgen c zum Vorfchein. Die $i- 
nie de zeigt Die Länge, welche der Stab oder die Kluft im rohen haben muß ; 
dfundeggiebt deſſen rohe Breite an, damit die Buͤgung h erlanget werden Fünne, 

B.a zeigt den Stab nach feiner Länge und Breite, auf welcher eine 
der vorigen Kutfchfelgen in b eingezeichnet iſt; das übrige ſchattirte ift allezeit 
Abgang, und fällt in die Spähne. 

© zeige den. Stab von der hohen, und zwar vorn mit der Binnenfante, 
nach feiner Länge und feinen beyden Stärfen. 

€ ift. die Grundfläche eines folchen Felgenftabes; ab und cd giebt wie— 
derum die Breite, b e die Binnen- und a d die Außenfante, und e ift der Punkt, 
aus welchem dergleichen abgekuͤrzter Ausſchnitt des Kloßzirfels, oder vielmehr 
die Spaltungsart und Eintheilung dazu entſpringt. 

D ſtellt 
*) An den vordern Puffrädern pflegerrgeröhnlich 2 Felgen fürzer zu ſeyn, als die übrl; 
gen, weiches daher entftehet, wenn dergleichen Näder aus Hinterfelgen verfertige 


worden find, und alfo Abgang. leiden. Diefes wird vermieden, wenn zu jeder Sorte 
Räder gleich befondere Felgen, imrohen, nach ihrer wahren Länge vorgerichter werden, 
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D ſtellt die Hälfte der Grundfläche eines Felgenklotzes von 32 Zoll Durch: 
ſchnitt ab mit famt der Rinde vor. 

Ein Viertel des Kloßes be d ift mach Fig. C auf der Grundfläche einge 
theilt, wie viel Stuͤck Felgen nähmlich daraus geſpalten werden fünnen, welches 
in diefene Viertel 12 Stu, und alfo aus dem ganzen Klotz 48 Stent betraͤgt. 

Um diefe 48 Stu Felgen zu erlangen, mird diefer 32 Zoll ftarfe, und 2 
Fuß 2 Zoll lange Kloß erft übers Kreutz geſpalten; ein jedes Viertel wieder in 
4 gleiche Theile nach dem Mittelpunkt d. Hierauf wird die Zelgenbreite von der 
Rinde nad) der Spike aus e nach g, oder aus b nach g, an jedes Scchszehn- 
theil des Kloßes angemerker, welche den verjuͤngten Maaßſtab gemäß an die 
fer Figur 5 Zoll beträgt. 

Diefes Stud ift aus g nach h zu fpalten, wodurch das Stuf cghi er- 
folgt, welches, wenn es in der Mitte noch einmahl durchgefchlagen wird, gera= 
de zwey Felgen giebt. 

Die Kernkluft g hd wird aus e nach) K zerfpalten, und fo wird noch eine 
Felge erlangt. Die Ecke ek d, oder das Herzſtuͤck, dient weiter nicht hierzu, 

Fig. 92. ift der Aufriß von der Hälfte eines hinteren Puffrsdes, 
$. 442, welches aus 6 Felgen zuſammen geſetzt ift, wovon allhier 3 Stüd 
aaa erfiheinen. Alles übrige ift mie obigem verhältnigmäßig gleich, daher ich 
auch die Zeichen ganz uͤberein gefeget habe. In der Sänge, Stärke, Breite ıc, 
kann nach dem zu Anfang der Platte befindlichen Maaßſtabe, beliebig zu= oder 
abgenommen, und alfe aus dem Winkel jede Are von fechsrheiligen Rädern 
darnach beftimme werden. 

Fig. 93. erläutert den Bau der Räder, welhe aus 5 Stück Selgen 
zufammen gefeßt find, und vom verfchiedener Größe in Abficht ihres Durch- 
meffers ſeyn können. 

Es begreift Diefe Figur zugleich dasjenige Vorder :Aurfchrsd, von 
welchen $. 440. gehandelt worden: ift. 

Fig. 94. giebt ausführlichen Unterricht über die geringen viertbeili- 
gen Räder, welche, außer ben den Dflügen und Schubkarren nicht fon- 
Aaa z derlich 


/ 


Vom Hands 
Schachtel⸗ 
und Spahn: 
holze Aber; 
haupt. 
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derlich gewoͤhnlich ſind. Dieſe neuen Zeichnungen geben laußer dem £echni- 
ſchen, welches hier nur beylaͤufig vorgekommen], ſichere Huͤlfsmittel, aus dem 
koͤrperlichen Inhalt einzelner Mutzſtuͤcke, auf den Werth eines Ganzen abſtrakt 
zu ſchließen, wovon anjetzt noch nicht Die Rebe ift. 

Beyde Platten [fowohl XX, welche Queerfluften, als diefe, fo in D ver- 
fihiedene Strablenfluften darfteller], werden zugleich das noͤthige Licht über al- 
fes dasjenige verbreiten, was noch vom Spalthol; abzubandeln ift, 

$. 444 

Es macht in manchen Gegenden einen großen Verkehr, und befoͤrdert 
den vortheilhaften Abſatz des Buͤchenholzes, wenn Leute ſich auf die 
Verfertigung des feinen Spaltholzes legen. 

Ein ſtarker rei — r Baum giebt eine Überaus große Menge aller⸗ 
ley Waare, wodurch da s Buͤchenholz auf Die allerbeſte Art, auch nach den 
kleinſten Stücken genuget wird, bevor Oss übrige zu Brennholz fällt. Es 
ift ein Werk der Induſtrie, und nur in folchen Ländern üblich, 100 dieſe recht 


am Schwunge iſt. 


Ich habe ſchon angezeigt, daß kurze und ſtarke Sortimente weit leichter, 


als lange und ſchwanke, zu erhalten ſind; die beſſere Eigenſchaften, und ſchoͤnern 


Wuchs, als alle andern haben muͤſſen, Daher fie auch weit ſeltener, und in Ver— 
haͤltniß theuerer find, 

Ich theile dergleichen Holz in zwey Claſſen, denn alle ſolche 
Arbeit beſtehet entweder: 

1. in Rand: und gebogenem, oder 
I. in Boden: um geradem Holze. 

Dos erftere fest eine anſehnliche reine Länge, und eine befondere 
Zubereitung voraus; es muß ganz friſch verarbeitet, und früh am Seuer 
geborgen werben. ) 

Des andere ift kuͤrzer, bleibt Hate sen und fällt zum Theil aus 
den Abgaͤngen des erſtern. | 

\ Die 
>) Siehe dü Zamel von Faͤlung der Wälder, Th. 2. ©. 108. u. f. 
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Die erfte Elaffe begreift: 
2. Scheffelränder, 
2. Trommelzargen, 
3. Diertel: 
4. Sieb⸗ 
5. Kimer: 
6. Zolländifche Rife- 
7. Schachtel: und 
8. Metzenraͤnder. 
Die zweyte Claſſe beftehet entweder 
a) aus gefpaltenen Spahnen, und zwat 
3. in Scheffel- 
2. Viertel: 
3. Schachtel: 
4. Mezenboden, und 
5. Degenfcheidenipähnen. 
oder b) in gezogenen Spähnen, ndhmlich: 
1. in Futteral⸗ 
2. Buchbinder⸗ 
3. Schuſterſpahn. 
$ 445- 
Das Randholz wird aus dem allerreinfter und fehönften ftarfen de 
Büchenbolze, in fehr dünne Bretter, verſchieden lang gefpalten. — — 
Es find desivegen ſtarke Bäume Dazu erforderlich, weil die Kloͤtzer noth⸗ 
wendig geviertheiler werden müffen, und doch noch die gehörige Breite von 
wenigſtens 12 Zofl mir ihrer Binnenfante, in deren Spaltern bleiben ſoll. ) 
Von diefen vorgerichteten Vierteln, koͤnnen die Brertchens nicht ſo ge: 
rade zu nis abgefpalten werden, weil ſowohl diefes Hol; in folcher 
Richtung 
Wenn die Klöger nicht geviertheilet werden, fo werfen fich die Ränder und alle 
dergkeichen duͤnne Spaltarbeiten: 





376 Künfte Abhandlung. Zweytes Hauptſtück. 


Richtung nicht reinlich veißet, als auch, weil man am Ende viel Abgang ha- 
ben würde, 

Ein jeder Spalte zu dünner Waare, muß feine Richtung vom 
Mittelpunkt des Aloges, oder von der Spize einer Kluft nach deffen 
Splint zu, haben. 

%. 446. 
—— Platte XXII. macht alles deutlich, was wir im Walde von ſolchem 
fung. rohen Material zu wiffen nötbig haben. Fig. 95. ift die Grundfläche ei, 
nes Viertelklotzes, der 4 Suß im Durchmeſſer, Tzufolge des darüber be- 
findlichen Maaßes] hatte. 

a b und ac behäft alfo 2 Fuß [24 Werkzoll] mit Inbegriff der Rinde, 
für jede Seite des Duadranten, Diefe Grundfläche wird in der Nichtung von 
a nach d halbiret. 

Jedes Achtel des Kloßes, wie zum Erempelacd, wird ausa nad) e ge- 
fpalten, wodurch unter andern das Sechszehntheil a. e entſtehet. 

Es werden hierauf zunachft der Rinde von e nach f, 12 Zoll bezeichnet, 
welches gleichfalls von ce nach g gefchiehet; Die daher entſtandene kinie.f g wird 
durchgefpalten, wedurd) das-Kernprisma a fg vom NRandholze abkommt. 

Das Holz zunächft dem Splinte ift allezeit zu gebogener, und 
überhaupt zu feiner Waare am beſten gefchickt, und hat vor dem Kern: 
holze a fg gar vieles voraus, weil es nicht fo alt, und folglich nicht fo fpröde ift. 

Das Stuͤck cefg wird weiter aus h nach i gefpalten, wodurch aus dem 
Duadranten, wenn durchaus fü verfaßren wird, 8 Spalters entſtehen, welche 
dem gleich find, der hier mit.c g hi beſchrieben iſt. 

Das war die erfte Vorbereitung, durch welche man vom Ganzen 
Bloge 32 Rand: und 16 Kernkluften zu weiterem Gebrauch erlangt, 

Bon Schef⸗ . 447. 
— Die Scheffelraͤnder werden nicht allein aus Eichenholz, nach duͤ Aa: 
mel *), fondern aud) in Deutfchland fehr häufig aus Buͤchenholz verferti- 


| ger, 
*) Siehe ou Bamel von Faͤllung der Wälder Th. 2. ©, 108, 
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get, woraus afe übrige Sorten von Rändern durchgehends beftehen, teil die- 
fes Hol; viel beffer fpaltet, und auch fehr gut gebogen werden Fann. Ein Ber: 
liner Scheffel hat gewöhnlich 2 ı Zoll im ichten zu feinen Durchmeffer, und 8 
Zoll Höhe; *) es folge alſo hieraus, daß der Umfang 3 Fuß und faft 6 Zoll 
beträgt, Der Ueberfchlag des Randes ift an jedem Ende 9 Zoll; die Länge 
eines Aloges, woraus folche Scheffelränder gefpalten werden follen, 
beträgt daher 7 Fuß, und fest ſehr gutes Holz voraus, Da die Hoͤhe 
in Lichten 8 Zoll ift, und der halbzöllige Boden außer diefer im Rande eingepaf 
ſet ift, fo folge, daß die ganze Breite des Randſpahnes in reiner Arbeit 
durchaus 8 Zoll parallel feyn müffe, um jene Höhe zu erlangen. 

Ich Fehre nun auf Fig. 95. zu weiterer Erläuterung des Praftifchen zu- 
ruͤck, und nehme die Kluft eg hi zu Scheffelrändern in Fig. 96. vor. 

Zuerft wird die Rinde a vom Holze abgefondert; alsdenn wird diefe Kluft 
aus b nach c halbirt. Von b nach d werden die zur reinen Hreite erforderli- 
chen 9 bis 10 Zell, fo wie vonenad) F abgeftochen, welches übrige Stück ed f 
weggeſchlagen wird. 

Die auf folche Art erlangte Kluft be fd giebt 2 Ränder, wenn man fol- 
che von g nad} h der Grundfläche nochmahls durchfchlägt, und zwar, wenn al- 
les dieſes mit gehöriger Geſchicklich- und Genauigkeit gefchieher. Das Brett 
efgh hat auf der Binnenkante [oder in Fh], 3 Zoll, und im Splinte 14 Zoll 
Staͤrke. Was weiter damit, und bey der Verfeinerung vorgehet, gehöret nicht 
hierher, und ift nur zu bemerfen, daß diefer ganze Alo 128 Scheffelräns 
der, Imenn alles glücklich geber], im rohen Material giebt, und dabey noch 
die 16 Stücdena fg Fig. 95, und 64 Stüd c d f Fig. 96. zu anderer 
Waare übrig bleiben, Ob nun wohl eine noch genauere Eintheilung Statt 
finden fönnte, welche auch die Arbeitsleute zu Erfparung des Abarbeitens lie- 
ben, fo ift es doch nicht rathſam, weil gar leicht ganze Kluften verfpalten, und 
zu Abgang werden fünnen, | 

Es 


. *) Es könnte auch bey eben dem Inhalt der Durchmefier geringer ſeyn, wenn dagegen 


der Rand verhaͤltnißmaͤßig Höher wäre. 
Bbob 


378  Sinfte Abhandlung. Zweytes Hauptſtück. 


Es wird diefes hinreichend feyn, zur Anleitung für alle übrigen Serti- 
mente zu dienen, welche d. 444, in der erften Llaffe von 1—8 angezeiger 
worden find; wornach denn auch das Hol; im. runden auszumablen iſt. ) 

$ 448. 
Bon geraber Ich babe $. 444. die Waaren der zweyten Elsffe in zwey Ordnungen 
Spaltwaare gebracht, und in gefpsltene und in gezogene Arbeit eingefbeilt. 

In Anfehung der erften Ordnung, werben die Stuͤcke mehrentheils aus 
den Abgängen der gebogenen Waare erlangf, mie ich vorher bemerfer habe, 

Der Scheffel ift das größte Gefäß, wozu man Böden braucht, Weil 
aber die Boden nicht aus dem Ganzen gemacht, fondern aus 2 und 3. Stüden 
gefiiget werden können, fo ift auch Feine Breite zu beftimmen, fondern es iſt 
vielmehr alles Holz dazu tauglich, was 22 Zoll lang ift, und & zöllige 
Stärfe bat. 

Bon eben diefer Gattung Spaltholz fallen auch die Sußtritte und Kur⸗ 
benſchwengel zur den Spinnraͤdern für die Drechsler aus, 

Bleiche Bewandniß bat es auch mit allem übrigen Bodenholze, 
deffen robe Lange fich mir einigem Uebermaaß, nach den Durchmeſ— 
fern der runden Gefäße richter, 

NR: BR . 449. 
Bon Schals Dos Scheidenhols fest ungleich befjere und Idngere Kloͤtzer, ale 
denholꝛe. das verfchiedene Bodenholz voraus, fo gröftentheils, blos aus Abgangen 
des Randholzes fällt, Ich würde es nad) der angenommenen Ordnung vorher 
abgehandelt haben, wenn jene nicht zufammen gebörten, und nicht das Werk 
deffelben Meiftess wären, Die Säbel: und Degenfcheidenfpähne zu verfer- 
tigen, iſt wieder eine ganz andere Hantbierung, welche aber in Frankreich, 
wie alle übrige Spaltarbeit, von einer Profegion getrieben wird, die Spalter, 
[Fendeurs] genennet werden, Diefe Leute muͤſſen ihre Arbeit rechtfehaffen und 
kunſtmaͤßig verftehen, wenn fie allen möglichen Nutzen aus einem Baum ver 
ſchaffen wollen, | 
In : Die 
”) Das Krummblegen beym Feuer, und die nächtgemVorfichten im techntichen beſchreibt 
duͤ Zamel ausführlich in feinem Werke von Sallung der Wälder, Th.2, ©.113. u. 
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Die Scheiden ſpaͤhne werden aus Feinem andern, als Buͤchenholz 
geſpalten, wozu die Kloͤtzer die Länge von 3 Suß 4 Zoll haben muͤſſen. 

Zu diefer Waare wähler man die Alöger von etwa 14 Zoll Durch- 
nieffer. Die Klöger werden in Viertel, und diefe wieder in die Hälfte ges 
fihlagen, daß alfo von einem Kioße 8 Kluften fallen koͤnnen. 

Es Fann nur das äußere Holz nach der Rindezu hierzu gebraucht 
werden, weil diefes, wie ich ſchon zum öftern bemerfer habe, am allerbeften 
ſpaltet, als welche Eigenſchaft ſehr nördig ift, dergleichen dünne Spaͤhne gerade 
zu erlangen, 

Die Breite folcher Scheidenfpäbne ift Fig. 97. ab jederzeit 31 Z0ff, 
fo wie 2 Zoll am andern Ende cd. 

Das Holz muß daher gerade durd) auf 34 Zoll eingerichter, und jedes Ach- 
tel, von der Rinde herein, auf fo breit in b quer durd) geflüber werden, mo-_ 
Durch das Herzſtuͤck e von jenem abgefondert wird, 

Auf eben der Seite e und von der Rinde her, in £, wird fo viel unten 
abgearbeitet, daß folches zu der Dicke von 24 Zoll e d gebracht wird. Diefer 
Stab wird in 2 gleiche Theile, und jeder derſelben wieder in zwey geipalten, 
auch immer alfo fort, bis die Spähne weniger als 4 Zoll did find, Das übrige 
davon wird auf der Schniß= oder auch auf der Hobelbanf bis auf Z Linie di 
abgearbeitet, 

Es ift faft unglaublich, daß in Ländern, die Buůchenhetz in Menge haben, 
und die jährlich ſehr viel dergleichen theure Spähne bey den Armeen brauchen, 
folche nicht innerhalb verfertigee werden, fondern vielmehr für dieſe Waare das 
Geld nach fremden Oertern fließet. 


$. 450 
Die gesogene Waare beſtehet nach $. 444, in Sutteral: Buchbinder on gasse 
und Schufterfpähnen. ver Waare. 


Sie find fäntlich zu dünne, als daß folche ohne fehr vielen Verluſt 
am Holze, und des Arbeitsiohnes, gefpalren werden Fönnten, wogegen fie 
ganz leicht auf eine andere Ars verfertigt werden, 

Bbb2 Wenn 
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Von Schau— 
feln, Schip⸗ 
pen u. Spa; 
1778 


Wenn man diefe Waare, welche in jedem Sande gebraucht wird, zu ma 
chen verfteher, fo bringe fie großen Vortheil vom rohen Marerial. Wenn eine 
ganze Büche auf folche Art verarbeitet werden fönnte, fo wuͤrden die daraus ge- 
machten Spähne eine fehr große Geldſumme befragen. Die Rlözer, welche 
man zu dergleichen. Spähnen brauchen will, werden 34 Fuß lang gemacht, 
geviertheiler, und diefe Viertel werden möglihft vierFantig bearbeitet, 
fowohl durchs ſpalten als bebauen. Siehe Fig. 98. 

Aus folchen Darallelepipeden wird vermittelft eines ftarFen Hobels 
auf einer befondern Ziehmaſchine % der Spabn in verfchiedener Breite 
von 6, 12, 14 Zoll, nad) Befchaffenheit des Holzes und der Hobel, zu & Linie 
Dich geriffen, welches aber allezeit nach der Richtung geſchiehet, daß 
die Seite ab horizontal liege, Solche Spähne, welche von ganz gruͤnem 
Holze verfertige werden, bringe man zu so Stuͤck in Preſſen, um fie gerade 
und eben zumachen, worauf fie ohneweitere Umſtaͤnde fic) zum Verkaufe ſchicken. 

$. 451. 

Die Schaufel und Rornwurffehippen, desgleichen die Weaffer: 
ſchippen für die Schiffer, und die Spaden oder Grabfebeiter, machen bey 
Ausarbeitung derfeiben vielen Abgang. am Holze; denn fie werden, ſo 
weit der Stiel reichet, von außen nach innen abgeſetzt. 

Die Schönfen und Wurffchaufeln, welche hohle Löffel babem, 
werden aus 4 : füßigen Viertelkloͤtzern ausgearbeitet, deren jedes nur ein 
Stück giebt. 

Das Holz zu dergleichen groben und über Kreuß gefpaltenen Arbeit, braucht 
fange nicht von derjenigen Güte zu feyn, die zum Spahnholze erforderlich ift, 
Die Schaufeln und Spaden, welche fodenn mit Eifen befchlagen, oder blos 
fo gebraucht werden, find von fehr verfchiedener Kange, welche allemahl die 
Klotzlaͤnge beſtimmt. 

| Zu 

*) Diefe Ziehmafchine beſchreibt du Zamel fehr ausführlich im zten Theil von SAL 
lung der Welver ©, 119, u. f. fo wie man daſelbſt die Zeichnung von jrtbiger 
Tab. XXIX. Sig. 2, und 3 fehen Fan, 
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Zu allen insgeſamt ift die Staͤrke des Klotzes von 24 Zoll im Durch: 
mefjer binreichend, um aus den Vierteln und Achteln die Schaufeln von 6, 
9, 12 Zoll Breite zu: bekommen. 


Man erfparet bey dergleichen Arbeit fehr viel Holz, fo zu andern Din: 


gen dienen Fann, wenn die Seiten mir der Säge weggeſchnitten würden, 
welches aber wegen etwas mehr Mühe von den Arbeitern nicht geſchiehet, viel: 
mehr alles diefes mit hauenden Werkzeugen in die Hackſpaͤhne verſchwenden. 


|. 452: 

Sr einigen Gegenden bedienen fich die Suhrleute anftatt der Sielen: 
geſchirre einer andern Anfpannung, welche Kummete genennee werden, die 
man den Pferden über den Kopf anwirft. Zu einen folhen Kummete find 
zwey ausgefchweifte Aölzer erforderlich ; es müffen alfo die Klößer, aus 
welchen dergleichen vorgerichtet werden follen, gu£ fpalten, und ohne Knoten 
ſeyn, damit fie fefte feyn, und nicht zerbrechen. 


du den gröften Kummethoͤlzern ift die Rloslänge 3% Fuß, zu den 
Eleinen aber diefe Fürzer: denn es giebt, nach dem verſchiedenen Gebrauche 
der Gegenden, Kummete mit langen Zörnern, andere, die fi) oben mit 
Furzen Haken ender, und endlich folche, die rund zuſammen gehen. Die 
Klöger werden in Viertel und Achtel vorgerichtet; an legtern wird von det Kin; 
de herein die Breite abgemeffen, aus welcher die Kruͤmme der Kummete kom— 
men kann. Mach diefem Maaß wird das Herzprifma abgefchlagen, der Spal- 
ter aus dem gröbften ausgearbeitet, und das Stück fodenn vermittelt der Saͤ— 
ge in lauter einzöllige Theile der Laͤnge nach getrennt, 

Die Rlöger zu diefer Waare müffen ftarE feyn, weil die Arümme 
an ıg Zoll beträgt; wird nun nur halb fo viel für das Kernfiück zu andern 
Gebrauch abgefhlagen, fo folge, daß der Halbdurchmeffer des Kloßes, oder jede 
Seite des Duadranten, 2 Fuß 3 Zoll, und folglich der Baum 4 Suß 6 Soll 
Durchmeſſer im rohen haben müffe. 


Bbb 3 $. 453: 


4‘ 





Don Kum: 
methölzern, 
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$. 453. 
Don Sattel: Die Satrelfchienen find diejenigen Spaltftüce von Buͤchenholz, welche 
ſchlenen. in die gebogenen Sattelbäume eingezapfer find, und Die Verbindung ber 
beyden ausmachen ; fie geben zugleich die Tracht auf dem Rücken der Saftthiere 
ab, zu welchem Behuf die Härte durch Polfter oder Backen gemildert wird, 

Die beyderley Stücken, nähmlich die Schienenund die Bäume, muß 
man wohl unterfcheiden, welche leßtern in diefem Werke an ihrem eigenen 
Drte vorkommen, 

Hier ift nur die Rede von den Schienen, welche gerade, und gemei- 
niglich aus den Serzftücken oder Abgängen der vorher abgehandelten Rum⸗ 
metbölzer verfertiget; werden. 

Die Sattelfchienen find im rohen Material zu Reit- Sahr: und 
DPackfätteln als Bretter zu betrachten, die 15 bis 21 Zoll lang find, und 
gegen ihrer bey der Ausarbeitung erforderlichen Vertiefung in der Mitte, 
wenigftens 24 Zoll ftarf und 5 Zoll breit feyn muͤſſen. 

Da fie nur fehr duͤnn ausgearbeitet werden, fo gebet bey dem Hohlhauen 
gar vieles Holz auf den breiten Kanten verlobren, welches weiter zu nichts als 
zum Verbrennen Diener, 





%. 454 
en Tun Das Candisfiftenhols!dienet zur weitern Verferfigung folher Pack 
diskiſtenholz. Eäftchen, in welchen alleriey trockene Waaren verfender werden; befonders 
Zufferfachen, wovon es auch) den Mahmen führer, Die Arbeit hat viel ähnliches 
mit der Verfertigung des eichenen Stabholzes, und wird auch durch eben der- 
gleichen Leute in den Aönigl, Preuß. Landen gemacht, die jenes in den For- 
ften ſchlagen. 
Das Holz zu Riftenftaben muß eben fo reißig, als zu der feinften andern 
Spaltarbeit feyn, Die doc) ungleich mehr einbringt, 


Es giebt zweyerley Sorten von Ziftenhols zum ausländifchen 
Derkauf: r 





ı) Die 
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3) Die fogerannten großen Candisfiften, beftehben aus 6 bie 7 
Brettern, nach folgender Bermeffung ; 
a. Das Bodenbrett muß 21 Zoll lang feyn, und 12 Zoll breit; da 
der Boden aber allenfalls aus 2 Stuͤck beftehen kann, ſo darf die eine 
Hälfte 9 bis To Zoll, und das zweyte Stuͤck 4 bis 44 Zoll breir ſeyn, 
damit diefe 2 Stück die Bodenbreite ausmachen, Die Dicke muß nur 
5 Zoll ſeyn. 
b. Der Deckel ift von gleicher Befchaffenheit, nur daß er aus dem Gan⸗ 
zen, 12 Zoll breit, verlanget wird. 
©. Die 2 Stück Seitenbretter find ebenfalls, jedes zı Zoll lang, ro 
Soll breit, und £ Zoll ſtark. 
d. Die 2 Stück Endenbeester dürfen nur 11 Zoll lang, 104 Zoll 
breit, und Zoll ftarE ſeyn. 


2) Die Fleinen CandisEiften beftehen gleichfalls aus 6 bis 7 Brettern, je 
nachdem der Boden ein oder zwey Stuͤcke enthaͤlt; fie haben folgendes Maaß: 
a. Das Bodenbrett ift 162 Zolllang, 8 bis ro Zoll, und das andere 
Stüd 4 bis 44 Zoll breit, die Dicke beträgt 4 Soll. 
b. Der Deckel ift 162 Zoll lang, 10% Zoll breit, Z Zoll dich, 
e. Bon den zweyen Stücken Seitenbrettern ift gleichfalls jedes 163 
Soll lang, 9 Zollbreit, # Zoll ſtark. 
d. Die zwey Stück KEndenbretter müffen 9% Zoll lang, 84 Soll 
breit, und aud) £ Zoll dick feyn. 


Diefe beyden Arten von Riften, werden alfo, fo wie die befchriebene Stuͤk— 
fe dazu gehören, gleich nach der Verfertigung, mit Wieden zufammen ge: 
bunden, und Riftenweife gerechnet, 

Diefe Waare muß nicht der veränderlichen Witterung lange 
ausgeſetzt werden, weil fie auf denen Niederlagen, im Freyen, bald verdirbt, 

Eine ähnliche Befchaffenheit bat es mit denen büchenen fehwachen 
Packfaßſtaͤben, welche jedoch länger und erwas ftärEer ausgearbeitet wer⸗ 

| den, 
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den. Dergleichen Faͤſſer werden in manchen Seeſtaͤdten, doch felten nur ge- 
ſucht; und das Holz dazu wird Rirgweife*) gerechnet. 
$. 455. 
Vom gefpal: Unter Maſchinenholz begreife ich bier alle diejenige gefpaltene Buͤ⸗ 
tenen Faſchi/ chenftücke, welche beym Sebriken- und Manufakturweſen zu Seil: und 
HenDpU: Asmmbolz in Treib: und Muͤhl⸗ und Hammerwerken nöthig find, 
Es giebt eine Menge Sortimente in der Art, welche alle fich nach dem ver- 
fchiedenen Behuf richten, überhaupt aber nur kurze, und nicht eben ſo reißige 
Klöger erfordern, weil fie nicht gar zu dünne ausgefpalten werden. Die ge 
mwöhnlichen Stücke find fäntlich unter 3 Suß lang. 
$. 456. 
VomDrechs Das buͤchene Dreck slerholz, von welchem bier gehandelt wird, iſt 
lerholze über: entweder: 
haupt. 
a. in Lang: oder 
b. in Hohlholz, für die gemeinen Drechsler Eenehaiten, in fe ferne fol- 
che die Vorrichtung zur weitern Verfeinerung des Materials betreiben. 
Das erftere wird zwifchen den beyden Pfinnen gedrehet, und erft nur 
ausgeſpalten und befchnitten, das andere aber wird vor der Nageldok—⸗ 
Be abgerichtet, um es aus dem gröbften zu erhalten, und den Transport des 
Ueberfluffes zu erfparen. 
Das Langholz beſtehet mehrentheils: 
1. in Strobftubl- 
2, Roll: oder Mangel: 


3. Regel: . 
4. Perückenftoc!- und Kugelholz; 
das Hohlholz aber: 


1, in Slafchenzügen, um Schiffsbau und verfchiedenen Werfen] 
2. = Talchftändern und Schüffeln, und RM auch“ 
= Tellern 2c. 
| | $. 457: 
*) Zu einem Ring gehören 4 Schock und g Stück Stäbe, desgleichen auch im Bodenholz. 
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$. 457- 
5 a: Be Sn 
Das lange Drechslerholz erfordert reißige Alözer, um daraus die "om Ion 
Stücke in möglicher Menge zentralifch zu erhalten. gen Drechs⸗ 


a8 s 5 4 \ — lerholze. 
Die Kloͤtzer werden geviertheilet, geachtelt, und fo weiter auch in Die Quee- dols 


re durchgeſchlagen, fo viel nur immer an ſtarken oder ſchwachen Stuͤcken im 
Vierkant zu erhalten if. 

Die Dorsrbeit gefehieber auf der Schnizbanf, wo naͤhmlich folche 
Stäbe schtecfig oder noch etwas runder im Walde abgezogen werden 
Fönnen, wobey nicht vieler Abgang ift. — 

Die laͤngſten Kloͤtzer find zu den Strobftubllehnen nörbig, die man Stuhihoh. 
auf 3% Fuß zu kuͤrzen pflege. Zu Vorderfuß- und übrigen Geitell: aud) 
Spinnradftücken find 18 Zoll genug. 

Die Stärke folder Stäbe ift auf der Binnenkante 3 Zoll im rohen, fo 
wie der Durchmeffer derfelben nach der Vorrichtung zur Drehebanf haben wird, 

Wenn das Hol; nur rein ift, und gerade fpaltet, fo braucht man nicht 
auf übermäßig ſtarke Alösger zu feben, welche zu breiter Waare viel 
beffer anzuwenden find, wozu ſich hingegen Fein ſchwaches Hol; ſchicken würde. — 

Die Waͤſch / und Mangelrollen müffen aus erwas ftarfen Alögern guy, a 
verferfige werden, wozu man fid) auch des mweißbüchenen Holzes am mehrejten Mangelholz. 
bedienet. 

Die Länge ift an 4 Fuß, und die Stärke der reinen Arbeit von 4 Zeil 
Durchmeffer ; daher die Kreutz⸗- und Achtelkluften mit 4 Zell Binnenkante 
im roben auszufchlagen find. — 

Die Länge der Kegel iſt 14 — 16 Zoll, die untere Stärke 3 Zoll Durch⸗ Kegelboti, 
meſſer. 
Da dicke Stücke aufreiſſen, wenn fie um den Kern gearbeitet Perücken. 
werden, fo ift zu Augelarbeit geviertheiltes Holz erforderlich, welches Fo undKu— 
Baumſtaͤmme von wenigftens 2 Fuß Durchmeffer vorsusfest. Fig. 99- 
ftelle ein Viertel eines ſolchen Kloßes vor, und die grobe Zurichtung ins runde, 
zu 9 Zoll Durchmeſſer, ift daraus weiter zu erfehen. 

Eee Es 
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Es koͤnnen hierzu Kloͤtzer von geringer Länge angewendet werben, 
wenn fie nur ſtark und feft find. Die Kegelkugeln haben im reinen zu 
4, 5, 6. Zoll Durchmeffer, wornach die Kluften eines Kloges abzurbeilen find. 
$. 458. 

Bom hoh⸗ So wie das lange aus lauter Viertel- Achtel= und mehrtheiligen Spal- 
* ag tern beftehet, fo ift das tiefe Hohlholz aus lauter Hälften vorzurichten; das 
flache Hohlholz aber aus breiten Achteln, fo wie ich bey dem Randholze 

— — verhaͤltnißmaͤßig ſchon gezeigt habe, 

Ein Flaſchenzug iſt ein Hebezeug, welches aus zwey oder mehreren Ge- 
häufen mit verſchiedenen Scheiben oder Rollen beſtehet, um eine Laſt, vermit— 
telſt des Über die Scheibe gehenden Geiles in die Höhe zu ziehen, Das Ge- 
bäufe oder die ausgehöhlte Scheibe, in welcher ſich die bewegliche Rolle befin- 
det, - wird eigentlich die Flaſche genennet, und macht aud) eine Rolle aus, *) 
| Se ftärker dergleichen Stafchenzüge im Durchmeſſer find, je mehr wird 
auch damit gehoben. Sie dienen beym Bau zu Hebung des ftarfen Holzes und 
der Steine; fo wie fie Eleiner an den Schiffen fich bey der Takelage befinden, 
ſwelche daher aus dem Engliſchen diefen platten Nahmen hat, von Tackle — 
Slafchenzug]- 

Dergleichen Stücke werden, wie oben fehon gefagt ift, aus halben Kloͤ— 
Bern vorgerichtet, deren Länge nach dem Durchmeffer oder der Breite über- 
ein, und mebrentheils auf 16 Zoll beſtimmt mird, 

Auf der über den Kern gefpaltenen Seite wird die gröbere Rundung 
vermiftelft einer Patrone bezeichnet, und dieſem Merkmahle nach ſind 
auch die Ecken abzurunden. Siehe Fig. 100. 
see ie Die Talchſtaͤnder find diejenigen hölzernen Formen aus Büchenholz, 
». Schuͤſſeln. in welchen, wenn fie eingereicher warden, Das zerlaffene oder ausgefhmolzene 

Talch und Wachs gegoffen wird, aus denen es fobenn ganz leicht in großen Boͤ— 
den zu erhalten ift, um ferner zum Verkauf und auch Transport geſchickt zu 
ſeyn. Es hat mit diefen Ständern und mit den Schüfleln, fo wie mit den 

Stafchen- 





a. 
Flaſchenzuͤge. 





*) Siehe D, Kruͤnitz oͤkon. Encyklopaͤdie, Th. 14. Seite sa. u. fi 


Dom Nusholze, 387 


fchenzägen in Anſehung Der Vorrichtung die nähmliche Hewandnig. — 
Die Teller, als Hache Scheiben, werdenaus breiten Achteln oder Seche= Telier. 
zehntheilen verfertigt, wie oben fehen gefage ift, Ihr Durchmeſſer haͤlt 9 
Zoll, und die Spaltbretter muͤſſen auf der Binnenkante 22 Zoll dick feyn. 





$. 459. 
Die Blafebälge macht man von verfehiedener Größe, und daher ſchnei⸗ Bon Safer 
def man auch die Klöger in der Zängge von 12, 14 und 18 Zollen aus, balgwaͤuden. 


Dieſe Kloͤtzer werden geviertheilt, won welchen oͤfters kaum die Rinde ab- 
genommen wird, damit fie breit genug zu großen Bälgen bleiben. Ein Alog 
von 2 Sup Durchmeifer ift ſchon zu folcher Arbeit gut. 

Don den Vierteln wird das Kernprifma fo weit weggenommen, daß die 
Kluft y— 10 Zoll breit bleibt; von ſolchem Queerfpalt an wird nach der Rin- 
de zu, fo viel noch weggefchlsgen, dag fie im Ruͤkken faft fo ſchmal, 
als auf der Binnenkante werden. 

Diefes zugerichtete Stud wird in 14 Zoll ſtarke Bretter fo weiter aus- 
gefpalten, und aus dem geöbften zugeformer, da es denn beyde Wände ent- 
häft, die ferner mir der Säge auf der hehen Kante faft durchgetrenner werden. 

$. 460. 

Die Maufefallen: und Hechelbretter werden befonders in Rdenehen, Draufefallen 
Ersin und in Tyrol gemacht, woher beynahe die ganze Welt damit verfeger und Hechel⸗ 
wird, ob man doch eben fo gut in jedem Sande dergleichen Zeug verfertigen Fünnte, a 

Die Holz⸗Zuthaten beftehen in 4 Zoll dicken Büchenbrettern zu den 
erftern, und etwas ftärfern zu den andern von 2 Suß lang und 6 Zoll 
breit, Sie werden aus recht reifigen Klögern gefpalten, und auf der Schnig: 
bank berichtigt, 

§. 461. 

{ Die beften hölzernen Schuhe Tin der Mark Dantinen genannt, J wer- DS 
den von büchenen ftarfen Aft: Wurzel: und Zapfenholz gemacht, vb man ſchuhen. 
auch gleich die ſchwachen Stämme, und Eifer, Pappeln, Weiden Hierzu mit 
anwendet, welche doc) lange nicht die Dauer haben. 

Eee Das 
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Das Holz hierzu wird vom Herbſt an bis im Srühling gehauen, 
damit die Waare nicht fo leicht veiße, und auch die Stöcfe zum Wiederaus- 
ſchlag nicht verbarben werden. Es wird ganz frifch und grün verarbei- 
tet, da es noch weich und milde ift. 

Die hölzernen Schuhe werden entweder von 6 Zoll ftarfen ganzen, 
oder aus 12 Zoll ftarken gevierrheilten Kloͤtzern gemacht, die höchftens 
auf ı Suß lang gefürzet werden. Wenn die Stüce nicht 6 Zoll ftark find, 
fo geben fie nur Schuhe für die Weiber und die Kinder. Die gevier- 
theilten find beffer, und fpringen nicht fo leicht, als ganze, auf, 

$. 462. 
ie Zu den mehrefien Arten: von Bürftenbinderarbeit geböret eim Buͤr⸗ 
fenholk.  ftenbols, welches am beften aus Büchenholz verfertigt wird, weil folches 
haltbar ift, und fich zugleich leicht und glatt bearbeiten läßt. *) 

Sieher geböret nicht das runde und halbrunde Sürftenhols, wel- 
ches vom Drechsler verfertigt wird, und unter den Kleinen Sortimenten jenes 
Langholzes mit begriffen ift, fondern vielmehr dasjenige, was 

a. zu langftieligen Sorftwifchen, 

b. Schubbern, 

e. Rardätfchen, und 

d Schubbürften 
erforderlich ift, welches der Bütftenbinder im rohen vorgerichteten Materiali 
- gerne Fauft, und weiter felbft verarbeitet. 
Vorſiwiſche. Die Buͤrſtenhoͤlzer zu Borſtwiſchen werden aus 10 Zoll langen Kloͤ⸗ 
* gern, 3 doll breit, und 3 Zoll ſtark ausgefchlagen. 
Schubber Zu Schubbern oder Scheuerbürften, aus 8 zoͤlligen Kloͤtzern, 44 30lf 

breit, 13 Soll ftark in binnen, 

Kardaͤtſchen. Zu Rardätfchen, aus 10 voll langen Kloͤtzern, 4 voll breit, 13 30ll 
— ſtark in binnen. 

Schuhbuͤr⸗ Zu Schuhbürften, z— 8 Zoll lang, 4 voll breit, r Zoll in bin⸗ 
Pr nen ſtark. 

Aus 


*) Siehe D: Kruͤnitz 6Fonom. Encykl. Th. 7. Seite 407. 
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Aus obigen gehet alfo hervor, daß die laͤngſten Bürftenfiöger 10 Zoll, 

die kuͤrzeſten 7 Zoll im roben vorgerichtet werden. 
$. 463. 

Die Abſaͤtze an Stiefen, Schuhen und Pantoffen, welche die Erhd- Rom Abjas; 
hung des hintern Theils ausmachen, find entweder von feder, oder von Buͤ⸗ holz 
chenholz, zu welchen leßtern, von denen hier die Nede ift, auch diejenigen Ab: 
fasfoblen gehören, fo zu den Bauerpantoffeln in ganzer länge des Fußes aus- 
gearbeitet werben. 

‚Dergleichen gangbare Waaren beftehen in dreyerley Sauptforten, 

3) in ganzen Sohlen, mit Hafen zu Pantinen; 

2) in hoben Srauensabfägen. 

3) in niedrigen Mannsabſaͤtzen zu Schuber und Pantoffeln. — — 

Zu ganzen Sohlen werden. 12 Zoll lange Kloͤtzer erfordert, die 5 Zoll — Soh⸗ 
breit, und 3 Zoll ſtark in binnen auszuſpalten find, damit die Kruͤmmen und len. 
der Abfag aus folcher Stärfe fallen koͤnnen. 

Der Obertheil wird nicht von Holz, fondern von Leder gemacht, wodurch 
fie fih von den ganzen Holzſchuhen unterfcheiden. — 

Die Laͤnge des zu Frauensabſaͤtzen erforderlichen Holzes kann mehr — Frau⸗ 
und weniger betragen, wenn nur die Staͤrke in den Kluften, in {binnen 3 Zoll, eusabiäge, 
und ihre Breite auch ſo viel enthaͤlt. 

Sie werden aus den Stuͤcken mit der Saͤge gekürzt, und aus dem groͤb⸗ 
ſten zugeſchnitten. 

In Anſehung ber Laͤnge, hat es wegen der niedrigen Wannsabfäne — 
mit vorigen gleiche Bewandniß; die Stärke der Kluften braucht. nur 13 Zoll Sansasjäse 
in binnen zu ſeyn. 








$. 484- 
Die Anwendung des vorbefchriebenen Alogfpaltholses, die man bier vBeſchluß 


gegenwaͤrtig kürzlich vor ſich ſiehet, wird auf die vortheilhafteſte Benußungsart, = a 
die ſich in einer Gegend ſchikt, mit guten Grunde ſchließen laffen, und es kann 
—— aufmuntern, die Verfertigung mancher dergleichen Sortimente 


Er 3 zu 
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zu veranftaffen, wovon fle gemiß gufen Nutzen haben, und dem Staat manches 
Geld erfparen werben, fo öfters für das Spaltholz in andere Länder fließet. Es 
wird auch fehr leicht feyn, andere Gattungen, die mir noch unbekannt 
geblieben, nad) jenen Sägen auszumitteln, wenn man von der Geftalt und 
ihrem Maaße höre: fo wie man auch auf Backtroͤge, Schrauben, Slache: 
brechen, Axtſtiele oder Helme x. deren Länge und Stärfe überhaupt fehr ver- 
ſchieden ift, gar füglich hieraus ſchließen kann. 

Wie wichtig iſt nicht einem Lande, alles diefes fo viel möglich zu verferfi- 
gen, als alle Büchen fo ſchlechterdings in Brennholz aufzufhlagen, derweilen 
man dergleichen Waaren von fremden Dertern kauft! 


$. 465. 
Bon Stanı Ich habe $.426. alles büchene Spaltholz in zwey Sauptabtheilun⸗ 
BPRTRRIKUN, gen gebracht, unter welchen ic) erſtlich Das bisher abgehandelte fange und kurze 
Klotzholz, und zweytene das Stangenbolz begreife, welches Ießtere, fo 
wohl in einftändigen jungen Baͤumen, als aud) in 35 —40- jährigen 
Schlagholse beftehen Farm. Alles Stangenfpalthols muß von Ieb> 
baftem Wuchſe und ſchoͤn gerade feyn. Se jünger das Holz bey einer 
mäßigen zum Gebrauch erforderlichen Stärke ift, je reiner ift es auch, 
Dergleichen Holz muß man, um die Stärfe nicht zu verderben, norb- 
wendig zwifchen dem Serbft und Srühling bauen. 
Es ift zwar hier im Lande nicht gewöhnlich, von Büchenftangen viel zu 
fpalten, weil die Schlaghölger diefer Holzart nur wenig eingeführer find, und 
es fonft unverantwortlich waͤre, junge und im ſchoͤnſten Wuchfe ftehende ein- 
ftändige Büchen zu ſolchem Behuf zu verſchwenden, wozu andere geringere, und 
ſchneller wachfende Holzarten eben fo wohl geichickt find. Da aber in Gegen- 
den, wo die Buͤche die einzige Holzart ausmacht, nothwendig auch diefelbe zu 
allen folchen Dingen dienen muß, wozu fie irgend nur geſchickt ift, fo würde 
man mit Necht mich tadeln, wenn ich die Sorten überginge, wozu fie anders 
wärts befanntlic im Gebrauche iſt. 





m 


„I 
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j In Frankreich bedienet man fich der jungen Büchen zu verſchiedenem Faß⸗ 
Aufen: und Bottich- Reifbolze”) und anderwärts zu Dach: und Seum: 
latten, zu welchen leßten Gebrauch fie dennoch nur von kurzer Dauer find, 
weil diefes Holz im Wetter ſtockt. 


Zweyter Abſchnitt. 
Rom Schnittnutzholze 


$. 466. — 
Unter Schnittnutzholz verſtehe ich alle und jede auf Saͤge⸗ Vom 
müblen, oder durch Sandfägen, eins oder vielfach in die Länge ge- — 
theilte, ſtarke und geringere Holzwaaren, welche zum verſchiedentli⸗ 
chen Bau, zur Tifchler: Wegener: und anderer Arbeit weiter ange 
wender wird, 
Sch theile das Schnittholz in zwey Hauptclaſſen ein, naͤhmlich: 
1. in gerades, und 
U. in frummes, 
Das erftere wird ſowohl mit Sand: als Muͤhlenſaͤgen 
3) a in die Hälfte, oder 
b in Sohlen und Bretter getheiler, 
2) a zu Areushbolz, 
b zu Latten geſchnitten. 
Das Krummholz kann auf den Muͤhlen nur nach der hoben 
Aante balbirer, oder zu Bohlen und Bretter gefchnitten werden; bin= 
gegen mit der Hand fann man auch in die Kruͤmme Kreutzholz daraus felmeiden, 
Das Holz, welches überhaupt zu gefchnittener Waare dienen joll, 
muß bis auf die Eigenfchaft des Reißens oder Spaltens, alle übrige vorzüg- 
liche innere Güte eines gefunden Nutzholzes haben. 
Der Hauptklotz, fo eigentlich zu diefer Arbeit dient, und von welcher 
man feinen Wiederausfihlag des Stubbens erwarten darf, kann folglich in der 
Safe 


*) Mehr fiehe duͤ Samel von Faͤllung der Waͤlder, Th. 1. Seite 207: 
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Saftzeit gehauen, fogleich gefchnitten, ſodenn aber zubereitet werden, 
wie in der vorigen Abhandlung wegen Ausziehung des Saftes gezeiget, und 
phnfikalifch erörtert worden ift. ) 

Es ift auch bierbey fehr wohl gethan, wenn man die Rinde gleich von 
folhen Stuͤcken abfondert, die aufgefchnitten werden follen; fo wie zuweilen 
auch ein Block vorher befchlagen wird, wenn er zu ftarf ausfällt. 

Unfere gewöhnlichen Sand» Schneide - oder Sägemüblen find suf die 
Blocklaͤnge von 24 Suß in fogenannten Wagen eingerichtet, und kann 
Fein längerer Block auf ſolchen Mühlen aufgefchnitten werden. 

In Thäringen wird aber nur 14 Fuß lang gefchnitten, daher auch dort 
die Dlöce nicht länger vorgerichtet werden, **) 

Das indeffen zu mancherley Behuf erforderliche längere Holz kann 
mit der Sandfäge gefchnitten werden, mern es auch nicht gerade ift. 

Die Langholz⸗Saͤgemuͤhlen ſchneiden auch gerade große Bäume mir 
mehrern Sägen auf einmahl durch, ***) wodurch beym Schifisbau gar vieles 
an Arbeitslohn erfparet wird, 

| $. 467. 

*) Noch mehr hiervon fiehe duͤ Roi Zarbkeſche wilde Baumsucht, Th. 1. ©. 263. 
"Siehe Gerzogl. Sachfen: Gothaiſche Zolztaxe v. J. 1765. 8.53. Es iſt gut, wenn 
man kurze Stuͤcke zu Blockholz auwendet; denn es werden doch nur ſelten Schnitt: 
waaren an Brettern, Bohlen und Latten, 24 Fuß lang verarbeitet, ſondern viel⸗ 
mehr verſchiedentlich zerfehnitten. Sell nur ein Bloc von 24 Fuß uͤblich feyn, fo 
wird auch ein gerader Wuchs, und die gehörige Güte in folhem Stüde durchaus 
erfordert, fo doch fu vielen Bäumen auf 14 Fuß weit eher anzutreffen Ift, die ſonſt 


zu Brennholz aufgefchlagen werden, anftatt fie füglich mit vielem Nutzen gefchnitr 

ten werden koͤnnten. 
***) Unter allen deutfchen Langholz Schneidemählen hat wohl diejenige ohnftreitig den 
+ Vorzug, welche der fo wohl berühmte Kaufmann als thätige Holzhändler und Schiffs 
bauberr in Stettin, der Herr Senator Chrift. Fried. Sarıne, durd den Archl⸗ 
teften Hrn. Reinhardt, für 12246 Rthl. 19 Gr. auf einem Werder ohnweit ges 

dachtem Stettin erbauet hat. 

Auf diefer Mühle werden die laͤngſten und ftärfften Bäume aller Holzarten, mit 
einem mahle In mehrere und beliebige Theile zerlegt. Es dient dieſes Kunfis 
werk 
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$. 467. — 

Unter dem geraden halben Solze, würden bier nochmahls diejenigen Won geraten 
Drechslerboblhölzer vorkommen, von welchen ich unter dem Spaltholze be: halbẽ Hole, 
reits gehandelt habez denn es ift zu dem Behuf nicht eben nörhig, daß das Holz 
reißig fen, und kann gar füglich aufgefchnittenes wimmrichtes und maferiges 
Holz dazu gebraucher werden. Da aber Länge, Stärfe und alle übrigen Um: 
fände dort abgehandelt, und durch Fig. 100, erläutert worden find, fo übergehe 
ich diefelben bier. 

Es gehören auch hierher die o—ıı füßigen Karren: oder Berren- 
baͤume, aus 8 Zoll Diameter, 

\ 468. 

Es gehören zum Frummen balben Yolze die Autfch: halben Chair Vom Frum- 
fen: SchubEarren: und Trageberrenbäume, die fämtlich von befonderm — 
Wuchſe ſeyn muͤſſen, ſo wie die Schlittenkufen mancher Art. 

Die Laͤnge richtet ſich nach der verſchiedenen Anwendung; die Staͤrke 
aber muß ſo genommen werden, wie man ſie findet, wenn ſie nur hinreichend 
iſt; das uͤbrige gehet in die Spaͤhne, es waͤre denn, daß ſolche Stuͤcke 
ſo ſtark waͤren, daß ſie zu Kreutzholz aufgeſchnitten werden koͤnnten, 
welches aber bey den Schlittenkufen nicht angehet. Die Breite iſt willführ- 
lich, die Biegung aber zufaͤllig. 





$ 469. 


werk dem ganzen ſchiffbauenden und mit Holz Verkehr treibenden ſtettiniſchen Pur 
blikum nicht wenig, indem es das auf eine wohlfeile und accurate Art bewirkt, wor 
zu vorher die Tagelähner ſehr hohe Preife hatten, und doch nur ſchwer zu diefer Ars 
beit anzubringen waren. Herr Sanne würde nach dem mir gücig ertheilten Ber 
tichte die Zeichnung dieſes Werkes an die Hand gegeben haben, wenn obiger Herr 
Reinhard, [der 1000 Rthlr. für feine Mühe und die Aufjiht bevm Bau erhalten], 
es fich nicht ausbedungen hätte, die Sache für fich zu Behalten, um von denenjenigen 
gleichfalls zugezogen zu werden, welche etwa ein dergleichen vortreffliches Werk für 
fi zu banen wünfchten, 


Ddb 
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RIO $. 469. 

ten, Das Büchenhols bar die ganz befondere Kitgenſchaft, daß es ſich 

—6 nach dem Schneiden wirft, wenn Bohlen oder Bretter gerade durch 
getrennet werden; und eben dieſes iſt die Urſache, daß keine ſchwachen 
Buͤchen zu Bretterwaare taugen, indem, um ſolches Werfen. und. Aufreißen 
zu vermeiden, ein ftarfer Block allzeit erft in zwey Theile oder in halb Holz 
zerleger werden muß. Jede folche Hälfte wird mir der Schnirrfeire 
ab Sig, 101. horisontal aufgelegt, und fo, in entgegen. geferster Rich: 
tung von e nach din Bohlen oder Bretter gefchnitten, welche auf diefe 
Art von diefem Sehler frey find. 

Die in verfchiedener Stärfe gefägte Waare, diener, wenn fie vorher 
vo ausgelauget und Dauerhaft gemacht worden, zu ſehr verſchiede⸗ 
nem Gebrauch, und zwar: 

1) Die dreyzölligen Bohlen 

zu Mangel: Wefchrollentafeln; 
zu WerEftellen;, 
zu Preſſen; 
zu Laverten; 
zu Musqueten⸗- und Carabinerſchaͤften, welche nach dem Mir 
ſter daraus zerleger werden. ) 
f.. zu vielerley Stollen; 
Bewer: und 
Selgenholz nach den Muſtern; fo wie das gefpaltene; 
2) Die zweyzoͤlligen Bohlen 
a. zu febwächern Werkſtellen und Sebeihduben; 
b. Wafchvollenböden;, 
ec. Hackebrettern; 
d. Stublmacherarbeit; 5 
e. Simmelbertbogene- ., 








an. on» 


—— 


4 Die 
’) Das büchene Holz iſt weder zu Lavetten noch zu Schäften bey der Preuß. Armes; 
fondern bey der Franzoͤſiſchen und Englifchen im Gebrauch), 
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3) Die anderthalbsölligen Bretter 

a. zu Tifchblätrern; 

b. zu Tellern, wie das gefpaftene Holz. 
4) Die einzölligen 

zu Fußboden, Scheunentennen und auch zu andrer Tiſchlerarbeit. 
5) Die halbzölligen \ 

zu Riften und Derfchlägen. 

Die Verlofung oder der Verkauf folcher Waaren geſchiehet nie: 

mahls mit Vortheil nach ſolchen Sortimenten, fondern allemahl entweder 
A. vor dem Schnitt. 
a. in ganzen Blöcken, ſowohl als 
b. Fußweiſe mit Ruͤckſicht auf die mittelſte Staͤrke; oder 
B. nach dem Schnitt. 
a. in tanzen Bohlen oder Brettern, nach Beſchaffenheit der Sänge, 
Breite und Dice, 
b. DSusweife, mit Ruͤckſicht auf die Stärke, 

Es würde alfo uͤberfluͤßig ſeyn, die Geftalt ımd auch das Maaß von je- 
den Stücke hier zu befchreiben, fo aus den büchenen Brettern bey der Verfei— 
nerung gemacht werden kann. Uns liege vielmehr daran, daß wir genau 
verfteben, wieviel sus einem Bloc, an Bohlen oder Brettern nach den 
verfchiedenen Maaß des einen und der andern erlanget werden koͤnne. 

Diefe Beftimmung gefchieher an der obern Grundfläche, und da 
bey der Süche, mie vorher gefagt worden, erforderlic) if, daß der Bloc zu- 
erft halbiret werde, fo giebt der Durchmeffer, der nun die Baſis wird, auf wel- 
cher die Abtheilung gefchiehet, die Anzahl der Schnitte zu erkennen, je nachdem 
ftärfere oder ſchwaͤchere Bretter gefchnitfen werden follen, und nachdem mehr 
oder weniger für einen Saͤgenſchnitt zu rechnen ift, weil nicht alle Sägen gleich- 
viel Holz, fondern von ı bis 4 Linien, megzunchmen pflegen, *) 

Dod2 %. 470, 
*) Mehr hierüber fiehe C. W. . [gennerts) Beyträge zur Sorftwiffenfchaft atıs 
der praftifchen Geometrie, 8. Leipzig. 1783, Seite 221. u, f, 





men Bohlen 


u Brettern. 
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$. 470. 

Die Nothwendigkeit hat durch vielfache Verſuche die Mittel an die Hand 
gegeben, durch welche das Büchenholz beym Schiffebau, mit vieler Dauer 
unterm Waſſer zur außern Belleidung angewendet werden kann; von 
welchen Mitteln ich auch bereits in der vorhergehenden Abhandlung ausführlich 
gehandelt habe. 

In Engelland wird viel Buͤchenholz zu diefer äußern Bekleidung der 
Schiffe angewendet, fo weit fie ftets unter dem Waffer gehen; ja felbft in an- 
dern Ländern wird diefes auch fehon nachgeahmet, da überall das eichene Holz, 
welches wohl unftreitig hierzu beffer ift, ftets feltener, alfo tbeurer, und ſchwerer 
zu erlangen wird, Man fängt nunmehro an, dem Vorurtheile gemeiner zu 
entfagen, Daß diefes Holz zum Schiffsbau gar nichts rauge! 

Man molle fich beliebigft nur erinnern, was ich $. 158. bereits von diefem 
Holze bengebracht, fo wird man leicht ermeflen, daß es freylich zu innern 
Planken ſowohl, als zu allen denjenigen Theilen, welche entweder der ab⸗ 
wechfelnden Witterung ausgefest, oder im feuchten dumpfigten Raum 
befindlich find, faft gar nicht tauglich fey. I Dergleichen Schiffsplan: 
Een hingegen, deren Unterfchied von gefpaltenen Zaunplanfen in der zweyten 
Anmerkung zu $: 34. gezeiger worden, Fönnen, außer geraden, auch aus 
folchen Bäumen erlanget werden, die eine Diegung machen, wenn fie 
nur lang und ſtark find, 

Das krumme ift befonders im Hintertheil der Schiffe, wegen der da= 
figen ftarfen Biegung, mit Vortheil anzuwenden. Es wird nicht auf der ho— 
hen Kante durch Schneidemühlen, wie das gerade, fondern dem Bogen nach, 
zu Bodenplanken mit der Hand ganz parallel gefchnitten, wenn erftlich 
folche Bäume der hoben Kanre nach balbiret worden find, 


Es 


*) Altes diefes, was tch gegenwärtig hierüber fage, iſt auch in deutſchen Seeftädten 
vom Büchenholze erkannt, und mir durch manche eingehohlte Reſultate befräftiget 
worden, unter welchen das von dem Kaufmann Herrn Stuvenbagen zu Anclam, 
wegen der darinn bezeigten ſchoͤnen phyfitalifchen und praktiſchen Kenneniffe gar vies 
fen Ruhm verdienen, a 
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Es ift Höchft noͤthig, daß diefes Holz zu diefem Behuf vorhero auch halbi- 
ref werde, Damit es fich nicht fehon vor der Anwendung verwerfe. 

Die Länge ift ganz unbeftimmt, weil immer eine Planfe an die an— 
dere, und drüber angefeget wird. Eine übrige Breite hindert die Böfchung 
des Bodens und das Dichte Aufliegen am Gerippe und deſſen Wrangen, 
Breite Planfen find nach oben, dem Boden zu weit beffer, wo wenig Biegung 
iſt; woſelbſt man aber das Büchenhol; nicht braucht. 

Es Fömmt bier nur suf die erforderliche Stärke an, die nach der 
Bauart jeder Schiffsser verbältnigmägig feyn muß. 

1) Zum Ariegesfchiff vom ıften Rang, welches oben 48 Fuß Breite hat, 
find Bohlen von 5 Zoll dick, zur äußern Bekleidung erforderlich. 
2) Zum Äriegesfchiffv. ten Rang 45 — Sohlen gs Zoll dick, 
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In manchen Gegenden wird das Büchenhols : Von Kreußs 
holz, Stollen 
3) zum gemeinen Hausbau gar häufig angewendet, fo wie es auch und Patten, 


2) beym Waſſer⸗ und Muͤhlenbau, recht gute Dienfte hut; zumahl, wenn 

es im erſten Falle, nach der befannten Zubereitung getrocknet, im andern 
aber grün verbraucht, zu beyderley aber in der Saftzeit gefäller 
worden iſt. 


Ddd 3 2) Beym 
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a) Beym Aausbau Dienet es infonderheit: 
a. zu Stielen 
B. zu Riegeln, und | der innern Waͤnde 
v. zu Baͤndern. 
b) Beym Waſſer⸗ und dem Wüblenbau: 
a. zu Pfahlwerk unterm Wafler; 
- zu ftarfen Verſchaͤlungen, bis zum niedrigften Wafferftand; 
x zu Sturberegeftellen, unterfchlächtiger verfchiedener Mühlen; 
3%. zu Oehl-Lohe⸗- und andern Stampfen. 

Die geraden ſtarken Buͤchen werden hierzu vorher vierkantig ber 
hauen, und übers Kreutz getvennt; oder Die Staͤrke der erforderlichen Schniff- 
ſtuͤcke beſtimmt die Anzahl der Schnitte, nach Befchaffenheit des Zopfdurchmef- 
fers im runden, und deſſen Verhaͤltniß zu den Seiten des behauenen Baumes, *) 

Eben diefes ift bey dem Stollen- und Kattenfchneiden zu bemerfen, 
zu welchem Behuf das Halbiren der Blöcke wegen der geringen Breite und 
mehren Stärke folher Waaren nicht noͤthig iſt. 

Da hierzu nur gerades Holz dienet, fo Fann die Arbeit ſowohl auf 
Schneidemühlen als mit der Sand gefcheben, 


Dritter Abfhnitt. 
Dom Werk: und ganzen Bauholze. 
— d. 472. 

Vom Werk: Unter Werk; und ganzen Bauholz begreife ich uͤberhaupt diejenigen 
ee ganzen Stämme oder Stammftücke, welche weder durch Spalten noch 
berhaupt. Durch Trennen der Länge nach zertbeilet, fondern, entweder 

1) eckigt, oder 

2) rund genutzet werden. 

Auf beyderley Art haben fie ihren Abgang in bloßen Spaͤhnen, indem fie 
durch Hinwegnehmung des Ueberflüßigen, die ſchickliche Geftalt und Oberfläche 
erhalten. Die Bäume hierzu find entweder 


» 


a. Gerade, 
*) Mehr Hiervon fiehe aus meinen Beytraͤgen zur Sorftwiffenfchaft zc. 
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a. gerade, oder 

b. Erumme, 

und die Stücke von felbigen nach dem verſchiedenen Gebrauch 
‚« land, oder 

gs kurz. 

Die Länge fehreibt die Güte des Holzes vor; doch ift überhaupt an 
diefen Zölzern weniger innere Schönheit der Tertur, als ben denenje- 
nigen erforderlich, welche in beyden vorhergehenden Abſchnitten erläutert wor- 
den find, | 
Mit den ſtarken Büchen hat es hierbey wegen der Sällseit im Safte 
die nähmliche Bewandniß, wie von denfelben ſchon zum öftern vorgefommen: 
if, um Vorurtheil und falfhe Meinung zu zerftreuen. 

Geringere Sortimente aber, ben deren Abholzung mar in den einge: 
theilten Nevieren zum Stammausfchlag noch Hoffnung bat, werden ohne 
Ausnahme im Walde Movember — März] — um nicht die Stoͤk⸗ 
ke zu verderben. 

Es iſt in beyden Faͤllen wichtig, die Rinde von dem Hole abzubrin⸗ 
gen, wie oͤfters ſchon bewieſen iſt. 

473. 

Die eckigten Werkbößer, unter welchen das Bauholz vornehmlich Bon erfigten 
mit begriffen if, auch diejenigen anfänglich mit verſtanden werden Finnen, wer Werfhölern- 
che zu fernern Kreutz zerlegen, wie vorher abgehandelt worden, vierkantig vor⸗ 
gerichtet werden, [bey welchen letztern aber auf — innere Guͤte zu ſehen 
ift], werden entweder: 

1) vierfantig, oder 
2) mebreckigt, vermittelſt Art und Beil behauert, 
‚Die erſtern [oierfantigen] werden fogfeich entweder 
n R 1) a. febarf ins Quadrat nad) ig, 162. bebanen, 
bins Guadrat nad) Sig. 103, bewaldrechrer, 
oder: 
t 24 
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2) a. mit 2 breiten und 2 ſchmalen Seiten Fig. 104, in rechten 
Winkeln ſcharf bebauen. 
b. auf folche Art bewaldrechtet, welches bendes an Bäumen mir 
ovalen Örundflachen auf die vortheilhaftefte Art geſchiehet, mie 
Fig. 105. gegen die vorige gehalten, zeiget. 
Die andern Imehredigten] haben wegen ihrer Seiten entroeber 
1) nad) Fig. 106. eins der obigen Vierecke [mitvielem Verluſt am Holze], 
oder vielmehr 
2) Die gleich in gewiſſe Eintheilung gebrachte Peripherie des Baums, [zu 
Erfparung des Abganges] nach Fig. 107. zum guten Grunde. 
Alles diefes gefchieber der Länge nach; 
a. bey geraden Stöcken, nad) dem Schnurfehlag, 
b- bey gebogenen, durch fortzuteagende Bogenlinien, und zwar 

«. bey denen, welche in ganzer Länge von einer Stärke feyn müffen, 
aus der Eintheilung der oberften Grundfläche ganz parallel. 

ß. bey denen aber, deren abfallende Stärke wie an abgefürzfen 
kegelfoͤrmigen Stücken beybehalten werden foll, nach Einthei- 
lung der beyden, der Zopf- und Stammgrundflächen. 

Dergleichen auf verfchiedene Art im Ganzen befehlagene Buchen die 
nen zum Theil verhältnißmäßig zu demjenigen Gebrauch, welcher bey dem 
Kreutzſchnittholze vorgekommen ift. 

Die vielerley mehreckigten find zu Preffen und Maſchinen in ftar- 
fen Werfen nörhig, wornach fie auch die Einteilung und fernere Öeftalt erhalten. 

Sie find im Walde blos nach ihren beyden oben Durchmeſſern 
und nach der Laͤnge zu betrachten. 

Als wichtig, ſind hier beſonders 
Y) diejenigen vierkantigen gefunden langen Stücke zu befchreiben, die 

man beym Sciffebeu zu ben verfchiedenen Zielen —2* der verſchiedenen 
Ka 
*) Der Kiel, plattdeutſch Keil, [Sranz. Quille), if dasjenige aus mehrern Längen 


zufammengefeßte vierfantige Stück, welches die Baſis des Schiffes Im der ganzen 
untern 
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Schiffe, ſehr gut an ftart der Eichen braucht, und zwar von nachfolgender 
Beſchaffenheit in einer Stärke *) 
a. zum Zriegesſchiff 
vom I. Rang, Srude von 45 Fuß lang, 20 Zoll breit, 16 301 dick. 
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2) Bey den Sammer - und Schmelswerfen kommen gewöhnlich vor: 

a. Aammerbelme von verfchiedener Länge mit 18 bis 20 Zoll Stammſtaͤrke. 

b. Wagen zum Aufzug der hölzernen Blasbälge an den großen Schmel;- 
Defen 8 — 10 Fuß lang, 8— 10 Zoll breit, 4 — 35 Zoll did, 

ce. Schlagereitel in die Hammergerüfte 8— 9 Fuß lang, 18 Zoll ftarf. 

d. Sröfche, 


untern Laͤnge, zwiſchen Vorder: und Hintertheil unter Waſſer ausmacht. Es iſt in 
der Zulage zum Schiff das erfte. Auf ihm werden die Bodenwrangen [Franz. 
Varangues de fond} gebracht ; er felbft aber wird ſowohl mit der Border: als Hinter 
Stäbing [Etraye & Erambör] verbunden, mit welchen er, im Profil, am Contoure 
erſcheinet. 

*) Die erforderlichen Durchmeſſer der runden Zopfgrundflaͤche zu finden, aus welchen 
die beſtimmte Breiten und Tiefen behauener Stüde im rechten Winkel fallen Ein: 
nen, habe ich auf fehr leichte Art in meinen Beyträgen zur Brweiterung der 
Sorftwifjenfcheft gezeigt; aus welchen diefes auch in des Herm D. Kruͤnitz oͤko⸗ 
nom. Encyklop. Th. 24. Seite 706. u. f.angenommen if. 

Ferner: ſiehe C. W. 3. Beytraͤge zur Sorftwiffenfcheft aus der prakti- 
ſchen Geometrie, Seite 154 — 164. 


Eee 
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d. Sröfche, auf die Arme in. die Hammerrollen, 20 Zoll lang, 9 Zoll breit, 
5— 6 Zoll did, 
e. Docken und Nonnen in die Stampfmwerfe,. 

— $. 474. 

Vom runden Die runde Werkhoͤlzer erfordern außer der Entbloͤßung von der Rin- 

——— de noch mehrere oder wenige Zurichtung und Ausarbeit; nur wenig, wenn die 
Rundung nicht zugleich in vieler Laͤnge, in einer Staͤrke, der Schnur. * noͤ⸗ 
thig iſt. 

In dieſem Falle aber entſtehen ſolche Stuͤcke aus den mehreckigten, Die ich 
vorher abgehandelt habe, Sie leiden vielen Abgang, wie man: * Waſſer⸗ 
roͤhren und langen Walzen ſiehet. 

Es iſt alſo hier blos die Rede, entweder 

a) von ganzen Baumſtaͤmmen, oder 

b) von Alorholz im rohen Material. 
Dergleichen Stanımbolz erfolgt, nach, Befchaffenheit des Gebrauches, ſowohl 
aus: ſtarken als geringen, fangen oder kurzen Buͤchen. 

Un dergleichen Stuͤcken Eönnen manche derjenigen Eigenſchaften 
fehlen, die dod zum Spalt und Schnitthols noͤthig find. 

Die Wagener ober Stellmacher haben: den gröften Antheil an ſolchen 
Sorten, welche fie entweder baum : oder ftückweife ſich anfchaffen müffen; 
Banze Stämme, werden nach) ihrer Stärfe, $änge, ihrem Wuchfe, und in 
Abſicht ihrer vorzuglichen Eigenfchaften abgefchäßer, nach welchen fie ſich zu einer 
beffern, und einer der vorher gemeldesen Gebrauchsarten ſchicken, und alſo hör 
ber aussubringen waͤren. 

Kinzelne Alöger, Nabenſtuͤcke ꝛc. find als übergehaften bey demjeni⸗ 
gen. Holze ſtets befindlich, welches zu den. Seuerhölzern gehauen-werden muß. 

$ 475. 

Beau. Nach demjenigen, was bisher vom Gebrauch des Büchenboßes bey» 
gebracht und erfläree worden iſt, wird diefer Baum wohl billig, in die erfte 
Abrheilung der erſten Ordnung, erfter Claſſe nach meinem $. 155. 

angege⸗ 
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gegebenen Syſtem geſetzet werden dürfen; im welche Claſſe und Ordnung ihr 
Die Naturgeſchichte brachte, wie ich an feinem Orte dafelbft beinerfer habe, 


Vierter Abſchnitt. 
Rom Stangenhol; als Nusholg 


$ 476. 

Das Stangenbolz, welches entweder in jungen Einftändigen Rom ganzen 
Büchen, oder aus dergleichen Schlagholze beftehet, dienet zu mancherley Be- Far 
huf, ohne daß es gejpalten wird, in welcher Abfiche ſchon das noͤthige d. 465. 
gefaget worden ift, ⸗ 

Alles dergleichen junges Holz, von deſſen Stoͤcken der Wiederausſchlag 
erwartet werden kann, muß jederzeit im Wadel gehauen werden. 

In den Schlaghoͤlzern wird dieſes Nutzholz in denen jaͤhrlichen Schlaͤgen 
ausgeſondert, welche, wegen der nachhaltigen Nutzung und erforderlichen Feue— 
rung, gewoͤhnlich abgetrieben werden muͤſſen. 

Es wäre Schade, junge einſtaͤndige Buͤchen auf dieſe Art zu 
brauchen, welches in ſolchen Revieren, die nicht Schlagweiſe abgetrieben wer— 
den, gar nicht geſchehen muß. 

Es koͤnnen vielmehr, wie beym Spaltholze $ 465. vorgekommen, andere, 
geringere, und fchnellwachfende Holzarten anſtatt der Buͤchenſtangen 
Dienen, 

$. 477 — 

Nur in den Schlagholzrevieren alſo, werden mit Vortheil am Preiſe, Anwendung 
diejenigen verſchiedenen Stangen, dern Brennholzhauer vorenthalten, und ———— 
nach ihrer länge und Stärke ganz verlaſſen, auf deren Abſaß man nad) der —X 
Beduͤrfniß einer Gegend rechnen kann. 

Die verſchiedene Größe der, in gedachten Schlaghoͤlzern von einerley Al- 

‚tet befindfichen Stangen, feßt verfchiedene innere Güre des Holzes ſelbſt voraus. 

Die ſchwaͤchern und kuͤrzern rühren theils von der Menge auf einem Stof- 

fe ber, ver ſolche nicht alle gehörig unterhalten Fann, theils von den unterdruͤcken— 
Eee 2 den 
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Bom Geſtell⸗ 


und Geſchirr⸗ 


holze über: 


Saupt:. 


den Kinftdndern, durch welche manche Stangen: gegen andere zurück gehalten: 
werden, Die Yahresringel find an ſolchen auc) viel dichter, und folglich ift das 
Hol; weit fefter, als wenn es geil erwachſen waͤre, welches leßtere zur Spaltar- 
beit hingegen dienlich ift.. 

In ſo ferne: die einjährigen Stangen: nur: geſund ausfallen, und nicht 
ſchon würflich abgeſtorben find, fo kann man fie recht guf zu allerley gebrauchen. 
ı) Die Stellmacher oder Wagener: verlangen mit: den birfenen Stangen zu- 

gleich auch von: der Buͤche 

a. Wegendeichfeln, zu. 12 Fuß lang, 4 Zoll. Zopfftärfe;, 

b. verfchiedene Wagen: und Karrenleiterbaͤume, von. 15 Fuß lang,, 

3 Zoll.im Zopfe ſtark; 

c:. gerade Schlittenftangen,, 12 Fuß lang, 2: Zoll im Zopfe ſtark. 

3) Zu dem Fuhrweſen, werden: von: der. Buͤche noch; insbefondere, verfehie- 
dentlich gebraucht: 

a. Hebel. 

b. Spannreitel, und 

©: Alapperftöcke, *)) 

Keil’ aber die Länge und Stärke ſich nach dem in jeder Gegend üblichen: 
befondern Gebrauche richtet, ſo wird die Auswahl auch darnach getroffen, und 
ein verhaͤltnißmaͤßiger Preis beftimmt.. 


Fünfter Abfhnitt. 
Dom, Geftell- und Gefchirrhole.. 
$ 47 
Geſtell⸗ und Geſchirrholz, im gemeinen Leben Schirrholz, begreift dies 
jenigen. Stücke, welche außer denen vorher. abgehandelten Gattungen des Nuß- 


holzes, 
) Klapperſtoͤcke oder Klapperſtecken, Klapperſtaͤbe, find in den Gebuͤrgsgegenden noͤ⸗ 
thig,. die Wagens oder Karrenraͤder, beym Bergabfahren zu hemmen. Sie find 7 
Fuß lang; und 2. Zoll ſtark. Man ſteckt ſie durch die Raͤder quer durch, und es iſt 
alfo in ihnen Federkraft noͤthla, vermoͤge welcher fie mit dem Enden in; die Radſpel⸗ 
hen einſchnappen, wobey fie ein: gar haͤßliches Getoͤſe erregen. Sie werden aus 
ſchwanken buͤchenen Schlagholz verabfolget, verſtohlener Weife aber aus-den Saa⸗ 
mendickisten: germubt, Nach: den berzogl. gothaiſchen Holstare v. I 1765. 
Eeite 23.. koſtet am Thäringer-Aalde in den Forften des Amts Reinhardsbrunn 

ein Schock: buͤchenn Kiapperfiäbe 8 gr:. 
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holzes, wegen ihres Wuchſes, dasjenige Ackerwirrhſchafts⸗ und andere Ge: 
rätheholz einfach geben, wozu anderer Geftalt, wenn folcher Wuchs nicht vor- 
handen ift, zufammengeferste, oder mit vielem Verluſte am Holze, und we— 
niger Dauer, viel ftärfere Stuͤcke ausgearbeitet. werden müffen. 

Diefe Fleine Gattungen von Nutzholz fünnen: in. den Buͤchenrevie⸗ 
ren, durch den Fleiß und Induſtrie ſowohl des Foͤrſters, als der Räufer, zu 
gute gemacht werden... Es koͤmmt in. jeder Hauung:vorz, und es:ift nur nöthig, 
daf man die Sorten Eenne,. die Abſatz finden moͤgten. 

Die Kigenfchaften folcher Stücke; beſtehen in fefter Konftitution, 
und mie vorher geſagt worden, in befonderm Wuchſe zu: mancherley Geſtalt. 





$.. 479. — 

Da. wörtliche Befchreibungen: Frummer Figuren: feine Kenntniß von des — 

nen Stuͤcken verſchaffen, wie ſie im rohen ſeyn muͤſſen, ſo habe ich das Noͤthige gewoͤhnlichẽ 

durch Zeichnungen. erlaͤutert, wornach man fie ganz leicht finden wird. Stuͤcke. 

1) Kin Pflugſterz, oder die Handhabe, womit der Pflug, gefuͤhret wird, iſt TEE 
nad) Fig. 108; a, ein.gebogenes Stuͤck, welches 44 Fuß lang, unten: 3 Zoll Pflusfteri, 
ins Gevierte, und fehräge zu: nach oben, rund auf 2: Zoll Stärfe: im Durch⸗ 
meffer ausgearbeitet wird. 

Um diefes: Bierfant: unter zu: erlangen, muß es; im: rohen Stuͤcke b,, 

wohl wenigſtens 4 Zoll! im: Durchmeffer- haben;, —* oberſte gehet bey der 

Ausarbeitung bis auf die 2. Zoll ab;. 
2), Eine Wagenbrücke Fig. 109. iſt dasjenige Stud, welches auf denen NIE 

’ * inc Re Magen: 

vordern: Wagenarmen; querüber: befeftiger iſt, und: auf. welchem: der Sangwar ride. 

gen auflieget,, der beym Lenken an: diefe Bruͤcke reibet. Sie iſt 3# Fuß lang, 

und bey einiger Biegung 4 Zoll in. rohen: ftark,, um ihre Breite von 34 Zoll. 





und ihre Dicke von 3: Zoll zu: erlangen;. a 
3) Ein Rungenſchemmel, welcher auf der hinterm: Achſe, ſowohl als der- — m: 


Lenkſchemmel auf der vordern: Achſe eines Wagens auflieget, und: worinn (hemmel. 
die Ringen aufgefteckt werden, iſt ein gerades Holz von 3 Fuß. fang und 6 
\ Eeez Zoll. 
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Zoll ing gevierte ſtark, daher es auch im rohen 8% Zoll zu feinem Durchmef- 
fer braucht; die hierein 
9 geſteckte Rungen, find 43.Tuß lang, oben 2 Zoll, und unten 3 Zoll dicke 
ungen. Stüce, von welchen die Breite wilführlich, gewöhnlich aber 3# Zoll ift, 
ie 5) Die Linzſpieße, Fig. 110. gehören zu Den Erndte- und Frachtwagens, und 
Linzſpleße. ſind in manchen Gegenden auch an jedem andern Holz= und Landwagen an- 
gebracht. 

Sie unterftüßen Die Rungen, damit diefe, die, zwifchen den Wagenlet— 
tern befindliche, auseinander druͤckende Laft fragen mögen, Sie fißen auf 
den Achfen mit einer eifernen Brille in a zwiſchen Rad und Linze auf. 

Ihre Höhe hat von a bis b faft 4 Fuß, woſelbſt fie einen Aft zum Haa- 
£en haben müffen. Die Länge der Spige e ift willführlich, — aber 
1 Fuß und 3 Zoll, vom Aſte b an gerechnet. i 

Das Stuͤck bleibt rund, und hat im Durchmeſſer 24 Zu 

—— 
6) Porderfattelbäume Fig. 111, auf welche ich d. 453. hierher ver- 
Vorderfat? wieſen habe, machen eine fehr gute Benußung des dazu ſchicklich gewachſenen 
rar Buͤchenaſtholzes, und aud) der ftarfen Wurzeln aus, Die Sattelbäume über- 
Haupt, werden fehr gefucht und von den Sattlern gut bezahlt. 

Sie find fehr Dauerhaft, wenn fie aus fchicklihen Gewaͤchſe fallen; es 
koͤmmt nur auf den Winfel an, welchen ein folcher Aft bilden muß, um fich 
hierzu zu ſchicken, welches man durch ein auf den Aft a aufgelegtes Modell 
b, gleid) fehen kann. 

Es ftellt diefes Modell b den vordern Sattelbaum in feiner Breite und 
nach) dem Winfel vor, die Dicke aber fällt von felbft aus einem ſolchen Stuͤck, 
fo oben von e nad) d, Die vorgefihriebene Breite hat. 


— 7) Mit den hintern Sattelbaͤumen Fig. 112. bat es die naͤhmliche — 

„gehe niß, und es koͤmmt nur auf einen viel ftumpfern Winkel an, welchen das Mo⸗ 
dell a, im rohen Stüde b beftimmt. Die Stärfe eines folchen Aſtes muß 
an dem ſchwaͤchſten Ende 4 Zoll im Durchmeffer ſeyn, um Die gehörige Breite 
von 34 Zell zur Die eines Zolles herzugeben. 


3) & 


x 
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HD Es werden auch nad) Fig. 173, Geſchirr⸗ 6 andere Haaken ausge  h. 
ſucht, welche die Sattler, Riemer, Seiler, und mehrere Handwerksleute brau: — 
chen, um ihre fertigen Waaren und Zuthaten aufzuhaͤngen. 





9) Die bekannten Ochſenjoche, ſowohl die Hals: als KZopfjoͤche, find auch i 

von Büchenhofz recht gut. Jochhoͤlzer. 
Sechster Abſchnitt 
Rom Schnitzholze. 
$. 480, 

Manche armen Leute füchen in einigen Gegenden ihre Nahrung duch ” Gepregte 
Verfertigung allerlen Kleinen Schnigwerfes von Büchenhols. — 
el, Kellẽ, 


In Frankreich werden daraus ſchoͤne Meſſerſchalen gemacht. Es wird Raſerkopfe 
naͤhmlich ein aus dein groben geſchnitztes Buͤchenheft in eine vorher heiß gemachte Feuerbaͤrte, 
und mit Oehl eingefihmierte Form von poliertem Eifen unter einer Preffe gelegt, Pe 
wodurch das Holz in derfelben gewiffermaßen weich und nachgebend gemacht 
wird, fich zwiſchen den eiſernen Blaͤttern der Form in die Muſter ausdehnet, 
und nachher vollkommen glatt, hart, und auch von angenehmer Farbe wird, ſo 
daß man es nicht mehr für Buͤchenholz anſehen ſollte. ) 

Aus geringen Stuͤcken, wenn ſolche nur die Staͤrke von 3 Zoll im Durch— 
meſſer haben, werden verſchiedene Loͤffel, und von dergleichen, die 15 Fuß lang 
und auch gerade find, werden Kochlöffel und Kellen gefchnist, wern dasHolz, 
noch frifch und milde iſt. 

Buͤchene Maſern oder Flafern, dienen zu verfihiedenen fhlechren gera: 
den, und Schwanhals-Tobackepfeifenköpfen, wozu jedoch die birkenen 
Mafern fhöner find, 

In manchen Gegenden, wo der Rien zum Seueranmachen felten ifi, 
wird aus dem Büchenholze ein Bart gefch nist, der, wenn er trocken iſt, 
vortrefflich brennt, 

Die ausgedrehten Spähne aus den Radnaben dienen zum Leuchten 


und zu Sidibus. — 
Die 


*) duͤ gamel Abhandl. von Baͤumen, Stauden u. Sträuchen ze. Ti. r. ©, 168. 
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Die gerafpelten Spähne vom Büchenholz werben zum Abfeiben 
des trüben Weines von den Boͤttchern an die Weinhaͤndler abgeliefert, 
welche leßtere, nachdem fie froden, und in guten fehr gefärbten Wein eingemel- 
het worden, damit andere fchlechte Weine ftarf machen, und ihnen eine Farbe 
geben, oder die trüben Beine hell machen. Man läßt die Weine, die wieder 
gu£ gemacht werden follen, ein oder zwey mahl über Die Spähne laufen, und 
man behauptet, daß das Buͤchenholz, aus welchem fie gemacht werben, dem 
Wein einen angenehmen Geſchmack mittheile. *) 


Das dritte Hauptſtuͤck. 
Bon den büchenen Feuerhölzern. 
$. 481. 
ul Heise ift zu jeder Feuerungsart, wo man viel anhaltende Zige 
je überhaupt. braucht, das Büchenholz das befte. 

Die dazu vorhandenen Kigenfchaften diefer Holzart, haben mwir in ben 
vorhergehenden Abhandlungen Eennen lernen; und im erften Hauptſtuͤck der ge⸗ 
genmwärtigen habe ich $. 419. die fünf Brennholzſorten aus Stämmen, 
Wurzeln und Aeften angegeben. Man wird nun die weitere verfchiedene An: 
wendung finden, welche id) in dieſem Hauptſtuͤck abhandle. 

Zufolge jener Tabelle befteher das büchene Feuerholz: 

ı) in Aloben: Scheit= oder Kluftholz. 

2) in Anüppeln; 

3) in Stubben, Studen oder Stockholz; 

4) in Waſen, Wellen oder Reifigbindeln, Schockholz, und endlid) 
5) in allerley Spahn: Lager: Raff: und Kefeholz. 

3u der Güte diefer verfchiedenen Gattungen trägt die Befund; 
beit des Holzes, und auch die Sällzeit, gewiß nicht wenig bey. 


Da 
*) D. Rrünig öEon. Encycl. Th.7. ©. 299. 
Nouvelles experiences fur la deceloration du vin rouge, par Peysz, fiehet in Aſſem- 
blee publ. de laSoc. R. de Sc. de Montpell, tenu& le 8. Mai 1749. 4. Seite 53 —63, 
Nouvelliſte oecon. & liter. To. XIV. p. I. m. Sept. & O4, 1756. Seite 136 — 138, 
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Da aber Feuerholz überhaupt nur dasjenige ſeyn follte, reiches zu weiter 
nichts, als nur zum Verbrennen, Lu ZRoblen und zur Afche] taugt: fe 
wäre vielmehr auf fehickliche und fleigige Auswahl des gefunden reinen Halzes 
zu andern Gebrauch zu fehen, und feßteres nur als Abgang zur Feuerung an- 
zuwenden. 

Der Abſatz an Nutzholz ift indeſſen in vielen Gegenden nur ganz geringe, 
zumahl wenn es an den gehörigen Kermtniffen, dem Fleiße, und an Betriebfam- 
keit fehlet. Die vermeintlichen Bedürfniffe an Seuerholze Hingegen, über: 
fteigen nicht felten den Ertrag der Forſten, und hemmen an manchen Or- 
ten eine viel vortheilbaftere fpekulstivifche Auswahl und Derwendung. 

Man hat alfo in ſolchen Fällen wohl Urfache, alle diejenigen YTittel an: 
zumenden, durch welche der Holzerſparung wegen den Feuerhoͤlzern die gehoͤ⸗ 
rige Güte verfchaffer werden kann. 

Es ift befannt genug, daß alles Brennholz, fo außer der Saftzeir 
gehauen worden, weit ftärfer und anhaltender, als das im Sommer 
gefällte, heitzet. Die Kraͤfte werden im Durchfchnitt ſich gewiß wie 3 zu 2 
verhalten. 

Nicht weniger ift bekannt, daß alles trockene Holz im Feuer auch viel 
Vorzug hat; und endlich auch, daß mancher Feuerungsart gewifje Brenn: 
bölzer befonders angemeſſen find. 

$. 482. 





Das Rloben: Rluft- oder Scheirholz made die erfte und vor: are 
nehmſte Gattung des Seuerholses, ſowohl zum Brennen als VBerfoßlen, aus. oder Saar 


Weil diefes Holz gefpalten ift, fo feßt es ſchon diejenige Stärke der Bäu- 
me voraus, in welcher auf ein reifes, und folglih dichtes Rernholz gefchlof- 
fen werden kann, worinn die wahre Güte liegt, die bey der Anwendung 
fich jederzeit ermeifet. 

Es bat fait jedes fand, ja jede Gegend, ihr eigenes in Abficht auf 
das Maaß, wie man das Holz zu Kloben fürzet, und wie man diefe fegr. 


Fff Es 


oz. 








Bom Kuüps 
»eiholz. 
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Es koͤmmt indefien alles diefes darinn doc) überein, dag man den Kloben 
eine folche Geftalt zu geben fücht, in welcher fie von einem Marne 
gehoben werden Fönnen. 

Um loben nach) verfchiedenem Maaf von 2 bis 6 Suß zusurichtem, 
iſt alfo nothwendig, daß, nachdem die Baume fo niedrig als möglich) gefäller, 
oder geſtaͤmmet worden, folche mit der Säge, und nicht mit der Art *} 
nach dem beftimmten Maag gefürser werden. 

Solche in gleiche Länge gebrachte BrennhoßElöger, werden durchge: 
fpalten, und jede Hälfte weiter in fo viel Theile vom Umfang nad) den Kern 
zerfehlagen, als es die Stärke des Kloßes erlaubt, um Kloben zu befommen, 
die man ganz füglich heben Fan. Die in Fürzlich beruhrter Art gemachten Kle- 
ben werden auf der Stelle mit zwey Stäben oder Knuͤppeln dergeftale über; 
einander gelegt, wie es das Maaß an einem Orte vorfchreibt, nach wel 
chem ein foicher Stoß Holz, Klafter, Lachter, Malter, Saden, Haufen, 
Schragen, verfihiedentlich genennt wird, voie ländlich ſittlich iſt. 

$. 483. 

Das Knůppelholz ift von feblechterer Befchaffenheit, als das vor 
hergehende; denn: da Knuͤppel bey weitem nicht fo ſtark als Klößer find, die mar 
zu ſpalten pflegt, fo folgt, daß auch das Holz viel fplinriger und Jünger an 
folhen Städen fey- 

Es erhält entwoeder mit den Aloben einerlen fänge, um unfer diefen 
mit. aufgefeßt, und zugleich angebracht zu werden, wie insbefondere bey dem Ver⸗ 
Bohlen ſtets geſchiehet; oder es wird befonders aufgefeßt, oder aber mit un⸗ 
ter die Waſen und Schockhölzer gebunden, Das Knuͤppelholz fallt ins 
gemein. aus den Aeſten ſtarker Kloben- und Nutzholzbaͤume aus deren Gip⸗ 
feln, oder aus den ſchwaͤchern Stämmen des Schlagholzes, fo nicht ge— 

ſpalten 

) Diefe holzverwuͤſtende Handſung wird tn den mehreſten Forſtordnungen ansdruͤcklich 

verboten, oder dahin eingeſchraͤnkt, daß keine Staͤmme, die uͤber 6 Zoll im Durch⸗ 

meſſer ſtark find, mit der Art zerſchroten werden ſollen. Se ftärfer die Staͤmme 

find, je mehr hat man Spähne, weiches gar leicht die Gte oder zte Klafter Verluſt 
mat, 
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ſpalten werden kann. In ſolchen macht es einen großen Theil des Brenn und 
Kohlholzes aus. 

Da bey dieſem ſchwachen Holze die Säge nicht füglich angewendet wer- 
den Fann, der Schaden auch nicht fo betraͤchtlich als bey dem starken ift, fo wird 
das —* ſtets mit der Axt gekuͤrzet, womit es ganz geſchwinde geht. 


§. 484. — 

Das Stubben: Stufen: oder Stockholz beftehet aus demjenigen rn 
Baumtheile welcher nach dem gewöhnlichen Sällen des Baumes, durch Stockholze. 
8* daran befindlichen Wurzeln mit der Erde verbunden bleibt. 

Dergleichen Holz don Buchen/ hat in Anfehung der innern Güte viel 
Vorzüge vor folhem Anöppelbolse, weil es viel älter, und folglich, ehe es 
verdorben, viel feſter iſt. 

Es wird Aber gleich ſchlecht, ſobald die Faulniß ſich deſſelben bemaͤch⸗ 
tiget, und die Konſtruktion zu zerſtoͤhren anfängt, welches gewoͤhnlich geſchie— 
het, wenn die Stoͤcke mit Fleiß lange in der Erde gelaſſen — damit 
ſie abſtocken, und leichter zu erhalten ſeyn moͤgten. 

Da, wo dieſer Baumtheil nicht genutzet, ſondern der Faͤulniß Preiß ge- 
geben wird, iſt allemahl noch Ueberfluß am Holze; oder man verfehlet in mehr 
als einer Abſicht, nach wahren — c Gruͤnden mit denen Forſten um- 
zugeben. 

Nach der verfchiedenen Forfteinrichtung, und nach dem Baumalter, ift 
entweder der Wiederausfchlag zu erwarten oder nicht; und eben die: 
fes beftimmt, wenn man die Stubben raden foll, 

Es werden alfo Die Stubben von allen Saupt- und alten Büchen 
ohne Ausnahme, in den Schlagbölzern aber, nur die abftändigen, 
mit Vortheil weggefchafft, damit ſowohl dergleichen Holz, als auch der Plag 
nicht unnutz bleiben möge. 

Die Yusradung feifcher Büchenytubben verurfacher allerdings Ko— 
ſten, und macht auch viele Mühe, wenn man der alten Leyer folgt. Es fi nd zwey 
Sauptmittel da, durch welche man die Abſicht viel leichter erreichen kann. 

un Fff—— u Das 





J 
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Das eine liegt in der Methode, den Saum, mit famt den Stubben 
umzuwerfen, das andere aber in den verfchiebenen mechanifchen Oorrbei- 
len, die man bey folchen Stubben anbringen kann, von welchen die Bäume 
ſchon befonders gefäller worden find. 

Starke Büchen haben, [mie wir ſchon mwiffen] Horizontal unter der Ober- 
fläche des Bodens laufende Wurzeln, die Feine Pfeiler treiben. Werden nun 
diejenigen, welche am ftärfften find, und weit vom Stamm fortlaufen, an fte- 
benden Bäumen in einiger Entfernung durchgehauen, fo. wird der erfte Mind 
am Wadel dergleichen Buͤchen mit famt den Stubben werfen. 

Diefer Stubben ift alsdenn ganz leicht mit der Säge vom Stanım, 
und zwar, ohne Berluft des fonft beym gewöhnlichen Fallen verurfachten Stäm- 
mefchrodtes abzufondern, und die noch in der Erde zurückgebliebenen Wur: 
3eln, fo wie die ſchon meift losgeriffene, Fan: man. alsdenn auch um fo. Teich: 
ter haben. 

Das Zerfpalten diefer umgeworfenen 2 abgefägten Stubben gehoͤret 
mit dem Ausraden der in der Erde beym Fällen zurückgelaffenen ganzen Stoͤcke 
unter ben zweyten Limftand, der noch gar vieler Berbefferung im Praftifchen 
bedarf, um an frifchen Stöcken alles leichter zu beenden, *) 

Diefes Holz, welches nun auf die eine oder die andere Art in mäßige, und 
tragbare Stücke zerfpalten worden ift, wird alsdenn in das dazu verfihie- 
den gewöhnliche Koͤrpermaaß) BNP, damit auf eine Menge beftimme 


gefchloffen werden koͤnne. 
Wann 
”) Diefen der Forſtwirthſchaft allgemein — uwſtand, hat Hr. D. Kruͤnitz in 
feiner ſchaͤtzbaren öfonomifchen Encyklop. Th. 3. ©. 253 — 281. und Th. 24. 
©. 610. u. f; and) auf der letzten Seite diefes Theils in einem Zuſatz, nad) meiner 
Angabe und Zeichnung, mit der Ihm eigenen Gruͤndlichkeit abgehandelt, und-durd) 
viele Figuren erläutert, Ich meines Theils habe bereits das befondere Vergnügen 
gehabt, daß aus entlegenen Gegenden, Beftellungen diefes vor mir angegebenen eins 
fachen Werkzeuges bey mir gemacht, und hiernächft Verfuche mit vielem Beyfalk 
berichtet worden find, 
) Rlaftern, Malter 0. In den Forften um Berlin werden Klaftern von 6 Fuß 
hoch, 6 Fuß breit geſetzt; an Waflern, und außerhalb den Forften aber, find Haus 
N fen 
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Warn folches büchenes Stubbenhol; abgetrocknet ift, fo giebt es ſehr gu— 
te Roblen; es heitzet ben jeder Feuerungsart ganz ungemein, und giebt 
naͤchſt dem Laube, die befte Laugenaſche. 

. 485. 

Wsfen, Wellen, Reis: Bund: oder Schockholz wie es verfehiedent- Fom Male 
lich genennet wird, Fann ſowohl aus büchenen Baum als Schlagholz⸗ Welten: over 
Revieren erfolgen. Reisholi. 

In den erſtern befteher es aus dem Abraum an Zweigen, die noch zu 
geringe find, als daß fie Klafterfnüppel gäben; in den andern aus den Zopfs 
enden und dem unterftämmigen Zeige, das weiter zu nichts Diener, 

Aus der Dice folcher geringen Zweige oder Gipfel wird man, nad) der 
vom Wachsthum erlangten Kenntniß ganz leicht ſchließen, dag die Beſchaf⸗ 
fenheit in Abficht der Feuerung weit fchlechter, als der vorbergebenden 
Gattungen ihre ſey. Es iſt junges Holz, und meift nur lockerer Spline 
und Rinde; demohngeachtet ift büchenes Waſenholz viel beffer, als von 
den mehreften andern Holzarten, weil es, der — wegen, von 
Jugend an, viel Feftigfeit im innern Baue zeigt. 

In folhen Gegenden, wo überhaupt das Holz noch) ec fehr felten iſt 
haͤlt es ſchwer, das Waſenholz an dm Mann zu bringen, und Geld dafuͤr zu 
löfen. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß man dergleichen Hol; doch nicht ganz 
ungenust verfaulen laßen möchte, und dag man lieber, dafür manchen 
zen fteben ließe. 

Man iſt aber doch in vielen Laͤndern fo weit ——— daß — Hol; 
gar guten Abſatz finder, Es wird zu diefem Behuf entweder ganz, oder nad 
einem beftimmten fängen= und Dickenmaaße in Bündel aufgebunden, welche 
ſchock / oder hundertweiſe aufgefeßt; und auf folche Art verkaufet werden. 

So wenig fonft der Holzverkauf nach Sudern anzurathen ift, fo follte 

mar doch wohl den Abſatz und die Anwendung diefes geringen Sortimen: 
öffz tes 
fen gewöhnlich“ die 9 Fuß hoch und 18 Fuß breit find, folglich 42 Klafter nach obi⸗ 
gem Maaß enthalten. 


—— 
Vom 
Spahns Lar 
ger: Raff: u. 

Leſeholz. 
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tes in ſolchen Gegenden dadurch befoͤrdern, wo man noch nicht die Noth 
des druͤkkenden Holzmangels fühlet. 

Dadurch naͤhmlich, wenn es nicht bund⸗ oder ſchockweiſe, ſondern in Fu⸗ 
dern verlaſſen wird, erſparet der Kaͤufer das Hauer⸗ und Binderlohn, 
welches ihn vielleicht vom Kaufe abſchrecket. Iſt auch die eine Fuhre vor 
der andern größer, fo ift es doch weit beffer, in einzelnen Fällen einige Zugabe 
zu geftaften, als gar nichts los zu werden, und allen ſolchen Straud) der Faͤul⸗ 
niß Preiß zu geben, darweilen mancher Baum unnoͤthig mehr drauf gehet. 

d. 486. 

In die Teste Claſſe von Seuerhölsern gehören die im Wetter duer⸗ 
gewordenen Aeſte, dünnen Zweige, Holzſpaͤhne, Splitter, und fau— 
les mürbes Lagerholz. 

Diefes zufammen wird: gewöhnlich unter dem YTabmen von Raff⸗ unb 
Kefebolz verftanden, — * Ausdruck aber noch verſchieden weiter ausgedeh⸗ 
net wird. 

Eigentlich iſt unter der Benennung Raff⸗ und Leſeholz, unter obigem 
nur ſolches begriffen, welches, ohne daß man ſich der Axt oder eines Beiles 
bedienen duͤrfe, geſammelt, und fortgebracht werden kann. 

Es ereignet ſich indeſſen nach vorhergehendem dein manchen Gegenden der 
Fall, daß dasjenige, welches wirklich zu Waſenholz tauglich — wäre, 
aus Mangel an Debit in diefe Claſſe koͤmmt. 

Das Raff: und Kefeholz ift entweder der Armuth unter dere er 9:6 
nung völlig frey geſchenkt; oder es find Unterchanen Dazu bevechtiger; 
fo wie auch Holz: oder Kinmiethe, Heidemierhe, oder Holjbuße das 
für von folchen entrichtet wird; den Fremden aber, dafjelbe * baares Geld 
nach Fudern verkauft zu werden pfleget. 4 

Um beym Sammeln des Leſeholzes Unordnung und Unterſchleife zu ver⸗ 
meiden, und beſſere Aufſicht anwenden zu koͤnnen, ſo wird ſolches in allen 

obigen 


Heldemiethe tft der In den Maͤrklſchen Forſten range und aufgenommene 
Ausdruck. 
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obigen Fällen, wo eine gufe Forſtwirthſchaft im Gange ift, in gemiffen dazu be- 
ſtimmten Wochentagen verlaffen, welche man gewöhnlich Holztage oder 
Leſetage an manchen Orten nennt, Es werden auch gewiſſe Seiten feftgefegt, 
in welchen diefe Tage gelten, *) 


Das vierte Hauptſtuͤck. 
Bor der Anwendung des büchenen Feuerhofses, 
$. 487. 
Nch habe vorher fehon gefagt, daß das büchene Solz in aller Adficht das Einfhrän: 
u befte zu jeder Feuerung ſey. Es wuͤrde einen zu allgemeinen und ausge= 
breiteren, von meinem Ziele ganz abführenden Artikel wider die Abfiche meines 
Werkes abgeben, wenn jede Feuerungsart befchrieben werden follte,. wozu 
das Büchenholz vielfältig im Gebrauche ift, ch fehränfe mich vielmehr auf 
diejenigen Hauptumſtaͤnde ein, in welchen Diefes Holz beym Verkoh— 
Len, al auch beym Aefchern, gewiffermaaßen viel. befonderes hat, Es koͤmmt 
bierben mit im Walde auf diejenigen Kenntniſſe und deren Anwendung an, die 
wir bisher von diefem Baume erlanger haben. Beyderley Hanthierungen, [das 
Kohlenbrennen und Portafchenfieden], entfprechen dem Vertrieb, den man 
gar oft in folchen Gegenden zu fuchen ſich genoͤthigt fiehet, die entweder entle: 
gen, oder noch holzreich find, oder deren Forften den Werken, Manufaktu— 
ron und Fabriken verfchiedener Art, zur Lieferung der Beduͤrfniß offen ſtehen. 
Die dadurch gefchehende Verfeinerung des rohen Materials bey 
vorhergehender guten Anwendung erleichtert den Transport, und fann in 
vielen Fällen großen Bortheil bringen, wenn. man den zweyfachen Gebrauch 
gehörig uͤberlegt, und Irdrung machen kann. Sowohl das DerEohlen als 
Aeſchern gefchieber mehrentheils im Walde; und einem Sorftmann find daber 
| die 
”) Sn den. Rönigl. Preuß. Forften dauert die Einmiethezeit von Michaelis bis ©; 
ern, in welcher wöchentlich zwey Tage für einen Ort verfehiedentlich beſtimmt find, 
Su denen Ländern, wo auf den Mildftand mit Eifer gehalten wird, fchont 
ma die Meviere mit dem Leſeholzſammlen während der Prnnftzeit ſowohl als 
der Senzeit, in jeder auf vier Wochen. 
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die Kenntniffe folcher Rünfte um fo viel wichtiger, zumahl wenn man das 
Solz nach folcher Waare ſchaͤtzet; oder, wenn diefe Verfeinerung ganz 
ohne Grund mit vieler Holzverwüftung, dem wahren Endzweck ganz enfge- 
gen, an einem Ort gefchiebet. 

Diefe Hauptumſtaͤnde werde ich in dem Folgenden, und jede Verfei- 
nerungsart nicht ohne Nußen, in einem befondern Abfchnitt nach) Mög- 
lichkeit in vorgefeßter Kürze abbandeln. 


Erfter Abſchnitt. 
Vom Berkohlen des Büchenholzes. 


§. 488- 
Vom Koh⸗ Nachdem in der vorhergehenden Abhandlung die bey Verkohlung 
le des Büchenbolzes eintretenden merfbaren phyfikalifchen Umftände bereits 
meifter. vorgekommen, und die Verhaͤltniſſe des Holzes zu der Kohle gezeiget worden 
find; fo ift in gegenwärtigem der Prozeß felbft in fo fern zu betrachten, 
wie er dem Forftmann zu wiſſen wichtig, und der Dfonomifchen Abſicht gemäß 
betrieben werden follte. 

So gering auch der Köhler feheint, fo viel kann er in Sorften ſchaden 
oder nutzen, nachdem er feine Kunſt verfteher. 

Daß die Kandfchmiede bey dem Selbftverfohlen ihres dazu erfauften 
Holzes gewöhnlich über Schaden Elsgen, ift für wahr anzunehmen, und rüh- 
ret daher, weil fie dieſes Befchäfte nur wenig £reiben, und alfo auch in den 
nörhigen Handgriffen gar nicht genug geübet werden: noch weniger die 
möglichen fchädlichen Zufälle gehörig abzumenden lernen, oder wenigſtens den 
zur Berbefferung ihrer Arbeit einmahl gefaßten Vorſatz, bis zu dem Fünftigen 
Mahl vergeflen. 

Es ift bey immer zugenommener Benußung der Ersgebürge, folglic) 
zu Berreibung der großen Hütten: und Hammerwerke, dergleichen 
fehmiedemäßige Aöblerarbeit bey weitem gar nicht hinreichend. Die 
andern Bedürfniffe an Koblen zu gefchroeigen, die ſowohl zur Verfeinerung und 

Wende: 
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Anderung der Metalle, als zu fo mannigfaltigen Gemwerben, in aufgeflärten 
Zeiten zu nehmen. 

Bey folhen fteigenden Rohlenbedürfniffen, und der Abnahme des 
aus ältern fterilern Zeiten ſich herfchreibenden Holzworrathes, bat man zu 
möglichfter Erfparung des Holzes dahin Bedacht nehmen muͤſſen, das Verkoh— 
len, durch gewiſſe, Darauf fich immer Iegende Leute betreiben zu laſſen: 
woraus dann die nunmehrige fehr nugliche Koͤhlerprofeßion entſtanden ift. 

Manche Gegenden haben vor andern in GefchicklichEeit der Koͤhler 
viel voraus, unter welchen die am Harz, Thüringer Walde, und im Stut: 
gardfchen, den erften Plaß behaupten: von daher auch gar viele nad) andern 
Laͤndern berufen worden find, 

§. 488. 

Man hat überhaupt verfchiedene, beſſere oder fchlechtere Derfabrar: Bon ven 

ten, um aus dem Holze die nöthigen Rohlen zu verfertigen, und zwar in derfihtedenen 
1) sufrechten runden Meilern; ) ———— 
2) liegenden eckigten Meilern; 
3 eifernen Bratoͤfen; 
4) Gruben. — 

Die erfte ift im Großen unter allen Ubrigen die befte und vortheilhaf— Aufrechte 
tefte, wenn fie gehörig ausgeführet wird, daher ich auch von folcher hier bey — Mei: 
der Buche vorzüglich handeln werde, ] 

Die andere, die im Aleinen, befonders bey den Nadelhoͤlzern, von ST; 
denen Schmieden, und. einigen in der Köhlerfunft unerfahrnen Landleuten in  egende ek— 
der Mark, und fonft angewendet wird, gehoͤret nicht hieher. ji 

Die dritte, welche hier und da, vor den Verfuchen einiges Aufſehen ge- ——— 
macht hat, verſchaft nur ſchlechte Kohlen. — 

Ob beymigroßen Haushalt dergleichen Holzbraten hinlaͤnglich, die 
„Anlage vieler dergleichen Defen nicht zu Foftbar, durch die Transpor- 
tirung 

Meiler oder Mieler, iſt der in eine gewiſſe Form zuſammengeſetzte Holzkoͤrper, wel⸗ 


cher in ſolcher Geſtalt zu Kohlen verwandelt wird. 
Ögg 


| 
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„tirung derfelben nach dem Hole, oder des Holzes nad) den Defen, 
„nicht zu beſchwerlich und weitläuftig fey *);“ und endlich ob das öftere 
Zerbrechen der Defen. nicht allen — raube? uͤberlaſſe ich anderer 
Beurtheilung. 


— Die vierte folge im entlegenen Buͤchenrevieren, bey recht nuͤtzlich 
Gruben.  gingerichteter, und alles zu gute machender Forſtwirthſchaft, der erſtern: um 
Dinter diefer drein den Afterfchlag **), und alles, was zu groben Kohlen, und 
in die Meiler nicht gefchisfe ift, noch einiger Maßen zu verwerthen. 
Das, was von Theerofen: Backofen- und Flammenkohlen überhaupf 
gefagt werden Fünnte, gehoͤret nicht hierher. 


; TER $. 489- 

a Ein aufrechter Weiler ift ein aus geraden Holze dergeftalt konzentriſch 

ler in Abſicht genau zufammen gepaßter Körper, zu welchem das Holz in aufrechter Richtung, 

auf das. Bus 

endet, und vierfüßiger Klobenlänge, übereinander, [gewöhnlich in drey Schichten] 
gefeßt wird, daß er an 7200 Cubikfuß, auf einer Cirfel- Grundfläche vor 
28, 30, 32 Suß Durchmefjer in Fonifcher Geftalt enthält. 

Diefes Quantum beträgt nach unferm gewöhnlichen Klaftermaaß [von 6 

Fuß Hoch, 6 Fuß breit, und 3 Fuß Klobenlänge], 663 Alaftern Holz, oder 
12 Schof Melter, zu 4 Fuß hoch, 5 Fuß breit, 4 Fuß Klobenlänge, die 
Zwifchenräume mit gerechnet, 





Derglei- 


”) 8.2.2.5 Schmidt, Anweiſung zur Sorftyaushaltungswiffenfcheft, 8. 
Lemgo 1776. Seite 408. 

*) Unter Afterfchleg [Abraum] verfiche ich hier nicht, "die Radung eines‘ ganzem 
Gehölges, um Acer daraus zu machen” [Excifionem & eradicationem lignorum], 
unter welcher Bedeutung Hr. D. Kruͤnitz in der SFonomifchen Encyklopaͤdie, 
Th. 7. ©. 447. das Wort Afterfchlag, nach Abraum Seite 120, fonft auch ganz 
recht zurück verweifer. Sch meine damit — altgefallene, ungefunde, wandelbare, 
krumme, kurze Stüde, Zacken und Strauchholz, fo bey dem Aufmaltern [Auffes 
Ben] des geraden Kohlhoizes zurück bleibt. Siehe Braunfchweig-Luneburgifche 
Sorftorönung Cap, 3. 9.23. I. in Stahls allgem. oͤkon. Forſtmagaz. Th. 4 
Seite 211.) 
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Dergleichen {Teiler giebt bey Eunftmäßiger Verkohlung an 360 bis 
400 runde Maaß, deren jedes 23 Zollhoch, 34 Zoll unten, und 293 Zoll 
oben zum Durchmeſſer hat, and 106 auch 108 Pfund wieget. 

$. 490. # 
Um gute, und fo viele Rohlen zu erlangen, koͤmmt 8 auf manche Hauptum- 
Aauptumftände, und deren Keuntniß an; und zivar: fände. 
1) Auf die Befchaffenheit des Holzes, fo verfohlet werden fol; 
2) Zu welcher Zeit folches am nuͤtzlichſten zu hauen und zu verkohlen fey; 
3) Auf die Beſchaffenheit des Bodens, auf welchem die Meilerſtaͤtte 
‚angelegt werden fol; 
4) Wie die Meilerſtaͤtte zuzubereiten ſey; 
5) Auf die Richtung des Guandels; *) 
6) Wie der Meiler gedeckt; 
7) das Gerüfte daran gemacht, 
8) beworfen, und 
9) angefteckt werden muͤſſe? 
10) Wie die Witterung beym Verkohlen beſchaffen feyn follte, 
31) Wie die Verkohlung felbft gefchehen, das Feuer regieret, und endlich 
12) Wenn und wie die Kohlen herausgelanget werden müffen. 
d. 491. 

Es kann jeder Baumtheil der Büche unter allen imftänden und Eigen- Beſchaffen⸗ 
ſchaften verfohler werden, allein es kommen nicht einerley Kohlen zum Vor: u 
fchein. Jeder Köhler weiß auch den Unterſchied zwiſchen grünen und trok⸗ 

Tenen, jungen und alten, anbrüchigen, faulen und Enorrigten, gegen 
gefundes StammElobenholz, und folche zum Ausfchlichten **) ge- 


brauchte Anüppel, 
Ggg2 Bey 


) Quandel iſt, nad) der Köhlerfprache, die im im Mittelpunkt der Mellerftätte errich⸗ 
tete Vertifalttät aus 2 Pfälen, und dem herumgeftellten Klobenhofze, wovon weis 
ter bin ausführlicher gehandelt wird, Ueberhaupt wird die Mitte des Meilers dar⸗ 
unter verftanden, 

**) Ausfchlichten, heißt, die Zwiſchenraͤume der Kloben ausfüllen, um den Körper fo 
kompakt als möglich zu machen, 
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Bey den aufrechten Kohlenmeilern wird angewender: 
a. Alobenholz [$. 482.] 
b. Anüppelbolz [$. 483.] 
ce. Stubbenholz $. 484.] 

Das erfte, in mäßiger Stärke von 7—8 Zoll; und ift die vierfüßige 
Kante die bequemſte; doch kann aber auch dreyfuͤßig Holz, zumahl bey den 
obern Schichten ganz wohl gebraucht werden. 

Das andere in gleicher Länge mit den Kloben,, jene) fo gerade als 
möglich. 

Das. dritte wird bey jeder vernünftigen, und mit dem Kohlenweſen be- 
faßten Forſtwirthſchaft, mit gutem Nußen zu folcher Abſicht angewendet. 

Die Stubben dürfen jedoch nicht allzudick und ungeſchickt in den 
Meiler gebracht werden, in deffen Mitte fie gehören.. 

Trockenes Holz ift befjer als grünes, welches im Feuer zu fehr ſchwin⸗ 
der, und der Köhler gar zu oft nachfüllen muß. Bey jedem Nachfullen aber 
wird das Feuer geöffnet, folglich aus der Ordnung gebracht, und zu heftig; und 
es gehet bey dem Einfchlagen des Fülfpolzes nie ohne Zermalmung der Kohlen 
ab, wodurch grdoppelter Verluſt entſtehet. 

Gar zu trockenes Holz, muß aus Vorſicht fehr behutſam im Ver— 
Eohlen getrieben werden, und viel länger brennen; fo wie eben diefes bey 
gruͤnem Holz, welches dem Feuer länger wiederſtehet, natürlich noͤthig ift. 
Wenn alfd das Holz einige Sommermonatbe gelegen hat, und nur halb trok⸗ 
Een ift, fo erfolgen die beften Roblen, wenn: alle andere Sorgfalt ange 
wendet wird. 

Je kleinere Sahresringel das Holz hat, und je fefter folches folglich nach) 
Fig. 6 und 7. ift, je beffer ift es zum Verkohlen, und der damit verbundenen 
Abſicht. Hingegen giebt altee, faules und anbrüchiges Holz fchiefrige 
und kleine Rohlen. Bey weitläufigen Forften: iſt indeflen nicht ganz wohl 
zu verhindern, daß nicht öfters dergleichen Holz verkohlet werden follte, es ges 
bet doch mit im Gemenge, und bey dem Sorſthaushalt find alle Subtili⸗ 

täten 
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täten ſorgfaͤltig zu vermeiden, damit man defto mehr auf wefentliche Din- 
ge Bedacht nehmen koͤnne. 
$. 492. — 

Das buͤchene Kohlholz wird am beſten vom Herbſt bis im Srüb: F 22 Br 
ling [ehe der Saft treibt], gehauen. 

Zu folcher Zeie ift, wie wir wiffen, der eigene Saft verdickt im Holze, und ” bauen und 
enthält das mehrefte derjenigen feuerfangenden und brennbaren Materie, die eis 
gentlich recht gute Kohlen macht, Es hat alsdenn Zeit genug zu trocknen, daß 
es mit gutem Nußen zu Ende des Sommers verfohler werden kann. 
Hingegen bat das Holz, welches in der Saftzeit gefäller worden ift, bereits 
aus jener zur Kohle nöthigen Materie neue Theile ausgebildet, und ift daher 
an folchen arm, enthält dagegen bey der vegetabilifchen Grunderde, vielmehr 
roben Saft und Waſſer, welches. durch das Verkohlen aus dem Holze in 
Geftalt des Rauches fort muß. 

Ks taugt das allzufrübe Kohlenbrennen gar nicht viel, wenn 5 
mar auch fehon noch alten Vorrath haben ſollte ). Die Kohlungen vom En- 1 — 
de des Sommers an, ſo lange es der Froſt geſtattet, ſind allemahl die beſten. 

$. 493» 

Der Grund und Boden kann zur guten oder fehlechten Auskohlung Won Be 
fehr vieles beytragen. Erfahrung und Phyſik, lehren, daß ein ſtei— — a 
nigter, ſehr fandigter, brennender, naffer, ſalpetrigter Boden ſchlecht, zu ven Met: 
ein Teimigter etwas beffer, ein mit Dammerde untermengter troß; lerſtatten. 
Eener Keim aber am allerbeften zu einer Stätte ſey. 

6993 * Was 


) Sn den Buͤchenrevieren, welche beſonders mit Nadelhoͤlzern untermengt find, iſt 
es gefaͤhrlich, im dirren Sommer Kohlen zu brennen; weil es aber bey ſtarken 
Kohlenbeduͤrfniſſen auch wider die eigentliche Abſicht guter Forſtordnung doch ger 
ſchehen muß, ſo hat man um ſo mehr auf die Koͤhler zu wachen, um allen Feuer— 
ſchaden in denen Forſten zu verhuͤten, die Meilerſtaͤtte aber mit Graͤben einzufaſſen. 
dan erinnere ſich uͤberdem, was unter den Zufaͤllen der Bluͤthe über das Kohlen: 
Brennen beygebracht worden, und überlege hiernach wohl, ob man. gar nicht vermeis 
den koͤnne, fo zeitig anzufangen. 
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Was die Natur an einem folhen Orte verſatzt, das muß durch 
Kunſt erfeget werden; nach welcher gute Erde dahin gebracht, und zu der 
da vorhandenen gehörig beygemifchet wird, *) 


um J. 494 

vn Zube: Wenn in einer Gegend gekohlet werden foll, fo ftreicht man entweder die 
reitun Der N eg 
Meiterfite, bereits vorhandenen und alten Stätten aus, oder man muß neue machen. 
und Auf erftern Fohfet es fich befler, als anfänglich auf den neu angelegten. **) 


a 


der nöthigen Kohlſtaͤtten legt man gern auf folchen Stellen an, wo das Waffer nicht 
Vorſicht. weit zu hohlen ift, damit ſowohl bey entftehender Feuersgefahr eher Hüffe 
verfehaft, als auch bey Herausnehmung der Gasrfohlen ***) das noch 
ſich findende Feuer gedämpfer werden fünne, Man erwähler auch Derter, wo 
der Wind nicht zu heftig suf die Weiler trift, und läßt zu dem Ende 
nicht allein um die Stellen herum noch Holz auf dem Stamme ftehen, um zum 
Schuß zu dienen, fondern es werden auch noch befonders Windfchauer, 
[Schirme] von Pfählen, Rüden und Reifig rund um den Meiler her gemacht. 
Es muß bey Anlegung der Stätten an Bergen die Vorficht gebraucht 

werden, daß nach ihnen das Holz bergabwaͤrts gebracht werden kann. 
Sn: Die Rohlftätte muß ein gleicher, vollig horizontaler Platz feyn, auf 
‘ an welchem eine Eirfelfläche von 28, 30, 32 Fuß Durchmefer nach $. 489. der⸗ 
geftalt geformet werden fann, daß fie, vom Umfange nach dem Mittek 
punkt zu, etwas, und zwar überein anfteige, Mach der Köhler Art wird 
die Rundung folgender Geſtalt gemacht: Wenn auf einem fchilichen Plage 
ein armsdicker 2 Zuß langer Stock eingefchlagen worden, fo halt der Koͤh⸗ 
ler 


*) Die Urfahen find in J. A. Cramers Anleitung zum Sorftwefen Seite 168. 
u. f. ausführlich angegeben. 

H) Es ift in einem Revier, fo viel möglich zu verhüten, dag nicht zuviel Kohlenſtaͤt⸗ 
ten hin and wieder gemacht werden; denn außerdem, daß man die Pläge auf einige 
Zeit ohne Nachwachs liegen Iaffen muß, fo Liefert auch eine neue Stelle viel wer 
niger Kohlen. [IStahls allgem. oͤkon. Sorftimag. Th. 4. ©. 188] 

Saarkohlen heiffen die fertig ausgebrannten Kohlen im Meiler; ein folcher ferti⸗ 
ger Meiler daher auch ein Gaarſtuͤck. 
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ler die Zuͤndſtange ſcharf an ſolchen an, und faͤhrt damit im Ring herum, 
welchen er mit einzelnen Stoͤcken bezeichnet. 

Der Boden muß durch Behacken gleich und eben gemacht werden, 
damit nicht in der Mitte oder andern Orten, ma es etwa tiefer oder lockerer Bo— 
den ift,. derſelbe, wenn das Holz darauf koͤmmt, fich mehr.fenfen und Löcher 
einfallen mögten, wornach fich alsdenn das Feuer am meiften. hinziehen wide, 

Hierauf muß die Stätte ausgeftrichen werden, und dies geſchiehet fol- 
gender Geftalt: 

ı) Im Mittelpunft muß die Stätte ı Fuß höher feyn. Diefe Höhe 
aber muß fich bis an den Umfang verlieren, und alfo abhängig fallen, 

Es liegt daher nur der Rand der Meilerftätte und jeder aus dem Mittel- 

punft an diefer Anhöhe zu befchreibende Eirfel waagerecht, 

2) Iſt es eine alte Stätte, und man findet beym Ausflreichen einen: 





C 
Planirung. 





d. 
Ausftreihen. 


Brandroſt, ) fo muß er abgehacker, und bey Seite, nicht aber 


unter das Geftübbe oder Stuͤbbe *) geworfen werden, meil diefes: 
gute Erde feyn muß. ***) Bon folcher wird ein Rand um die Stätte 
Serum geführt, welches man den. Geftübrand nennt, 


$ 495. 


”) Der mehreffe Brandroft finder fih auf Meilerſtaͤtten, wo vorher Harzholz verkoh⸗ 
fet worden. Es iſt der aus dem Holz ausgebratene und. indie Erde fich gezogene: 
Saft, welcher folde auf Stellen zuſammen gekuͤttet hat, 

*) Geftübbe, Stübbe, ift diejenige feine und gute Erde, welche zum Belegen des brenz 
nenden Meilers-gebraucht wird, um dag Feuer zu regieren. Gaare Erde [von alten: 
Meilerrändern] iſt hierzu mit die befte; 

+) Se mehr Brandroft auf einer Stätte ftehet, je mehr Brände [ungaare Kohlen] 
bat der zuvor darauf gefiandene Meilen gegeben. Bleibt der Brandroft ftehen, fo 
giebt der folgende'Meiler noch: weit mehr Brände, Diefe entfichen, wenn das 
Feuer an einer Seite nicht fort will, und ihm nicht gleich nachgeholfen wird, wel⸗ 
ches durch einzuftechende Löcher aufidiefer Seite und Zumachung der gegenüber ſey⸗ 
enden gefchiehet, wo der Meiler zu fcharf Eohlet. Auch unten auf dem Grunde ent: 
fiehen gar leicht Brände, wenn der Boden zu feft, zu kalt iſt, oder das Holz ſich 
aingefenket, und nicht die nöthige Luft hat 
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$. 495. 
a —* F Wenn der Plas fo weit fertig, fo werden zwey 16 fuͤßige 4 Zoll ſtarke 
Quandels. Stangen, einen Fuß tief, dergeftalt in die Mitte, [oder das Ouandel], ver- 
N ins en tikal eingefeßt, daß folche gegenüber, einen Suß weit von einander, alfo 4 Zoll 
fangen, jeder, vom 4 Zoll ftarken Mittelpunkt vder Quandelpfahl ab, zu ftehen kom— 
men. Acht Suß über den Boden binder man beyde Duandelftangen mit ei- 
ner zufammengedreheten Ruthe aneinander, Alsdenn wird der zwifchen beyden 
Stangen ftehende zuerft beym Abftechen der Meilerſtaͤtte eingefchlagene Q,uan= 
delpfahl aus der Erde gezogen, das Loc) mit Erde wieder ausgeftopft, und zwey 
dünne Spalter 16 Zoll lang, 6 Zoll breit, vor, und hinter die Quandelſtan— 
gen auf die ftärfere hohe Kante geſetzt. 
TEE Auf diefe Brettchen ) werden dunme 18 Zoll lange Splitter von recht 
der Zündung. trocknem Holze, oder trockenes, fo langes Reisholz queer über gelegt, und 
bis dahin auf einander gehäuft, wo die Ousndelftsngen zufammen gebun: 
den worden find, 
c. Zwiſchen die beyden Brettchen, recht in der Mitte, wird ein 5 Zoll ftar- 
— ker, 4 Fuß langer, recht gerader, runder, glatter Knuͤppel dergeſtalt auf der 
Erde aufgelegt, daß das eine Ende deſſelben nach dem Umfang der Staͤtte, 
und zwar dahin weiſe, wo der Meiler am wenigſten vom Winde Anfall ha— 
ben moͤgte.“) Es dienet dazu, damit eine Oefnung in gerader Linie beym 
Seßen des Holzes bis nach dem Umfang bleibe, deswegen diefer Stock immer 
fo weit wieder vorgezogen wird, daß er vor der äußern Schicht ftets eine hal- 
be Spanne hervor rage, 
der Quandels Man fuche unter dem trockenſten Holzvorrath einige Malter aus, an wel⸗ 
oben. chen am wenigften gelegen ift, feße diefes Holz fo richtauf im Cirkel um die 
Quan⸗ 
) Die beyden Spalter oder Brettchen find noͤthig, damit die Zündung auf ſelblgen 
hohl Liegen, leichter Feuer fangen, und ſchnell in ftarke Flammen gerathen möge; 
fo wie die Quandelftangen zu deren Haltung, und zur erften Nichtung des auf die 
Stätte zu feßenden Holzes dienen. 


) Mac der Köhlerfprache wird diefes Stück, der Richtftock oder Quandelknuͤp⸗ 
pel genennt, 
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Qusndelftsngen, daß es nur nicht umfalle: je weiter die Sreife von den 
Quandelpfaͤhlen abzuſtehen kommen, je flaͤcher muß das Holz gerichtet 
werden. *) 

Auf diefen Kreifen wird Die zweyte Schicht, fo wie die erfte, jedoch noch 
etwas flacher, gerichtet, Damit die Erde, womit demnaͤchſt der Meiler be- 
werfen wird, nicht fo leicht herunter renne. **) 

So wie die Kreife der untern Schicht fich von den Duandelftangen ntfer- 
nen, fo wird mit Seßen der obern Schicht dergeftalt nachgefolger, daß die 
Kreife der obern Schicht ı bis 12 Fuß breit zuriick bleiben; denn, eine unmit: 
telbare Solge würde den Stand der untern Rreife aus Mangel der 
Widerlsge leicht verrücen. 

Nachdem beyde Schichten fertig gerichter, wird oben drauf die Sans 
be gemacht, welche erſtlich aus gewöhnlichen, fehr fhräge liegendem YTsiter: 
holz beftehet, worauf Eleine Kloͤtze, und die etwa von der vorigen Verkoh— 
Tung übrig gebliebenen Brände, gelegt werden, dag alfo die Haube das Aue 
ben eines Backofenobertheiles bat, 

Endlich wird das allerfchwächfte, und Knuͤppelholz ausgefucht, wel⸗ 
ches Faum 2 Zoll dick feyn darf, um damit rumd um den Meiler her, alle geöf 


ober ausfchmalen beißt. Es ift deswegen noͤthig, damit die nachher auf 
den brennenden Meiler geworfene Erde oder Stuͤbbe fo leicht nicht zwifchen dem 
Holze durchlaufen, fondern auf der Oberfläche der Decke des Meilers feſt liegen 
koͤnne. 


$. 496. 
*) Siehe J. A. Cramers Anweiſung zum Sorfiwefen, ©. 187. — alles mit 
Kupfern erlaͤutert iſt. 
) Se mehr die vorhandene Erde bindet; je ſteiler, je lockerer ſolche aber iſt, deſto 
flacher müffen die äußerften Kreije ftehen. 
) Weitläufige Regeln über alles diefes werden in den bereits angeführten vortrefilis 
hen Werke gegeben, welches ich im derjenigen ihren Händen vermuthe, die mein 
Buch lefen mögten. 
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©, 


der Hanbe. 


f. 
Schlichten, 


od. ausſchma⸗ 


fern Zwiſchenraͤume auszufüllen, welches man den Meiler ſchlich ten zen, 


Vom Deden 
des Mellers. 


Vom Raſten 


des Mellers 


— — 


Vom Ber 
merfen des 


Millers. 
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Die fertig gerichteten Meiler werden in den Buͤchenrevieren, wo 
man- fein taͤnnenes Dedfreis haben kann, mit abgefallenem Laube uͤberdeckt. 
Die Laubdecke darf nicht über eine Gueerhand dick feyn, damit man zu 
Regierung des Feuers mit dem Stiele der Stechfchaufel leicht Eleine runde 
Defnungen machen könne. 

$. 497; 

Bey Buͤchen⸗ und andern Saubholz= Meilern werden zum Ruͤſt en der - 
ſelben krumm gewachfene Knuͤppel von 2 bis 3. Zoll Stärke ausgefucht, und 
fo zurecht gehauen, daß fie faſt das Anfehen eines Schwengels befommen; diefe 
fegt man an den Suß des Meilers, den einen: neben den: andern fo umber, 
daß die Kruͤmmen in die Höhe ftehen, damit das Nachſchießen der Stübbe und 
Erde alsdenn verhindert. werden möge, wenn aufaeräumet wird. Solche Bo— 
gen: werden. Sußfnüppel genennt, Zwiſchen dieſe werben die Ruͤſtgabeln ge- 
ſtellt, welche aus Knuͤppeln beftehen, die 2 Suß lang, 2 Zoll dick fmd, und 
oben einer halben Spanne fang, die Form von einer Gabel haben; 

Auf diefe Nüftgabeln kommen. die Ruͤſtknuͤppel zu liegen; auf dieRüft- 
Entippel werden abermahls Gabeln, welche Obergerüftgabeln benennet wer⸗ 
den, und auf die Oberrüftgabeln die Oberruͤſthoͤlzer [melche beyde den erft vor⸗ 
erwähnten Unterruͤſtgabeln und Buͤſthoͤlzern gleich find, außer, daß man jene 
um-fo viel länger macht, daß die Oberrüfthölzer bis an die zweyte Schicht 
seichen], geftellt. Weiler von Büchen- und anderm Laubholz muͤſſen ſtaͤr⸗ 
Fer gerüfter werden, als die von glattem Nadelholz, weil die tännehen 
Derfreifer, womit diefe bedeckt werden, Feiner fo ftarfen Unterftüßung, als das: 
Laub, auch wohl Mooß, bedürfen, womit man in Büchentevieren, aus 
Mangel jener äuchat, deckt. 

$ 498» 

Es muß entweder vorher, oder nach diefer Zurichtung des Meilers, 
ein Vorrath von guter Erde angefchaffer werden, wozu ſich gelber Lei⸗ 
men am beften fchicft ; fo wie auch Gaare Krde, nach $. 494, mit gutem Vor— 
theil beygemifcher wird, 

Hier 
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Hiermit bewirft man die Haube eine Queerhand dirk, bis an die zweyte 
Schicht, welches aber etwas Dicker gefchehen muß, mern die Erde nicht fo zu— 
ſammenhaͤngend if, 

Eben fo wird die untere Schicht 2 bis 3 Fuß hoc) Aber den Fußknuͤp⸗ 
pen beworfen, jedoch, daß unter dieſen em freyer Raum, rund um den 
Meiler, an deffen Fuße bleibe, damit die Luft im Änfange Zugang 
babe. Naffes und ftarfes Hol; wird anfänglich nicht ſo dick beworfen, als frof- 
kenes und fchwaches, damit das Feuer Luft behalte, und fchleunig fi verbrei- 
sen Eönne, woran gar viel gelegen iſt. 

Wo wenig bindende Krde zu haben ift, bewirft man gleich den gan- 
zen Meiler von-oben bis an die Fußknuͤppel noch vor dem Anftechen, 
und ift das Feuer erft im Gange, fo macht man eine dünne Decke von gufer 
Erde drüber, 

Diefe Erde, welche zum Bewerfen gebraucht wird, muß nicht zu fett 
und bindend feyn, weit folche ſonſt fehr backet, ſpringt, und zwiſchen Hol; und 
Stübbe ein Raum verbleiben würde, in welchem ulfes Holz zu Afche "brennt, 
Denn da der Rörper eines büchenen Meilers bis auf die 
Saͤlfte ſich zuſammen ziehet, fo muß die Decke gleihförmig und 
gemach ‚mit finfen, und nicht mie feft gebaden, fteben bleiben. tim alles 
diefes zu bewirken, dient eben gaare Eede, wenn fie der rohen beygemifcher wird, 


$. 499. 

Wo möglich bey guter ftiller Witterung und frühem Mortgen vor Vom Anſtek 
Tages Anbruch, nimmt der Meifter die gerade lange Zuͤndſtange, und füger fen oder An: 
in deren Ende eine flammend brennende Materie, als Harz oder trockene Ba: ” 
Birfenrinde, welches Tabbert genennet wird, und fährt damit behut- 
fam durch Das Stecfe: oder Zundeloch, deſſen $. 495: e gedacht worden 
ift, recht unter die in der Mitte zwiſchen der Quandelftange befinölichen trok⸗ 

Tenen Splittern, welche die Flamme ergreifen, und das Seuer innerhalb we 
nig Minuten bis unter den oben feſtgedeckten Theil der Haube bringen, 


Hbh 2 Hier 
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Hier ergreift die Flamme das in der Haube mit vermenge feyn follende 
trockene Holz, lauft mit Gepraffel unter der feften Haubenfpiße herum, zie- 
bet fich nach der Iuftigen Laubdecke herunter, treibt feinen verfchloffenen, und 
warm werdenden Rauch im ganzen Meiler bis auf den Boden herum, fucht 
aber endlich unter der feften Spiße, durch Die Laubdecke zu dringen: da denn der 
Meifter nebft einem oder noch zwey Gehülfen, das zur Bedeckung erforderliche 
Geftübbe, Erde, Mooß, Sülleholz und Handwerksgeraͤthe in der Nä- 
be bey der Sand haben, den rauchenden Meiler, von oben herunter, nad) und 
nad) immer weiter, und fobald er die hinlängliche Erwärmung und Entzündung 
erreicht zu haben vermuthet, von unten auf, fach= und fehichtweife, [etwa in- 
nerhalb einer Stunde] völlig bewerfen und fefthalten muß. Das flammende 
Seuer endigt fich bieröucch, und verwandelt fich in ein glimmendes, 
welches nicht mehr Luft behält, als die gewordene innere &uandelbölung, 
und die unter dem Deckgeruͤſte unberorfen gebliebene Laubdecke verſtattet. Wo— 
ben zu merfen: daß. der Meiler allezeit zuerft gegen der Windfeite gedeckt 
werden, und das Zuͤndloch erft beworfen werden muß, meil durch die da 
hinein ziehende Luft das Feuer leichtlich nach einer Seite, und ungleich getries 
ben werden koͤnnte. 


$. 500 

on der Wenn eine trockene, mit aussehrenden Winden vermifehte Witz 
Witterung. gerung ift, fo bat ein Koͤhler Urfsche, auf guter Huth zu feyn, daf 
er den brennenden Meiler mit einem. guten Windfchauer verfehe, *) den 

Meiler nach Nothourft mit Waſſer befprenge, damit derfelbe ſich etwas 

abfühle, und nicht zu fchleunig und ſcharf Fohle, auch das trocken gewordene 

Geftübbe von Winde hinweg geführet werde, als wodurch der Meiler 

leicht in Flamme gerathen, vder wenigftens vieles Holz unvorfichtiger 

Weife zu Afche verbrennt werden Fünnte, Eine Witterung mit abwech- 

felnden 





>) Here Cammerrath Cramer fehlägt eine fehr gute Einrichtung eines Windſchauers 
von groben Jagdtuͤchern oder Leinwand, in feiner, Anleitung ©. 176. vor, die al⸗ 
dings gar vielen Beyfall verdiener.. 
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felnden Regen und Sonnenfehein, jedoch ohne allzuftarken und aus: 
zebrenden Wind, ift die vorträglichfte ben dem Verkohlen. 
Seftig anhaltender Wind und Regen find fehr ſchaͤdlich. Ge— 
gen den erſten fann man zwar fich noch in etwas durch den obengedachten Wind- 
ſchauer helfen, gegen lestern aber ift fein bewährtes Mittel mir befannt, man 
müfte denn vor dem Abfühlen fich einer Zelthaube bedienen, wie dennoch nicht 
gewoͤhnlich ift. 
$. 501. — 
Bey dem Verkoh len ſelbſt muß eine gute Ueberlegung bey denen BR — 
dazu kommenden beſondern Umſtaͤnden mit der Erfahrung zu Huͤlfe ge jeisft, u. wie 
nommen werden, die einen Koͤhler Iehret, daß nicht nach allgemeinen das Seuer re— 
5 e gieret werden 
Regeln zu aller Zeit verfahren werden Fönne. mie. 
Indeſſen werden diefe Kehren dem Praktiſchen zu Sülfe kommen. 
Man hat wohl Acht zu haben, daß einem brennenden Meiler nie = 
mabls zu viel Luft gelaffen werde, und das Feuer darinn nicht zur fehr 5 er 
überhand nehme. Es wird diefes dadurch bemerkt, wenn der hellgraue es. 
wäfferige Dampf eine gelbe oder röthliche Sarbe bekoͤmmt, in welchem 
Falle nicht allein viel Holz vom Feuer verzehret wird, fondern auch die übrigen 
Kohlen ſchlecht und ſchiefrig werden. 
Der Dampf muß bellgesu ſeyn, gleich dem, melcher vom Fochenden 
Waſſer entſtehet. Sobald diefer Dampf anfängt dünner zu werden, und 
feine graue Farbe in eine hellblaue zu verändern, fo muͤſſen die Räume lLuft⸗ 
föcher] tiefer geftochen, die obern aber gänzlich verftopfer werden. £ 
Diefe Räume, welche der Röhler mit dem Harken- oder Schaufe- 75 
ftiefe fticht, find eigentlich die Regifter, wodurch er das Seuer zu re- en 
gieren bat, von welchem er nichts ſiehet, und Doch daffelbe wohl verftehen muß, 
nachdem das Sinfen, das Gehör, und der verfchiedene Rauch zu fichern 
Zeichen dienen. Wo er die Löcher Öffnet, da zieher fi das Feuer hin und 
verftärker fich; es giebt fidy aber von dem Orte weg, wo ſolche zugeſtopfet 
werden. Es iſt begreiflich, daß in der Mitte des Meilers, wohin die Zuͤn⸗ 
866 3 dung 








c 
Fuͤllung. 
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dung und auch das duͤrreſte Holz gebracht, der Luft auch Zeit zum Zugang 

bis dahin verſtattet worden, lum alles in den Brand zu bringen], daſelbſt auch 

groͤſtentheils das Holz verzehret werde, wodurch ein leerer Raum ent: 
fteber. Man bemerkt diefes.am Senken der Haube, Sollte aud).diefes we- 
gen der ‚ftarfen Widerlage der Kreife.in der Mittelſchicht «nicht gefchehen, fo 

Fann man doch verfichert feyn, Daß eine ſolche Hoͤhlung unien am. Quandel 

verurfachet worden, und auch, daß hier das Feuer viel ftärfer um fich greifen 

müffe, als zum Verkohlen dienlich ift. 

Damit das Seuer aber nicht zu fehr die Oberhand ‚behalten möge, 
fo muß der leere Raum mir Holze wieder angefüller werden, wobey 
befonders zu bemerken: 

1) Der Köhler ftopfer alle Räume, wenn deren einige bereits geöffnet find, 
und das. Beftübbe wird. mit Waſſer angefeuchtet. 

2) Sodenn legt er fo viel Holz, als einige Kalter betragen, von allerhand 
Länge und Stärfe, wie auch Meifig, Decke und ausgeftochene Raſen in 
Bereitfchaft, um fich derfelben beym Süllenzu bedienen. 

3) Vermittelſt feines Stieges, begiebt er fih nun auf die Aaube, jedoch 
nicht allzu. hoch, damit er.nicht Gefahr laufe, mit dem nachgebenden Holze 
einzuſtuͤrzen, und elend zu verbrennen, 

Hierauf fegt er mit einem Befen die Stübbe, Erde und Decke weg, 
ſtoͤßt mit einer wenigftens 15 Fuß langen Süllftange das Holz recht in der 
Mitte nieder, und läßt fich durch die Knechte erſt Lange, ftarke Aloben 
teichen, die er nach ihrer Länge in dieſe Hoͤhlung wirft. 

Wenn diefe nun bald voll.ift, auch) die noch leeren Zwifchenrdume, [je 
viel fih) vor dem Feuer und Dampfe wahrnehmen läßt], mit kurzem Solse 
ausgefuͤllet worden, fehlägt er die Aloben mit einem großen Sammer *) 
nieder, füllt das übrige mit kurzen Knüppeln und Klögern fo-dichte voll als 
möglich, wirft etwas Reifig drauf, deckt es mit Laub und Baſen zu, und 


bewitft endlich folche mie Stübbe und Erde, r 
f hh ſolch Geſchie⸗ 


) Diefer hoͤlzerne große Hammer heiße nach der Koͤhlerſprache Warthammer oder 
Wahrhammer. 
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Geſſchiehet folche Fuͤllung zu rechter Zeit, ohne fonderliche Entzuͤndung, 
und auf die beftmöglichfte Art, fo kann der rauchende Meiler bey nachheriger 
guter Wartunt ſich ofr völlig damir begnügen; geſchieht aber die Fuͤl⸗ 
lung zu fpät, oder nicht hinreichend, fo werden verfelben noch verfchiedene 
mehr erfordert, wodurch der Schade an Holz und Kohlen größer wird, 

Beine Süllung Fann jedoch obneeinige Erhitzung geſchehen, und d. 
ben jeder wird die innere Seuerordnung geſtoͤhrt. Sobald alſo der Meifter u — 
glaubt, dag das nach der FJuͤlloͤffnung ſich hingezogene Feuer die neue Zul: 
fung. fattfar angegriffen, und die äußerften Seiten zu ſehr verlaffen,. auch 
die unter den Fußknůppeln des Gerüftes gebliebene Luft nicht zureichend 
fen, das Feuer wieder außenhin und auch nach unten anzuziehen, fo hat er un: 
gefäumt, entweder uͤber oder unter den Queerhoͤlzern einige Luftloͤcher durch 
die Äußere Decke zu ftechen, um dadurch ſowohl das Seuer wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, als zugleich zu probiren. Kommt das Feuer wieder in 
feine gehörige Ordnung, und Fohle den Meiler in’ Gleichheit ganz. herun⸗ 
ter, fo verräch der aus den-Luftlöchern hervorfommende blaue Rauch die 
nabe Anwefenheit des Seuers bald, wornach die weitere Bewerfung und 
Verwahrung mit einer gehörigen Luftgebung gefchieher, wie jeder Köhler 
ſelbſt abmerfen muß. Bricht das Seuer an etlichen Stellen des Meilers 
durch, und kohlet nieder, indeffen andere Stellen roh bleiben, fo muͤſſen die 
Reaͤume nicht nur daſelbſt, mo die Kohlen gaar find, fondern’auch noch etliche 
Spannen lang weiter, uͤber dem annoch rohen Holze, nicht nur fefte zit, fon: 
dern auch die ganze Bedeckung durch Aufwerfen etwas frifcher und bindender 
Erde, Anfprengen mit Waſſer, ımd gelindem Anftoßen Sicht gemacht wer: 
den, fonft laͤuft das Seuer auf ven-dußerften Kreiſen des nod) roben Hol⸗ 
zes fort, da indeſſen das inwendig ftehende richt gehörig verkohlet, und 
nur zu Braͤnden wird,- Die in einen feifchen Meifer erſt wieder eingefeßer wert 
den müßen,woraus alsdenn aber alfezeitleich te und ſchlechte Kohlen erfolgen! 

Denn das Seuer ordentlich regieret wird, muß es beftändig im 
Cirkel ſtehen, das ift; es muß an einer Seite nicht tiefer herunter gehen, als 

an 
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an der andern, oder fich nach waagerechten Cirkeln, deren Mittelpunkt das Quan⸗ 
del ift, langfam nieder ziehen, 


Ben ftillem Wetter ift alles diefes leichter, als wie bey ſtͤrmiſchem, 
gehoͤrig zu bewirken. 

Wenn das grüne Holz recht geſetzt iſt, ſo thut es bey trockenem Wetter 
den Dienſt, daß der aus ſelbigem getriebene Dampf, die Dede in den Elein- 
ften Theifen feucht und auch gehörig dicht hält, daher denn auch recht gute 
Rohlen von folchem Holze bey trocknem Wetter werden. 

Starkes, grobes Holz, vornehmlich Stubben, Fohlen weit Tänger, 
als ſchwaches Klobenholz; fo wie fich auch das grüme zu dem halbtrocknen verhält. 

Es werden wenig Kuftlöcher oder Räume erfordert, wo leichte lok⸗ 
Eere Erde zur Decke angewendet ift, und oft gar Feine, wenn das Feuer 
zu fcharf treiber, da es wohl gar noch dicker beworfen werden muß. 

Ein folder rauchender Meiler von erwa 13 Schod Melter Sol;*) 
koͤmmt obngefähr in 13 Tagen und Naͤchten mit feiner Verkohlung 
bis auf den Grund der Staͤtte; wobey nunmehr die ſchon vorher geoͤffne— 
ten Räume an dem Fußgeruͤſte [die Fußruhmen] die beſten Dienſte thun. Von 
da an muß das unterſte Holz mit ſeiner herabfallenden unreinen Decke in 24 
Stunden gaar und zu Kohle ſeyn, da denn der ganze Meiler zugeworfen wird. 
e. Am folgenden Tage wird fi das Feuer, fo viel als möglich ift, ver: 
—— mindert haben. Sodenn ziehet ein Boͤhler mit einer hölzernen Kruͤkke, 

Zug bey Zug die aufgeworfene Erde und Stuͤbbe vom Meiler; dieſem 
folgt unmittelbar ein anderer, welcher auf dem an den Meiler gelegten Stieg 


ſtehend, mit einem Beſen das halb verbrennte Laub, womit gedeckt gewe— 
ſen, herunter fegt. 





Ein dritter harket alles das, was abgefeget worden, auf ſolche Weiſe 
ſogleich aus, daß die groben Klumpen von der ganz feinen Stuͤbbe ge 
ſchieden, und über den Geſtuͤbrand der Staͤtte hinausgeworfen werden. 
Hierauf wird ohne Zeitwerluft die ausgeharfte trockene Stuͤbbe auf den 
Meiler 
) Maaß des Malters, ſiehe aus $. 489. 
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Meiler geworfen, da ſie denn in die Zwiſchenraͤume der gaaren Kohlen laͤuft, 
und alſo auch das Feuer, ſo viel als moͤglich iſt, erſtickt. 

Bey dieſer Arbeit iſt trocknes Wetter ſehr zu wuͤnſchen, weil ſonſt 
die Stuͤbbe ſchmierig wird, und nicht ſo lauſend iſt. 

§. zor. 

Je geſchwinder ein Meiler aus gela den N wird, je mehr, und Her 
beſſere Kohlen erfolgen daraus, und kann ſolches daher erwieſen werden, auslangẽ der 
weil das in einem ſolchen Meiler [Stück Kohlen] noch befindliche Feuer, je län- — 
ger mit der Ausladung zagebracht wird, nicht allein die Kohlen muͤrber macht, 
und ihnen die gehoͤrige Kraft benimmt, indem vieles der brennbaren Materie 
verzehret worden iſt, ſondern auch viele Kohlen unnoͤthiger Weiſe gar in 
Aſche verwandelt werden. 

Das Ausladen muß behutſam, und des Morgens bey guter Zeit ge— 
fchehen. Das Stück Roblen [der verfohlte Meiler] muß dichte wieder 
beworfen, und vor der Luft bewabret feyn; die ausgezogenen Rob- 
len aber, wenn etwa Seuer noch an jelbigen ſich fände, hat man ſofort mit 
Waſſer sbzulöfchen. **) 

Es müffen am Morgen nicht mehr Kohlen berausgelanger werden, 
als fo viel man des Tages aufzuladen und abzufahren gefonnen ift, Daber 


der Röhler vom Transport gehörig unterrichter wird, 
Denn 
*) Den Meiler ausladen, heißt (am Zarze), die Rohlen aus dem Gaardinge, [dem 
fertig gebrennten und gedämpiten Meiler) heraus langen. 
+) Wenn man mit dem Ablsfchen nicht vorfüchtig Ift, ſo kann gar wohl aefihehen, dag 
die Kohlen auf dem Wege den Wagen oder den Karren in Brand ſtecken, welches 
befonders bey faufen Stubbenholzkohlen, oder fonft faul geweſenem Holze gar ſeht 
feicht möglich iſt. 

Es verbrennte vor einigen Jahren einem hieſigen Bauer der Wagen mit ſamt 
den Kohlen auf dem Felde, wofeldft er folchen über Nacht hatte —* laſſen. Der 
allzufriſche Transport der Kohlen iſt immer gefährlich, und es wäre zu wuͤuſchen, 
daf feine Kohlenwagen in Städte eingelaffen würden, die nicht vorher ſchon drauf; 
fen vor dem Thore 24 Stunden die Kontumaz gehalten hätten. 


zii 
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Denn durch einfallendes Regenwetter koͤnnen die friſchen Koh⸗ 
len miwbe gemacht werden, daß man ſowohl an Güte, als auch am Maaß 
viel verlieret, 

Nach dem fogenannten Stuͤckekohl [Meilerreft] hat man forgfältig zu 
jehen, daß die fich findenden Löcher mit Krde beworfen und beflopfet wer 
den. Wenn folche Luft bekommen, und dampfen follten, fo muß man fie von 
neuem mit Erde wohl verwahren; und daß auch immer Waſſer vorhanden 
fenn muͤſſe, verfteher fich von feldft. 

Wenn Brände vorfallen, fo müffen ſolche abgeflopft, bey Seite, nicht 
aber alle auf einen Haufen geworfen werden, Mar hat das Feuer an ſolchen 
auszulöfchen, damit fie nicht von neuem zu brennen anfangen. 

Die Eleinen Kohlen [töfchkohlen, Quandelkohlen genannt] MS 
theils zuleßt fommen, ziebet man fo viel als möglich. aus, und an die Seite, 
weil man folche alsdenn befonders abfährt, indem fie nicht zu einerley Ger 
brauch mit den groben auf denen Werfen dienen, fondern bey dem Roͤſt⸗ 
wefen und von den YIagelfchmieden für fich allein gebräuchlich find, Bey 
gewöhnlichen gutem Holze fallen nicht mehr als 20 Maaß, bey Stub: 
ben aber Eönnen wohl füglich an 30 Maaß und drüber, dergleichen 
Quandelkohlen fallen. 

Am Ende iſt noch zu bemerken, daß man von böchener Kohle 9 Maaß 
auf einen Karren am Unterharze rechnet, ”) 

$. 502. 

In Werfolg des $. 488, habe ich noch kuͤrzlich von Grubentohlen bier 
zu handeln, deffen ich dafelbft unter der vierten Verfahrart, beym Buͤchen⸗ 
holze gedacht habe. Wenn in ben entlegenen und Gebürgesrevieren zu 
vieler Abraum verfällt, der nicht verfilbere werden Fan, denn kann man fol- 
chen fuͤr die Nagelſchmiede und andere, die kleine Eifenwaare machen, mit 
einigem Nutzen kohlen. 

Nicht 
) Mehr vom verſchiedenen Kohlenmaaß und Ladung, ſiehe Stable allgem, oͤkonom 
Forſtmagazin Ih. 4, ©, 208. 
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Nicht weniger, wo fehr guter, Doch wenig Eifenftein vorhanden ift, daß 
darum Fein hoher sder Blauofen [der grobe Koblen braucht], errichtet werden 
Fann, macht man dazu die Brubenfohlen. *%) 

Hierzu. wird eine Grube ausgegraben, die oben 6 bis 7 Fuß ins Ge 
vierte weit, 4 Fuß tief if, und unten etwas fehräge zufammen läuft, 

In dieſe wirft man Die nad) $, 485. uns fehon befannten Waaſen, aller- 
ley Zacken⸗ und Leſeholz, und zuͤndet folhe an. Sobald die Flamme nicht 
mehr dampfig ift, und klar zu werden anfängt, fo werden wieder frifche Maa— 
fen nachgeworfen, und dicht eingeftoßen, Daß nur Das Feuer nicht gan; aus⸗ 
gedaͤmpfet werde. Man faͤhrt mit dieſer Arbeit fort, bis endlich ſolche Grube 
beynahe mit Kohlen angefuͤllet iſt. Nachdem nun die zuletzt aufgeworfene Waa⸗ 
fen faſt aufhoͤren eine Flamme zu geben, fo bewirft man ſolche mir Stuͤb⸗ 
be und mit Erde, worauf fich denn die Grube in 24 Stunden Fühler. 

Die herausgezogenen Kohlen breitet der Grubenföhler auseinander, und 
Löfcht das etwa noc) verhandene Feuer aus, welches fich gleich äußert. 

Man fehlägt fie durch ein grobes Sieb, wodurch die brauchbaren 
Kohlen von dem Geſtuͤbbe abgefihieden werden. 


Zweyter Abfdhnitt. 
Bom Bortafchenbrennen, Laugenverfieden und Kalziniren. 


$ 503. 

Die Pottaſch e (Cineres clavellari)hat ihren deurfchen Nehmen vom 
platten Ausdruf Port (Topf), worinn theils Orten die Verkochung ges 
2 iu ſchiehet; 
Herr Cammerrath Cramer führt auch noch an, "wenn eln außerordentlich gutes, 
"nicht nur zähes, fondern auch dichtes Eifen, welches auf den Zerrenheerden am 
"beiten und zuverläßigften gemagt wird, nöthig ift, da macht man zu defien Behuf 

»Grubenkohlen. 

) Ueber dieſen Artikel habe ich bereits vor einigen Jahren geſchrleben, nachdem Ich das 
Praktiſche bey guter Gelegenheit mit vieler Sorgfalt ausgeſpaͤhet hatte. Die Ab⸗ 
Handlung kam im Manufeript zu dieſem Werke gehörlg, verſchiedenen meiner Freuu⸗ 
de zu, von tvelchen ſolche auch nachher im Druck gegeben, und In den Berlinifchen 
Allerneueften Mannigfaltigkeiten, als ein Auszug aus meinen Schriften fchon 
eingerücker worden iſt. (Stück 49. vom Jahr 1782.) 





Bon der 


Benennung, 


Vom. Pott; 


aſchenſieden 
uͤberhaupt. 





Unterſchied. 
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ſchiehet; und nach einiger Meinung auch von Bottich, Potten, einer Be- 
nennung von Faͤſſern, im welchen die Auslaugung betrieben wird. 

Es wurden auch die alten Fäffer, in welchen die Weaidafche (Cinis in- 
fe&lorius) verfahren worden war, zu Afche verbrannt, und ſolche ausgelauger, 
weil in deren Dauben fich vieles Alfali gezogen hatte, woraus auch der lateint- 
ſche Nahme, wegen Clavellis IFaßdauben] wohl zu entfpringen ſcheinet. 

$. 504 

Das Pottafchenfieden ift nichte andere, als das Alkali. oder 
Sals aus der Brennafche zu erbalten. 

Es kann diefes auf Feine beffere Art bewirket werden, als daß aus der 
Brennafche das Alkali in das Waſſer gebracht, zu einer Lauge gemacht, 
diefe verkocht, [daß das Waffer verdampfe] und gebachtes Sal; zur Portafchen. 
ferneren Verfeinerung erlanget werde, *) 

$. 505. 

er alfo Potrafche fieven will, der muß. mit hinlänglicher Srennafche 

verfehen feyn. Es wird diefe 
») entweder von Sausafche gefammelt, oder fie wird - 
2) in den Wäldern gebrannt. 

Ben beyderley Erlangungsartem hänge die Güte der Afche von den 

Holzarten ab, aus welchen fie gebrannt worden iſt. Obgleich alle Holzarten 


und fäntliche Pflanzen überhaupt dazu zu brauchen find, ſo häft doch eine vor 


ſche 


— 


der andern einen: groͤßern Theil von. Salzen in. ihren. übrigen Beſtandtheilen. 

Die Eiche, die Buͤche und die Efpe **) geben die mehrefte und. befte, 
und folche Afche ift den übrigen gewiß weit vorzuziehen. 
$ 506, 

Afche ift eigentlich der erdige Theil, welcher von Holze oder andern ver- 
Brennlichen Körpern, Maren Biche vom Feuer gänzlich zerleget worden, übrig 
bleibt, 
Man kann zwar auch durch den Weg der Deſtillation die Lauge ans dem Holze erlan⸗ 
gen, ehe ſolches ganz verbrennt wird; es gehoͤret aber dieſer Weg nicht hieher zu ums 


ferm Zwecke, und Ift davon: ſchon einiges in der vorhergehenden Abhandlung geſagt 
*") Bopulus txemula ‚Linn. 
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bleibt, und noch mit denen feuerbeftändigen Salzen verbunden ift,_die mittelft 
der Auslaugung davon gefihieden und zu gute erhalten werden, wie wir aus vo— 
rigem ſchon willen. 

Die gefammelte Sansafche, in fo fern ſolche in hinreichender Menge 
erlanget werden kann, entſpricht mit moͤglichſter Holzerfpsrung der Abſicht 
ungemein, meil fie die Stelle derjenigen völlig, vertritt, die ohne mweitern Nu— 
gen, aus Hol; oder andern brennbaren Materialien genommen worden iſt. 

Man wird leicht begreifen, daß in jegigen Zeiten, in welchen das Hol; im- 
mer feltener wird, auch die geringfte Gattung von Lagerbols, vorher 
weit befjer, «ls gleich zum Afchenbrennen verwender werden Fönne; 
die HZausaſche aber alsdenn erſt erfolge ift, wenn brennbare, und fi 
ſchickende Produkte zur Befriedigung der wefentlichen Bedürfniffe bey 
der Seuerung bereits gedienet haben. 

Diefe Bedürfniffe, obwohl mit mehrerer Sparfamfeit, und: Anwendung 
anderer, dem Holze ähnlichen Seuerungsmirtel, müffen obnfehlbar, Lund 
wenn es auch mit ungleich größeren Koften und mehrerer Weitlaͤufigkeit als jegt 
gefchehen follte], befriedigt werden ; daher denn: such bey dem gröften Holz: 
mangel, da, wo Menſchen wohnen, Doch Afche zu erlangen feyn wird. 

Es ift in feinem Staate mehr der Sell, dag man niche beffern Nu⸗ 
gen von dem noch übrigen Holze ziehen Fönnte,als welchen die bloße Der: 
wendlung defjelben in Afche, um Pottafche zu bereiten, uns gewaͤhret. 

Es ift alfo einleuchtend, daß der im vorhergehenden $. gejeigte zweyte 
eg, — zu erlangen, gar nicht mehr paſſend ſey. ) 

Siiz $. 507. 
”) Zum Behuf des erſten Mittels, die Pottaſche aus Hausafche zu verfertigen, ift aber 
auch nothwendig, daß in der Folge rathfamer mit der Hausafche als bisher umges 
gangen werde, die nicht allein hierzu, fondern auch von. dem Salpeterfieder, Chy⸗ 
miften, Schmelzer, Silberarbeiter und Seifenfieder, fo wie im der Wirtbs 
fehaft ſelbſt, gar nöthig gebraucht wird. Siehe D. Kruͤnitz öFom. Encykl. Ih 2. 
Die Aſche wird gemeiniglich von dem Gefinde verfchleudert, anftatt, daß folche we: 
nigfiens alle Morgen von den Feuerftellen genommen, gefiebet, und an einem trofs 
tenen Orte verwahret werden follte. Die Aſche verliert ganz ungemein an Menge 
und Güte, weni fie zu lange im Feuer liege. 


— — 


Hausaſche. 
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$. 507. 
In Ruͤckſicht diefer Wahrheiten uͤbergehe ich dasjenige, tvas vom Ae— 
——— ſchern in den Sorften bekannt iſt, und halte mich vielmehr blos an diejenige 
ung. Zubereitung der Pottaſche, welche nach SEonomifchen Grunden mit 

gutem Vortheil berrieben werden Fann, und die ic aus Erfahrung Eenne, 

— $. 508. 
Betrachtuug Das Pottaſchenſieden aus derjenigen Hausaſche, die bey den uͤbri⸗ 
SE a gen auch nörhigen Verwendungsarten, erübrigt werden kann, macht ein Pris 
vatgeſchaͤft und die gute Nahrung einer Familie aus, welches noch zugleich 
die Zuguremachung eines Produktes des Landes, zu Erſparung des 
Einländifchen, oder im Ansführungsfalle die Gewinnung fremden Geldes 
zumege bringe | 





$. 309. 
Srferdernife Ein dergleichen Privatpottafchenfieder ift in feiner Wohnung nad- 
lade — ſtehender Geraͤthſchaften und Sülfe benoͤthigt; 
fhäftes. 1) Eines eingemauerten kupfernen Keſſels, welcher an 7 Eimer Waf 
fer halt. 

2) Vier bis fünf Laugengefäße, [Kübel] mit doppeltem Boden, von mel- 
chen der obere mit Löchern, der untere aber mit einem Zapfen verfehen ift, und 
deren jedes neun Berliner Scheffel rohe Afche ganz fuͤglich in fich faffen kann. 

Zum Auffangen der Lauge find noch einige Zober erforderlich, desglei- 
chen verfchiedene Rimer zum Ausfüllen derfelben, und zum Waffertragen. 

3) Einer ftarken eifernen Kelle, zum Umruͤhren der kochenden, und Ausneh- 
men der abgerauchten Lauge. 

4) Einer eifernen Krücke, zum Ummenden und Yusziehen der kalzinirten 
Pottaſche. 

5) Außerhalb des Hauſes, in einem Schoppen: des ſogenannten Kalzinir⸗ 

os ofens, der innerlich an fünf Fuß im Lichten, geraum gemauert feyn muß, 
Diefer Ofen it etwas länglich, hat in der Mitte einen erhabenen Heerd, wor- 

an auf beyden Seiten die Mauerfteine auf die hohe Kante gefegt find, damit 

| die 
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die eingebrachte Pottafche von ſolchem nicht herunter fallen koͤnne. An jeder 
Seite des Heerdes ift ein Schürloh angebracht, wodurch gefeuert wird. 

Ueber dem Heerd, und über den beyden Schürlöchern ift eine platte Hau- 

be gemauert, wie über einen Backofen. 

Auf dem Heerd gehet vorne ein Schuͤrloch, welches eine eiferne Thuͤre 

Bat, im welcher ein Loch fenn muß, wodurch man die Arbeit beobachten kann. 
Bor diefem Schürlach wird ein Pla mit Mauerfteinen glatt ausgepflaftert, 
auf welchen die Fertige Pottafche gezogen werden kann. 

& Zum Kinkauf und Serbeyfcheffung der roben Sausafche, des 
Koch: und Ralsinirholzes, aud) zum Abfas der fertigen Pottaſche. 

a, zweyer Pferde, 
b. eines Wagens, Zubehör, und 
e. eines Knechtes. 

7) Zum Waffertragen, Auffüllen, Holztragen.ıc, zweyer Frauensperſonen 
oder Maͤgde. : 

3) Einer Mannsperfon zum Holzkleinmachen, Feuer erhaften, und Umruͤhren 
der Koftur, fo. wie zum Kalziniren, welches der Meifter felbft wohl feyn wird. 

$. 510, 

Mittelſt dieſer Befigungen, Werfjeuge und Gehuͤlfen, wird die ganze 
Nahrung in folgender Geſtalt betrieben. Dom Lange; 
1) Mit denen 2 Pferderr und dem Wagen fährr der Knecht die ins platten —5—— 

Lande von Zeit zu Zeit erkaufte Afche, und auch das nörfige Solz zu: 
fammen. 

2) Bon folder rohen Afdye werden n 16 bis 18 Scheffel in zwey der oben 
erwähnten Laugengefäße eingebracht, nachdem vorher auf dem löcheric)- 
ten obern Boden etwas Stroh geleget worden ift. 

3) Auf diefe in den Kübeln befindliche Afche wird ſo viel heiſſes Maſſer ge⸗ 
goffen, als fi) in-diefe einziehen, und in derfelben Platz finden kann. Diefes 
wird nach und nach gewöhnlich bis auf 12 Eimer mit Faltem Waffer fort: 
gefeist, ehe cin Tropfen Lauge aus einen ſolchen Gefäße erfolgt. 

g) Wenn 
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4) Wenn die Aſche ihre hinreichende Menge Waſſer eingenommen, fe 
fängt die Lauge aus dem Zapfen zu fließen an, und läuft in Die unterge- 
feßten Gefäße. Es wird mit Waſſeraufgieſſen fo lange fortgefahren, 
als die Kauge fcharf und an Sarbe noch bräunlich befunden wird, 

een 5) Die aus diefen 18 Scheffeln Aſche, abgelaufene Laute, welche an 7 Eimer 

ber Lauge. beträgt, und in 24 Stunden abkoͤmmt, wird aus den Unterfeßgefäßen in 
den Eupfernen Mauerkeſſel gebracht, und mit gelindem Seuer in an- 
dern 24 Stunden fo weit eingefoche oder abgeraucht, daß fie fo zaͤhe und 
derb als Lehm wird. 

6) In diefer Geftalt, und nicht härter, muß die Koktur warm mit der 
eifernen Kelle herausgenommen, und in hölzernen Gefäßen oder einem 
Verſchlag einftweilen verwabhret werden; denn fobald fie erft erkal⸗ 
tet, fo kann man ohne Art, und folglich ohne großen Schaden am 
Beffel zu thun, aus folchem nichts heraus bringen. 

7) Während diefer Zeit wird das Auflaugen mit kaltem Waſſer fortgefest, 
und immer wieder fo viel Lauge bereit gehalten, daß mit Einfochen angefan- 
gen werden kann, fobald die erſte Koftur und das darauf folgende heiße Waf- 
fer heraus ift. a 

8) Diefes Verkochen der fauge wird 9 bis 10 mahl wiederhohlt, um eis 
ne hinreichende, die Mühe belohnende Menge Maſſe zum Ealziniren zu 
bekommen. Hierdurch ift ſoviel rohe Pottaſche erlanget worden, die bis an 

The vier Centner [a rıo Pfund] gereinigt geben wird. *) 

Bedarf. Wenn man, um nad) einem gewiſſen Saß zu rechnen, zum Kochen, Alaf- 
terholz hier annimmt, fo ift ı$ Alafter [a 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit, 3 
Fuß Kloben Länge) dazu vollkommen hinreichend, 


— $. 511. 
Bom Kalzl⸗ 
niren. Mit diefem Vorrath von roher Pottafche oder eingefochter Lauge wird 
das Kalziniren angefangen. Sobald der $. 509. 5. befchriebene Ofen glü- 


bend 


) Die ausgelangte Aſche wird von allen Wirchfchaftsverftändigen als ein ſehr gutes 
Düngungsmittel gepriejen. 
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hend geisorden, fo wird diefe Maſſe ftüchweife zerbrochen, auf den Heerd 
geftürzt und breit auseinander gezogen, Die eiferne Thüre aber zugemacht, Das 
Seuer muß gemach brennen, damit die Portafche nicht ſchmelze, wel- 
ches bey allzuftarkem Feuer im Anfang leicht geſchiehet. Den Grad des Sew- 
ers muß man demnach zu anterfcheiden willen, weil man Ealziniren aber 
nicht ſchmelzen will. 

ft die Pottaſche aber gluͤhend geworden, fo wird die Thüre eröffnet, 
und das Alkali mit der eifernen Kruͤcke umgewender. 

Man wiederhohlt diejes, fo oft die Maſſe oben gluͤhet, weil ſolche un⸗ 
ten noch gemeiniglich eine Zeitlang ſchwarz bleibt. 

Wird fie im Anfang glühend, fo fcheint das Alkali wie eine röthliche 
Flamme; wie diefes aber nad) und nach weiß wird, fo wird das glühende auch 
viel heller, bis foldhes durchaus weiß ift, da die Portafche alsdenn ſchon ftärferes 
Feuer vertragen kann. 

Zur Probe, ob die Potrafche völlig gereinigt, und gaar fey, ziehet man 
ein, oder ein Paar Stuͤcken aus dem Ofen, laͤßet ſolche kalt werden, und ſchlaͤgt 
fie entzwen; zeigt fich felbige nicht mehr fchwärzlich im Bruche, fon: 
dern durchaus weiß, fo ift fie Fertig, und wird mit der Kruͤcke auf den vor 
den Ofen mit Mauerfteinen gepflafterfen und rein gefegten Pla ausgezogen, 
und nach dem Erfalten in Säfjer oder Tonnen zu 4 Zentner haltend, einge _ 
packt, und vor der Luft verwahrer. Auf diefe 4 Centner reinePort: Kalzinir⸗ 
afchewar zum Ealziniven  Alafter Holz verbrennt; in fo fern Klafter- — 
holz fuͤr jetzt dazu gerechnet wird, um feſte Saͤtze zu beſtimmen. 

$. 512. 

Die fertige Pottaſche muß, wenn fie Kaufmannswaare abgeben ſoll, Bon den ers 
eine fchöne helle himmelblaue, nicht aber röthliche oder gar ſchwaͤrz⸗ en 
licht graue Sarbe haben. der fertigen 

In beyden letzten Fällen ift fie in der Arbeit verſehen. Das roͤthliche Pottaſche. 
ift ein Beichen vom zu ftarken, Das fchwärsliche aber vom zu wenigen 
Falsiniren, 

KEe Das 
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Das letztere verrärh das Nochdaſeyn roher wäfferigter Theile, die das Zer- 
flieſſen der Pottafche leicht verurfachen, und die Waare zur Särberey ganz 
unbrauchbar machen. Die rothe Farbe zeigt zu vielen Derluft des Alkali, 
und einen Grad des Verglafung an, welcher beym Gebrauch der Pottaſche 
gar nicht zu ftatten koͤmmt. 
ar x $. 51% 

Schluß. Aus dem obigen iſt hervor gegangen, daß in 10 Taten vier Centner 
erlanget werden, und folglich in einem Jahre 36 mahl kalziniret werden koͤnn⸗ 
te; da aber Umftände und Hinderniffe durch Aufenthalt bey hartem Frofte, auch 
zumeilen wohl Mangel an roher Afche, eintreten koͤnnen: fo wurde im Durch: 
febnier jährlich nur 30 mahl zu Falziniren feyn, wodurch 120 Centner 
in einer folchen Anftalt bereiter werben Fünnen, worauf man die Berechnung 
des Vorrheils gründen Fannı, *) 


Das fünfte Hauptitürf. 
Vom Gebrauche der Säfte und der Rinde. 








— — . 514. 
Urſachen der ey dem Uebergange vom Holze zur Rinde, in Abſicht des von dieſen Thei⸗ 
Verbind © 
nr len zu machenden Gebrauches, wird der Ordnung nad), auch das Noͤ— 
- thige von den flüßigen Theilen, welche in nur erwaͤhnten feſten und zwar auf 
deren Graͤnzen vornehmlich befindlic) find, hier abzuhandeln ſeyn. 
Die Säfte haben alfo an manchen Kigenfchaften und Wirfungen des 
Saftes und der Rinde Schuld, wovon in diefem Werfe ſchon vieles vor— 
gekommen iſt. 
$. 515 
) Eine hierher nicht gehörige Berechnung und Balanz, habe in vorerwähnter, der 
Mannichfaltigkeiten einverleibten Abhandlung, nach einem willkuͤrlich angenom⸗ 
. menen Berhältniß beygefügt. / 
Anftart des guten Klobenhofzes kann zum Kochen und Kalzinlren gar füglich 
Raff: und Lefeholz gebraucht werden, fo wie es bey den Märkifchen Siedereyeir 
auch gewöhnlich ift. Es wird hierbey die Hälfte am Werthe des Holzes erfparer, 
Den Mangel an dergleichen Eönnen zum Kochen Steinkohlen und Torf mit vielenz 
Nutzen dienen; da denn nur weniges zum Kalziniven nöthig iff- 
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$. 515 — 

Die hoͤchſt zuſammenziehenden herben und ſtopfenden Säfte ber Medizinalger 
Buͤche theilen alſo dieſe Eigenſchaften den feften Theilen mit, in welchen fie be- — 
findlich ſind. 

Dieſe Umſtaͤnde machen den innerlichen Gebrauch gar ſehr gefaͤhr⸗ 
lich, wo nicht die groͤßte Vorſicht eines Arztes dabey im Spiele iſt. 

Die ungegruͤndeten Lobeserhebungen ſolcher Mittel, welche aus aͤltern 
Zeiten herruͤhren, und wohl das Elend mancher Familien verurſacht haben mö- 
gen, find in neuern Zeiten nicht mehr Fräftig genug, da andere und beffere 
gewaͤhlet worden find, 

Es ift anjeßt noch blos Die Rede nom dußerlichen Arzeneygebrauch, 
ben welchem Holz, Rinde und Blätter, zwar als gute Mittel, aber wegen 
Der fehr Heftig zufammenziehenden Eigenfchaft, laut den neueften Erfahrungen, 
dennoch beym Gebrauche überaus viele Dorficht erfordern. 

Sie dienen unter veränderten Geftalten, welche den Aerzten und 
Wundaͤrzten befannt ſeyn müffen, unter Eeinerley Vorwand aber als 
Sausmittel vom gemeinen Manne gebraucht werden follten: 

1. Erſchlappte Theile damit zu ſtaͤrken; 

2. Einen wäjlerigen eder andern Zufluß zu mäßigen oder abzuhalten; 

3. Wunden zu reinigen, auszutrocknen und zufammen zu zieben; 

4. Gefäße und Candle zu verengern, aud) zu ftopfen; 

5. Säfte zu verdicken, oder gerinnend zu machen; 

6. Bey Srüchen, 

7. Dorfällen des YIaftdarmes, 

8. fehr gefchwächten Flechſen, 

9. ftarfer Derblutung; 

10. Gegen faule Schäden, 

11, auch zu Mund» und Gurgelwaffern; felbft 

12. ben Zahnſchmerzen der Saft aus den zu Bauenden Buͤchen 
blättern. 








a, 
inuerlich 


b. 
aͤußerlich. 


44) Das 
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Das Waſſer, welches auf den frifchen Büchenftubben, nad) einigem 
Regenwetter ftehen bleibt, ziehet am mebrften die Säfte in fic), die zu den be- 
fehriebenen. Heilungen, bey der erforderlichen Vorſicht dienen.. 
$. 516. 

Vom Fabrl: Mar ziebet, wie fehon beyläufig erwaͤhnet worden, 'vermittelft eines 
kengebrauch. Deftillirwerkes, oder beym Verkohlen des blichenen Holzes anzubringenden 
Grundroͤhren den. Saft heraus, der auf den: Meßingwerken bey der Lar: 

tunarbeit im Gebrauche ift.. 





$. 517. 
Vom Manu⸗ Die Rinde der Büche würde bey den Kedergärbereyern wegen der 
— mit der Eiche gleich zuſammenziehenden herben Eigenſchaften ſo gut angewen⸗ 
Gebrauch. Det werden, als wie es zu feinem Leder mit den aus Rinde beſtehenden bü= 
chenen StuchtFapfeln geſchiehet. Da aber die Rinde brüchig, und nur 
febwer vom Holze abzufchälen. ift, [mie wir aus der Struftur derfelben wif- 
fen], fo ift es nicht gebräuchlich, und würde auch die Koſten nicht belohnen. 
Aus gleichen Gründen feheint mir das nicht richtig, was von der ab⸗ 
gefchälten Süchenrinde bey manchen Schriftftellern: angefuͤhret wird, daß: 
fie zu Slafchen. und zu Bechern, nach dem Bericht des Virgils N), auch zur 
Deckung der Cabanen, den Wilden in Canada, nach; anderer. Männer B- 
fage, gebrauchet werden könnte, **)) 





Auf 

*) Sollte wohl nicht der: gute Virgil das Wort Cortex im figuͤrlichen Berftande ge— 
nommen,und der Rinde an. Dicke gleich, kommende Drechsler. oder. Höttcherarbeit: 
gemeinet haben * 

*) Es feheint ein Irrthum In den: Holzarten; aus: den Sprachen, und durch dle in der. 
Botanlk unkundigen Ueberſetzer der NReifebefchreibungen: entflanden zu: ſeyn Fagus 
begreift zugleich. den. Kaftanienbaum,melcher fich; ganz leicht ſchaͤlen läßt, und In dem: 
nördlichen: Amerika bekanntlich fehr haͤufig in den: Waͤldern waͤchſt, in:denen hinges 
‚gen. die Buͤche [No: 4. $. 2.) weit feltener gefunden: wird: 

Nicht weniger Fann. aus: Engliſchen Ueberſetzungen ein: ähnlicher Irrthum wohl! 
entſtanden ſeyn, der fich fo: weiter fortgetragen hatz denn Plaranus.occidenralisLınn.. 
wird im nördlichen: Amerika. mit: der Englifchen Benennung The Water Besch [Waſ⸗ 
ferbüche]] 
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Auf dem Brennholze hingegen vermebret die Rinde die Güte der 
Afche fehr ; fo wie fie zuder{YTengge derfelben gar viel verhaͤltnißmaͤßig benträgt. 
Außer dem Gebrauch des aus dem Holze gezogenen Saftes, von mel: 
chem an feinem Orte im vorhergehenden $.- gehandelt worden ift, mag auch nod) 
mit gerechnet werden, daß. diefes Waſſer anderes Holz gegen die Sul: 
niß bewahret, wenn. es darinn: einige Zeit lieget, oder damit beftrichen wird”), 


Das fechste Hauptſtuͤck. 
Vom Gebrauche der Blätter. 
$- 518. 
Nesjenige, mas über die Blätter vom Medizinalgebrauche zu fügen war, 
ift im vorigen Hauptſtuͤck $. 315, XII. ſchon beygebracht, wohin ich 
alfo dieferhalb: vermeife.. **) 





Vom Medi 
zinalgebrauch 


$. 519. 
Das Laub von den Büchen wird Dom Stone 
2) Um die Zeit, wenn es herunter zu fallen: anfängt, che es vom Frofte fehr Se 
beſchaͤdiget wird, geſammelt, abgetrocknet, und unter gewirkte Def: a. 
Een, anftatt des Strohes, geftopft.. zum Polftern 
— Kfz Solcher⸗ 


ſerbuͤche] uneigentlich belegt, wie Hr. D. duͤ Rot in ſelner Zarbkeſchen Baum⸗ 
zucht Th. 2. Seite. 234. nach dem: Profeſſor Kalm anfuͤhret, der dieſen Nahmen 
in feiner eigenen Reiſebeſchreibung nach Nordamerika SS. Sammlung neuer und 
merkwuͤrdiger Reifen zc.Ih..10. ©. 471.) angiedt.. Weiter heißt: es daſelbſt: 
Die nordamerifaniihen Wilden verfertigen aus der Rindeder Waſſerbuͤche, Schach⸗ 
"ten, Eimer, und andere Gefäße 10.” 

Hr. von Wangenheim fagt in feiner Befehreibung einiger nordamerifas- 
nifcher Zolz⸗ und Bufcherten, [Seite 79) "Die Rinde [vom Platanus, wels 
"he auch er Wafferbuche nenntJdient, fo wie die vom. Tulpendaum /Liriodendron 
"rulipifera Lıyn.] zu Machen.” > 

Um fo mehr wird fie alſo auch den Wilden, zur Ueberdeckung der Cabanen dienen.. 

*)7D:J.P. dir Rot Zarbkeſche Baumzucht Ih. r. ©. 267: 

=) Mehr davon ſiehe D. J. ©. Gleditfch. Einleitung. in die Wiffenfchaft der ros 
bes und einfachen Arzenepmittel zc. Th, 2, Seltesso;w f. Es wird daſelbſt 
imvlelem zuruͤck auf die Eichen verwieſen. 
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Solchergeſtalt verfchaft es die beſten und leichteſten Matraten; denn 
es iſt nicht nur weich, und liegt locker beyſammen, ſondern bleibt auch ver⸗ 
ſchiedene Jahre lang elaſtiſch und ſanft, dahingegen das Stroh weit eher 
dumpſicht und Hart wird. 

Dieſen Gebrauch macht man von Dem Laube, in den Haͤuſern der Vorneh— 
men in England, Srankreich, und in der Schweiz, und man verſpuͤhrt 
davon im Sommer fehr viel Kühlung. *) 

2) Finder irgend das Afchenbrennen in den Büchenwäldern mit einigen 
zum Helen Vorctheil ſtatt: fo gefchiehet es auf folche Ars, wenn naͤhmlich das abgefalle: 
ne Laub unter dem hoben Solze gefammelt, und in Yefchergruben ge= 
mach verbrannt wird, Die daraus gemachte Afche giebt im Verhaͤltniß eine 
ganz ungemein ftarfe Lauge, und Verſuche haben mir gezeigt, daß zehn Pfund 
Laubaſche fo viel Alkali, als 30 Pfund Holzafche in fi hält, Diefe Arbeit, 
das Laub in Afche zu verwandeln, geſchiehet nach phyſikaliſchen Grün- 
den am beften im Spätherbfte, gleicy nad) dem Abfall des Laubes; denn 
wenn man bis im Frühling wartet, fo ift den Winter über das Alkali ſchon 
gröftentheils verlohren, und hat fich mit der Naͤſſe, der Erde einverleibet. **) 
© 3) Zu weiterer Prüfung, muß bier noch ein Verſuch empfohlen werden, ben 
— ich mit dieſen Blaͤttern den Gaͤrbern anzuſtellen rathe, und welcher auch 
gewiß der Abſicht entſprechen muß. ch bin vollkommen aus den Beftand- 
theilen folcher Blätter überzeugt, Daß diefes Laub, nachdem es abgefallen, 

mit denen KichenFnoppern ***) von gleicher Wirkung fey. 





4) Der 

*) Hr. D. du Roi beffreitet in feiner Sarbkefchen Baumzucht Th. 1. Seite 266. 
den Vorzug, welchen diefes Laub vor dem Stroh haben foll. 

**) Das Zufammenharfen des Büchenlaubes gereicht zugleid) den Hütungs: Znbabern 
zu einigem Vortheil, weil, da, wo vieles Laub lieget, nichts weniger als Gras ger 
deihet. Es ift jedod) aber bey jungen Büchen fehr fehädlich, weil diefe zur Vers 
befferung des Bodens, und zur Decke ihrer Wurzeln, [die noch von keinen ſtarken 
Kronen, fo wie die alten, befhüst werden], das abgefallene Laub, ſowohl im Som: 
mer als im Winter nöchig haben. 4 

) Siehe Schriften der Berlinifchen Gefellfchaft naturforſchender Sreunde, 
9.4.8.1. u. f. 
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4 Der fäjlehtefte, und zugleich den Forſten ſchaͤdlichſte Gebrauch des — 
Laubes, ift wol unſtreitig derjenige, da man zur Viehfutterung die gruͤ⸗ rung. 
nen Blaͤtter ftreifele, oder zu diefem Behuf die Aeſte von den Buͤ⸗ 
eben bauer. 
Das fiebente Hauptſtuͤck. 
Vom Gebrauche der Blüthen, Früchte und Saameır, 
% 520, 
gr der büchenen Bluͤthe ift weder in Abfiht der männlichen noch der — vu 
weiblichen einiger befonderer Gebrauch üblich, und bleiben ſolche 
ungeftöhrt, das wichtige Befruchtungsgefihäfte zu betreiben, und uns zu denen 
Früchten zu verhelfen, Sie uns in mehr als einer Abficht wichtig find, 
%. 321, [e— 
Die Sruchtfapfeln find als ein gutes Gärbemittel bekannt, ganz fei: Acer 
nes Leder zu bereiten N, zu welchem Behuf fie alsdern erft zuſammen ge feln, 
bracht werden, wenn fie die Scamen ausgeftreuer haben. 
Sie haben auch noch außerdem ihren Werth in England, wo ſolche von 
der Armen gefammelt werden, um im Winter Damit das Seuer anzusunden. 











$. 322. rer 
Der mannichfaltige migliche Gebrauch der Bucheckern theilt ſich in — Fein 
zweyerley Hauptarten ein; indem fie uns Pan 


1. entweder nach verfchiedener Zubereitung, oder 
2, rob, fo mie fie von der Bäumen fallen, dienen, 
Nach diefer Abrheifung ſoll auch der Vortrag eingerichtet fen; 
Erfter Abſchnitt. — 
Vom Gebrauche der Bucheckern, nach verſchiedener Zubereitung. grande der 
— zubereitetem 


Forfehbegierde, Fleig und Much, auch die Abſtcht ſich Nuhen zu verſchof· Srnamıe, 


fert, alles dieſes hat, fo wie manches Ungefähr, gar viele Mittel an die Hand ge: 
* geben, Naturprodufte zu gebrauchen, 
Die 





*) Siche D, Rrünig oͤkon. Encyklop. Th.7. ©. 310, 
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Die verſchiedenen mir den Bucheckern aus aͤhnlichen Urſachen, auf man- 
chen Staridpunften angeftellten Verſuche, und deren nligliche Befannema- 
chung, belehren, in welcher Art man fich derfelben bedienen, und folche zu 
bereiten Eönne, Es ift bekannt geworden, Daß fie 

1) zum Mehl oder Speife, 

2) zu Oehl, 

3) ftatt Koffee, und 

4) auch zermalmet und gepreßt zur Maͤſtung alles Sederviehes dienen. 
Ich eile alfo, alles Diefes fo kurz als möglich abzubandeln, 


Bon der J. 524. 
Zubereitung 

zu Mehl oder Die Bucheckern ſind, nach den Berichten der aͤlteſten Geſchichtſchreiber, 
Speiſe. die Nahrung der aͤlteſten Erdbewohner geweſen; und man muß ſich 
Betrachtung wundern, daß die Menſchen ſich dieſer Frucht in neuern Zeiten viel weni⸗ 
hierüber. ger als ſonſt bedienen; zumahl, da ihr Geſchmack nichts weniger, als 
widrig, und fie auch eben fo viel gefunde Nahrung, als diejenigen Speifen 
geben, welche aus den Kornfrüchten verfchiedentlich bereitet werden, Denn 
von den Kigenfchaften des Holzes, der Rinde und der Blätter, kann 
nicht gerade zu, auf die der Saamen gefchloffen werden, wie id auch 
$. 177. hinlaͤnglich ſchon erwiefen habe. Wären diefe Früchte nur einigermaa= 
fen der Gefundheit nachtheilig geweſen, fo würde folches der Aufmerkſamkeit 
der alten Aerzte gewiß nicht entgangen ſeyn, die folche Koft vielmehr als eine 
gute Nahrung rühmen; allein, es ift aud) noch von Feinem angerathen 

werden, daß man fie roh genießen follte, 
Sie verlieren durchs Röften die von den Neuern beobachtete beran: 

- fchende Wirkung, und folglich darf man ſich nicht fürchten, fie wieder in Ger 

brauch zu bringen, und zu der Speife anzumenden, i 
— Unter den verſchiedenen bekannten Arten, ein gutes Mehl zur Speiſe 
aus dieſem Saamen zu erhalten, wird Folgende verbeſſerte in aller Abſicht 
Vorzug haben, 





1) Die 
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2) Die wohl reif gewordene Kern, welche auf die Art, wie ich zum Be— = ex * 
huf der Saat Seite 29. u, f. gezeigt Habe, am leichteſten geſammelt mwer= Ken. 
den fönnen, werden, nachdem fie vorgefihriebener Maafen gereiniget wor⸗ 
den, gleich friſch in großen Mauerkeſſeln mit vielem Waſſer guc ge: 
Eocht und umgeruͤhrt, wodurch das erfte Mahl eine fcharfe feifenartige 
Brühe fich aus den Edern ziehet, die eben das enthaͤlt, was der Gefundheir 
fhaden mögte. 

2) Nachdem dieſe Brühe ausgefchöpfet worden, die wegen ihres Fettes noch 
wohl zu einigem Gebrauch dienen fönnte, fo wird von neuem Waffer auf- 
gegoſſen, und alles abermabls gekocht und umgeruͤhrt. 

3) Nach einigem Kochen werden bie Eckern mit einemSiebe ausgefchöpft, 
woben das Waffer, und auch der feinſte Sand im Keffel bleiben wird, 

4) Man hält große reine Tücher [taken] bereit, um-auf folchen die Eckern b. 





ganz dünne aufzuſchuͤtten, und läßt fie etwas trocken werden. — 
5) Hierauf kommen fie in einen nicht allzu heißen Backofen, nachdem das ; c 
roͤſten. 


Brod heraus iſt, und bleiben darinn fo lange bey offener Thuͤre, und oͤf 

term Umharken, bis fie ganz dürre und hart geworden find. ——— 
6) Man fuͤllet fie in Säcke, bringt dieſe auf eine Scheune, Flur oder Tenne, Be ® 

und driſcht fie in ſolchen füchtig ab, nachdem fie erft recht Falt geworden find. ——— 
) Wenn man alsdenn die Saͤcke auf einen Haufen ausſchuͤttet, und alles wur: e. 

fer, wie man mit Dem Öerreide thut, jo bleibr das meifte von der Schale keintgen. 

vor denen reinen Rörnern liegen, die man zufammen bringt, und denn 

an einem trockenen Ort verwahret. —— 
8) Die noch an den Kernen befindliche dünne Schale ſowohl als aud die 


Dicke, wenn deren nach dem Drefchen noch vorhanden wären, geben beym "b'en. 
Mahlen leicht, und in Geſtalt der Aleyen ab. Die Mühe wäre überflüf 
fig, daß man nach) mancher Anweiſung ein jedes Korn erft einzeln fchälen follte, 
Wenn man die Eckern nicht bey dem Röften im Backofen verfichet, und Fr 
ebrauch 


ſolche zu lange liegen läßt, fo wird das Mehl auch ziemlich weiß, hingegen „,, Mehles 


roͤther, wenn die Hige noch zu ſtarck gewefen, 
st Die 
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Die Farbe iftindeffen beym Gebrauch auf Feine Weife wichtig, und ſolches 
Mehl dient gut an alle Speifen, und zu Auchen, und im Gemenge init 
dem Mehl von Rocken, oder von Weißen, desgleichen auch zum Brodbaden. 

— — $. 525. 

— Unter den Oehlen, die aus verſchiedenen Arten von Fruͤchten und Ve— 
getabilien überhaupt gepreffer werden, ift das Buchöhl Feines der geringften, 
Es hat vielmehr fo viel Vorzüge, daß man billig darauf finnen füllte, es auf 
die Teichtefte Art, und daben in möglichfter Feinheit zu bekommen, meil da, wo 
Buͤchenwaͤlder find, in manchen Sahren, die Eckern im größten Ueberfluß 
zu haben find, 

Es ift ein füßliches, einfaches, gemäßigtes und feheidbsres Pflan⸗ 
zenfert, ohne fonderlichen oder ſtarken Nebengeſchmack, in einer betraͤcht⸗ 
fichen Menge, gegen die übrigen Beſtandtheile diefer Saamen, und wird zuerft 
hier allgemein betrachtet, durch Auspreffen oder Auskoch en erlangt. 

Die Scheidungsart diefes Dehles aus trockenen, guten, nicht ſchon 
in Gährung gerathenen oder Feimenden Kiefern, zeigt ben einem gelinden Rö- 
ften und Auspreffen, in Abſicht auf die Menge, Güte und Dauer, wirkliche 
Vorzüge gegen diejenige Art, welche Durch das Auskochen geſchiehet, da⸗ 
ber ich auch bey letztern nicht verweile. 

—— §. 526. 

Zubereitung Es ift nicht gleichguͤltig, zu welcher Zeit das Büchenöhl gepreßt werde, 

— Preßt man es bald nad) dem Sammlen der Eckern, fo geben fie weit wer 
niger Oehl, als wenn man fie in den Schalen 2 oder 3 Monath lang hat lie 
gen laffen. Damit fie aber während der Zeit nicht verderben, oder fich anſtek 
Een, fo muß man fie auf einem frocfenen und femperivten Boden ausbreiten, 
und fleißig, zumabl im Anfang, umwenden. 

Der inmendige ern wird dadurch mürbe, bekoͤmmt anſtatt der weißer 
eine gelblichte Sarbe, fest fich von felbft ins Shlichte, und erlangf eben 
diejenigen Kitgenfchaften, die ich zur Saat nicht wuͤnſche, die aber zu dem 
Oehle im Gegentheil die befter find, 

Solche 
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Solche Kerne werden im Winter suf einer Leinoͤhlmuͤhle gequer 


fchet, und durch einen Beutel von Dferdehaaren wird fodenn das Oehl in eis. 


ner ſtarken Drefje Ourchgeswungen. Je reiner ale diefe Werkzeuge 
find, je ſchoͤner wird das Oehl, und foll.es ganz weiß werden, fo muß man 
alle Kerne häuten. 


Aus hundert Pfund recht trockner Kefern kann man 12 Pfund ganz 


reines, Elsres Oehl, und 5 Dfund etwas trüberes erhalten, 

So lange nun dergleichen Fettes Oehl nicht zu alt ift, behält es feine guten 
Eigenfchaften vollkommen, bis diefe mit der Zeit, oder wenn es in einer waͤrmern 
Luft aufberwahret würde, als es verfragen kann, ſich verändert, dunkler wird, fich 
ans Gefäß anfegt, und zulegt feinen fügen Geſchmack mit der gemäßigten Ei- 
genſchaft zugleich verlieret, einen befonders fcharfen Geſchmack und eckeln Ge- 
such annimmt. 

$. 527. 

Das Buchoͤhl wird in England, Srankreich, in einigen wenigen 
Gegenden Deutfchlandes, in Lothringen, Elſas und Flandern ſehr ſtark 
verbraucht. 

Es dient fehr gut zum brennen, und noch befier an die Speifen, fo 
lange es friſch und noch nicht ranzigt iſt. 

Viele Leute bedienen fich deffelben anftstt der Butter; und Herr Hof- 
rath von Srancheville hat über diefes Dept vor einigen Jahren bey der As: 
nigl. Akademie zu Berlin einen eigenen Aufſatz vorgelefen, und ift deffen grof- 
fer Empfehler gewefen, indem er folches zum Verfpeifen dem Provencer: 
ohle gleich fell.) 

Sn Schwaben wird es zum Schmelzen und Ruchenbacken angemwen- 
det, nachdem ſolches friſch geſchlagene Oehl vorhero in einer eiſernen Pfanne mit 
Vorſicht abgekocht worden. Es wird dabey zuweilen mis Falten Waſſer ange 

Lll 2 ſprengt, 


) Einen Auszug dieſer Abhandlung llefert Herr D. Kruͤnitz in feiner Sfonomifchen 
Encyclopaͤdie Th. 7. ©. 302. 


Ertrag. 


Bom Ge: 
brauche des 
Buchshles. 
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ſprengt, worauf ein ftarfes Praffeln: *),. Dampf und aud) ein: übeler Geruch 
entſtehet. Eben diefes alles benimmt dem Dehle einen: großen Theil feiner Un⸗ 
reinigkeiten, die man am. Ende durch zerfchnittene Aepfel oder Zwie— 
beln ganz abfebeidet, wenn: diefe in. dem. heißen Oehl braten. Anftatt. diefer 
Reinigung, iſt gleichfalls gut, wenn: man: das. frifche Oehl, in fteinernen: 
wohl verwahrten Rrügen, ein. Jahr lang in Die Erde gräbt,. 

In England wird das Buchöhl bey den Manufakturen sum Woll⸗ 
waſchen, anftatt der Seife gebraucht ;; und zu: dem. Seifenfieden felbft, be 
fonders zu der grünen;;ift es: von vielem: Nußen,, und giebt. nichf. den fo gar: 
ſtigen Geruch, den folche Seife fonft.von dem. dazu: gebrauchten: Hanfoͤhl erhaͤlt. 

u $.. 528:. 

—— Unter den unzaͤhligen Schmierereyen, welche: zu. dem: Ende gemacht wor- 
den ſind, um: ein: dem: Kaffee nur einigermaßen: ähnliches, wohlfeileres Ges 
traͤnke zu: erfinden, find die Verfüche;, die: manı mit: Bucheckern ange- 
ftelft hat, zum. Theil’ am: beften: ausgefallen, ob man gleich dadurch den mab-- 
ren: Kaffee nie ganz; verdrängen: möchte: 

Er ift zum menigften. unſchaͤdlich, und: auch: von: guter Sarbe‘, wenn; 
man die rechte Zubereitung: waͤhlt. Um dieſes zu erreichen, wird mit: den: 
Eckern nach $.. 524. Regel 1—4,.die Vorbereitung, erft gemacht. 

Wenn fie etwas abgetrocknet, werden: fie einzeln ganz reine: von: ihrer 
Schale und innern. Haut: geſaͤubert, fodenn nach; Kegel 5... gedachten: $. ger 
dorret, und dann: an. einem trockenen. Ort verwahret, um: von.dem Vor— 
rath vorm Zeit zu Zeit. fo viel. als noͤthig ift,, zu. brennen: und zu brauchen. 

Vuchohlku⸗ Nachdem ich, nun bisher den mannichfaltigen Gebrauch gezeigt, zu mer: 
eh henr diefe Saamen: den Menfchen: nach fehr- verfchiedener äubereitung vier: 
bes. nen fönnen, ſo will ich. auch am. Ende nicht völlig, übergeben,, daß die. nach, dem 

Oehl⸗ 
Das kochende Oehl entzuͤndet ſich lelcht, ſobald die Flamme in die Pfanne ſchlaͤgt. 
Man muß daher eineu Deckel bey der. Hand. haben, um im Nothfall das Feuer in: 


der Pfanne daͤmpfen zu: koͤnnen, welches ſonſt gar. öfters In den. Schorſtein faͤhrt, 
und Ungluͤck anrichtet. 
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Dehlprefien zuruͤck bleibenden. PreßEuchen für alles Sedervieh, und befon: 
ders für die welfchen Haͤhne, die beſte Maſt abgeben, wenn folche klein 
gemacht, zum Futter angewendet. werden, wozu ich fehon $. 378. den Zinger- 
zeig hierher gegeben habe. 


Zwenter Abſchnitt. 
Rom. rohen Gebrauch der. Bucheckern. 


$. 530% 

Unter dem ro hen Gebrauch der Buchecfern: ift: überhaupt der Won der 
größte Nutzen begriffen, welchen die Buůchenwaͤlder in. Anfehung der er ” 
Maſt abwerfen.. 

Diefer. mittelbare. Nutzen ift fchon allein. hinreichend wichtig, um die 
Buͤche der. beften. Sorgfalt zu empfehlen, und. man: würde ben folcher uͤber⸗ 
dem den. Bortheil erlangen,. daß das große Wild, aus. Mangel anderer Nah- 
rung ſich nicht fo. ſehr aufs Feld, Lauf die-Saaten, und. auf die mit Gartenwerf 
bebaueten Feldſtuͤcke] zoge, um. dafelbft den: Hunger zu ftillen, der nur gar zu 
oft eine Folge vernachläßigter Wildbahnen ift.. 

Diefe Thiere, von deren. Genuß der Buchmaft das Noͤthige $. 379. {hen 
abgehandelt worden, fommen: hier. nicht: weiter: in Betracht, da in dem Fall, wenn 
Maft vorhanden ift, ihr eigener Inſtinkt fie führt; und jet ift nur vom 36h: 
men Schwein: die Rede, durch, welches: man die Maſtnutzung reali- 
fire, indem: man fie zum.reichlichen. Genuß, der Eckern bringet. 

$, 531. 
1) Der bloße Genuß der Buchedern macht swar die Schweine fert, Berrahtung 


und inter 
fie befommen aber. Feinen derben, ſondern nur weichen, gelben, fließenden und qien der 


ſchwammigten Speck, der fich nicht. lange in. der Wirchfchaft hält ;, auch die zer 
Schlackwürfte taugen nichts, welche von felchen Schweinen gemacht wer- * 
il 3 den, 
N Wenn das Wildpret in den Wäldern: im feiner. Freyheit bleiben ſoll, in welche es 
Gott der Herr gefeßt hat, for wäre auch wohl noͤthig, daß alle Forſt / und Jagd—⸗ 
Aufſeher hinreichende Begriffe von feinen Erforderniffen befämen, die wenige nur 
haben werden, bis das, Studium der Naturgeſchichte viel.allgemeiner. wird, 
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den, die bloße Bucheckern zur Maft genoffen haben; fie werden falb, los in dee 
Schale, und verderben bald. Das Sleifch und der Speck ift alfo nur gur, 
wenn es ungerduchert, frifch oder eingefalzen, oder uͤberhaupt geſchwind ver: 
braucht wird. 

Es ift jedoch im Großen Fein anderes Mittel, als daß man ausge 
wachiene Schweine gerade fo zu der Zeit in die Wälder jagt, wenn diefe Saa- 
men falfen, wodurd) gar vieles an Zeit, Mühe und Koften far Fruͤchte erfparet 
werden kann. 

2) Im Aleinen aber, zu der Wirthſchaft, kann man die Sehler folcher 
Maſt gar ſehr verbefjern, wenn man die Schweine in dem Stall be 
hält, und unter diefe Eckern, die man gefammelt hat, noch etwas Krbfen 
zuferet. 

3) Zur Safelmaft *) ift büchene vor allen andern gut, weil folche 
den ganzen Winter durch genutzet werden Fann, ba die Bucheckern mehr in das 
Laub fallen, und nicht fo fehr einfrieren, 


$. 532. 
ee Die erfte Maͤſtungsart, da man die Schweine in die Wälder durch 


ſtungsart. Hirten treiben laͤßt, wird 

J. in die Vormaſt, und 

II. in die Nachmaſt eingetheilet. 

Nachdem aus der Erfahrung bekannt geworden ift, wieviel man 
Schweine in einem Forft wohl feiften Fönne, wenn die Maft fo befchaffen ift, 
wie fie in andern Jahren war, von welchen man nächft der — 
des Waldes ſchließet, ſo wird die Maſt 

a. entweder uͤberhaupt v erpachtet, oder 

b. auf Rechnung adminiſtrirt. 

Wenn nach der Vormaſt noch viel,öbrig bleibt, fo kann die Nach⸗ 
maft such benuset werden, 





$. 533. 
*) Fafelmaf, Laufmaft, bedeutet die Unterhaltung und Auffuͤtterung derjenigen im 
Walde gehenden Zuchtfchtweine, die nicht fogleich gefchlachtet werden follen, 
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Een, 

In beyden letzten Fällen, die — ſey verpachtet oder nicht, hat doch Hauptvor— 
jeder Innhaber gleiche Sorgfalt anzuwenden, die Maſtung zu beach; ſichten. 
tem, und es koͤmmt darauf an: 

1) Die gehörige Menge Schweine zu erlangen, für welche nad) dent 
Augenſchein hinlaͤnglich Fraß vorhanden ift; 
2) tüchtige Maſthirten anzuſchaffen, deren jeder 200 Stuͤck gar fuͤglich 
uͤbernimmt. ) 
3) Die Nachtbuchten 
a. in gutem Stande, und zwar 
b. nicht weit vom Waffer ab, zu haben, 
4) Daß von der Fallzeit an, die Maſtreviere von sller fonftigen Auf: 
huͤtung verfchoner bleiben; 
5) Der Entwendung, oder Derfchleppung der Maſt vorgebeuget werde; 
5) Das Maſtrevier in gewiſſe und wenigftens in drey wechjelsweile zu 
betreibende Bezirke abzutheilen; 
7) Die Schweine nicht eher in die Maſt zu jagen, bis der Fraß fir g Tage ſchon 
an der Erde liege; und bey der Buchmaſt überhaupt nicht febr zu ei: 
len, es wäre denn, daß man auf viele Erömsft**) rechnen Eönnte. 
$. 534 on Be 
Nach den Gesfüliebeiien allgemeinen Vorfichten, ift noch befon- treibung der 


ders bey der Betreibung felbft zu merken: Vormaſt. 
L) Daß 
*) Nach der Märkifhen Maftordnung werden dem Hirten auf jedes Schwein 3 Gr. 
an Hüterlohn die Maftzeitlg Wochen]über bezahlet; wenn nun auf jede so Stuͤck, 
fo wie Herr Oberforfier Schmidt in feiner Anweiſung zur Sorfihausbaltungs: 
wiſſen ſchaft ISeite 476] verlangt, ein eigener Hirte gehalten werden follte, fo wur: 
de deſſen Lohn fuͤr ſcwere Muͤhe, Arbeit und Gefahr täglich nicht mehr als 2-©r. 
43 pf. betragen; wobey er nicht beftehen fann, wenn auch das eine Freyſchwein, fü 
wie das Wennegeld, wie billig, noc dazu gerechnet würde. 
Es müften in manchen hiefigen Nevieren, wo öfters über rooo Stüf Schwei⸗ 
ne in einem in die Maſt gejaget find, zo Hirten gehalten werden! 
+) Erdmaft, Untermaft, Wruͤdung, Bruchmaft, begreift verfhiedenes Wurzelwerk und 
Maden, bejonders die vom Käfer, 


456 Fünfte Abhandlung. Siebentes Hauptſtück. 


1) Daß die zu einer Hut zu fchlagenden fämtlichen Schweine an eis 
nem Tage zur Buche eingeliefert, und mit dem Waldzeichen nody 
ins befondere gebrannt werden *), wenn fie auch ſchon mit Zeichen 
der Befiger verfehen find; weil man Dadurch Die Unterfchleife hindert, und 
gute Ordnung hält. 

2) Daß die Hirten gleich Anfangs dahin fehen müffen, die Schweine 
friedlich zu gewöhnen, um manchem Unheil vorzubeugen, fo einer gan- 
zen Heerde durch ftreitige Schweine zuſtoͤßt; wofür dem Hirten für jedes 
Schwein ein fogenanntes Wennegeld gebührt. 

3) Daß die ganze Heerde nach dem Einbrennen [Zeichnen] zuerſt nad) ei- 
nen Platz getrieben werde, wo vieler Sraß vorhanden ift, damit fie 
ſich nicht Anfangs gleich das Laufen angemöhnen, fondern ſich vielmehr 
guet zufammen balten, und langſam weiter treiben laffen, 

4) Daß die Schweine je öfter je beffer, und wenigftens gewiß drey mahl 
des Tages, am Morgen, Mittag und Abend nach frifchem Waſ⸗ 
fer: kommen, wie zu der Maft ganz unentbehrlid) ift. 

5) Daß über Nacht ein Hirte bey jeder Heerde bleibe, um alles zu 
bemerfen, und wenn einem Schweine etwas zuftoßen follte, bey Zeiten 
Hilfe zu verfchaffen. Es muß daher 

6) Ein Maſthirte die kranken Schweine, [mie jedes uͤbrige] der Heerde 
Eennen, und Mittel für die Franken wiffen, die in der Vernunft ge- 
gender, zur Sache aber felbft nach der Erfahrung dienen. Am häufig- 
ften und ficherften ift, Blur zu laſſen, Schießpulver, oder Antimo- 
nium zu brauchen, fo bald nicht eine Seuche Die ganze Heerde angegriffen. 
Wenn ber oder Kempen fich mit in der Maft befinden, fo müffen folchen 
die fcharfen Hauer abgebrochen, die Enden aber ftumpf gemacht wer 
den, weil diefe außerdem den andern Schweinen vielen Schaden thun. 

7) Daß mit Anbruch des Tages die Heerde ausder Bucht, und nicht vor 
fpäten Abend eingetrieben werde, woben denn jedesmahl die Schweine 

einzu: 


*) Man nennt diefes Einfehmen. 


Vom Gebräuche der Bluͤthen, Früchte und Saamen. 457 


einzusäblen find, damit, wenn etwas fich verlaufen, fogleich des andern 
Morgens fruͤh, gehörig nachgefucher werden koͤnne. 
8) Daß man zuerfl, vornehmlich) Diejenigen raumen Gegenden betreibe, in 
welchen man befonders den baldigen Abgang der Eckern fürchten 
muß, und hingegen bis auf die legt diejenigen fpare, fo nach der Lage ficher find, 

Bey büchener Maſt muß * Pr ‚gute fette Schweine zum aller- " Mafkelt, 
wenigften 9 Wochen rechnen, und öfters gehen 10 — ıı drauf. 

In ſolcher Zeit it trockenes Wetter ſehr zu wünfchen, weil fie bey 
naſſem in der Buchmaft nicht jo als in der Eichelmaft gedeihen. 

Wenn diefe Frefier guf zunehmen, und jich an ihre Koft gewöhnen, die fie — 
nicht gern: vor den Froͤſten mögen, fo kann man ſchließen, dag jedes Schock, Bedarf. 
des Tages über, 73 Berliner Scheffel ſchmauſe, weiches die Maftzeit über 
472: Scheffel Eckern ausmacht, weil man auf jedes Schwein im Durch- 
fehnitt 2 Metzen täglich rechnet. 

rad) Ablauf diefer Zeit, und wenn man endlich merket, daß fie gefbeig Yusfopme, 
fett geworben, fo wird ein Tag beftimmt, an welchem fie dem Eigenthuͤmer 
ordnungsmäßig, nach dem gehaltenen Fehm⸗Regiſter, und ihren Zeichen 
zurück gegeben werden; wogegen diefe das Maſtgeld baar bezahlen müffen, 

1 536⸗ 

Es findet ſich bey — — die niemahls ganz genau geſchaͤ⸗ Von der 
get werden Eann, [mobey man noch überdem die Mittelſtraße halten muß, Nachmaſt. 
um nicht die Maſtanſtalten in uͤbeln Ruf zu bringen, und Leute zu betruͤgen], 
daß nach der Vormaſt zuweilen noch viel Eckern übrig bleiben, mehr 
als zum Wildfraß über Winters, und zur Befaamung nöthig iſt. 

Um ſolchen reichen Seegen nicht zu verſchleudern, und unbenutzt zu laſſen, 
ſo nimmt in dieſem Falle ſogleich die Nutzung der Nachmaſt ihren 
Anfang, bey welcher alles wieder auf vorige Art getrieben wird, nur daß als⸗ 
denn der Preis des Maſtgeldes gar viel geringer, als ben der Bormaft ift; weil 
fehr ungefähre Anfchläge, und nicht im Voraus abzufehende harte Winter, der 
Feiftung manchen Dueerftric machen. 
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Wenn. aber alles gut von flatten gehet, fo ift nach guter Forſtwirth⸗ 
fchaft erlaubt, daß noch 9 Wochen zu der Nachmaſt, und alfo ı8 
überhaupt gehůtet werden dürfen. Was denn noch übrig. ift, das bleibe 
zum ungeftörten Aufſchlag liegen, der nach fo guter Maft, in gröfter Menge 
noch erſcheint, weil doch gar viele Saamen ſich verſtecken, und wor den: Schmeir 
nen. ficher find, 


Das achte Hauptſtuͤck. 
Dom Gebrauche der übrigen Nebendinge, 


$. 537: 
om Ger (Bd) habe $. 60. das naturgemäße und vorzügliche Hilfsmittel angezeigt, wor 
branhe Yin durch, auf feey liegenden Plägen die Buͤchenſaat begunftige wird, und 
Schuhmittel dabey auch zugfeich erwaͤhnet, daß die hierzu angepriefenen Safelfträucher im 
rn 12 bis 15 Jahren befonders ihren Nutzen brächten. 

Wenn, wie ich wünfche, die Buͤchen ausnehmend gut gerathen, fo ters 
den freylich diefe Sträucher nicht fehr gewuchert haben, und für fich felbft als- 
denn nur wenig Mugen bringen, Um deſto größer ift aber ſolcher ſchon gewe— 
fen, da unfere Hoffnung zur. Hauptfache für dermahleinft duch fie gefichere 
worden ift, Nichts deftoweniger wird doc) wohl mancher Strauch fo weit ge 
kommen feyn, daß er für Böttcher gute Sand: oder Reifftöcke geben, 
der Hauptſtamm aber zur Seuerung dienen koͤnne. Und diefe Art von: 
Nusung wird noch fo lange Fortgang haben, bis: daß die en — 
von Oberholz verdaͤmmt worden ſind. 


$. 538- 

Bom einge Nach ächten Fameralifehen Grundfägen, muß das allgemein im Großen 
EO® Sientiche, dem einzeln nüglichen, hingegen doc) im Ganzen ſchaͤdlichen, bil 
Graſes (ig vorgezogen werden. Der Mißbrauch, welcher bey einzelnen Ausnahmen 
ſich Teichtlich auf das Ganze einzuſchleichen pfleget, verbietet alfo alles, was dazu 
Anlaß giebt. Die Seruzung des Brafes in der Menge Land esherrli⸗ 
cher Reviere muß daher gaͤnzlich wegfallen, i in fo fern nicht von wirk⸗ ⸗ 


lichen 





’ 
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lichen Waldwicfen, oder von unabzuaͤndernden Gerechtfamen die 
Rede ift. 

Der Privat: Waldeigenthümer Hingegen hat die Fleinften und ausge 
füchteften Vorteile fich zu ſtiften, die ihm Vernunft, Natur der Sache, und gu— 
te Anleitung geſtatten; weil unter feinen Augen, in folchen einzelnen Fällen, fein 
Mißbrauch leicht entſtehen kann. Sur diefen alſo nur bleibt eine folche Nu⸗ 
gung frey, und vortheilhaft. 

Das Gras, welches ganz ohnfehlbar in Buͤchenſchonungen wegen der * ER 
Beichaffenheit des dazu erforderlichen Bodens wacht, kann füglich in dem Falle, Antagen; 
der $. 66, erörtert worden iſt, zwifchen den regelmäßigen, Ldren Fuß von 
einander entfernten] Haſelreihen, mit Sicheln ohne Schaden anfaͤnglich 
susgefchnitten werden, bis daß die Büchen es verbieten, fo mie es such 
in den Plantagen Fleiner Stämme ganz wohl gefihehen kann. 

Wegen des Grafes auf den leeren Stecken in böhern Schonmgen b. 
findet eben diefes Statt. Man würde darinn vergebens auf den natürfichen RO: 
Aufichlag rechnen, da alte Büchen alsdenn bereits ſchon fort, die jungen aber 
noch gar nicht faamentragend find, 

Dergleichen leere Stecke find nur vielmehr nach. 145. in Stand zu brin- 
gen, daß fie mit andern wohlbeftandenen Plägen zu einem gleichen Wuchs gelan= 
gen, Machdem man vor dem Pflanzen das Gras gemäper hat, fo kann nach: 
bero bald die Zuͤtung aufgegeben werden. 


$. 539 
So wenig man den allzu einzeln Stand der jungen Bäume im Eingang Vom Ueber: 
dieſes Werkes wünfcht, fo wenig ift auch nuͤtzlich, wenn alles gar zu dichte ſte— a 
het, und fih am Wachsthum hindert, wie man nach jenen Sägen vernünftig 
fließen kann. 
Nachdem nun die Bedürfni der innerlichen Baumſchulen zur Beſſe⸗ 
rung der Sorft beftritten worden ift, fo kann man füglich noch den Heber- 
flug an andere verlaßen, wenn man Gelegenheit dazu erhält, Es ift nur da- 
bey wichtig, daß man den Mißbrauch abiwende, und alles nach den Gründen 
Mmm 2 geſchehe, 
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gefehehe, die $.. 117 erörtert worden find, wobey der Käufer Doch dasjenige er- 
reichen wird, was $..118. und deſſen Folge lehret. 
$. 340. 

Die Zerftörung der Konftruktion der Buͤchen, fie gefchehe aus natürlichen 
oder zufälligen. Urſachen, liefert. in: ihrem dritten: Grade nach) $. 329. den wah⸗ 
zen roben: Büchenzunder, deſſen man: fih getrocknet, noch befjer, als des 
Pulverfchwammes zum. Seneranfchlagen. bedient, von welchem leßtern 
ſchon Seite 3 12: gehandelt: worden ift.. 

Br. $. 541. 
der Einige Arten: der: blätterichten Stockſchwaͤmme unferer Büche find 
— eßbar, ob ſie gleich ſchlechte Mahrung geben; ſo wie der Pulverſchwamm 
nach einiger: Zubereitung: verſchiedentlich gebraucht wird, worüber $. 391 
das Noͤthige, wie von: den andern, bemerfet, wohin ich desfalls auch verweiſe. 
Der nicht genugfam: beftimmte Leimſchwamm, von: welchem Herr Etats- 
rath Müller handelt, *) ift nicht allein: eßbar, ſondern auch vermöge feiner. 
Eigenfchaft, zu feften Leim. recht gut. 
—— $ 542 
der Flechten, Der Gebrauch der: Slechten zur Särberey iſt gar nicht allgemein ge- 
nug, doch man bedient fich einiger noch etwas: öfterer zum Kedergärben.. 
Herr D. Kruͤnitz hat alles: dasjenige fihon ausführlich abgehandelt, mas; 
nüßlich von den Slechten ift, **) daber ich Bier, der. Kürze wegen, nichts weiter: 
davon fagen will. 


Vom Zunder 


_— $. 543- 
der Mooße Die Mooße find nach demjenigen, was mir von ihnen wiſſen, in Anſehung 
der Abnutzung, nur zu geringem Gebrauch, da ſolcher groͤßtentheils Behufs 
der Emballagen beym Porzellan⸗ und Glasverkehr gemacht wird, Daß: 
fie ein Düngungsmittel, doch nicht das befte, abgeben, und bey den Treiber: 
reyen anftatt der Krde: dienen: fünnen, iſt auch, bereits: befannt,, 
*), Siehe Seite 334. ließ; aber ffatt Beinſchwamm, Leimſchwamm. 
”*) D. Kruͤnitz oͤkon. Encykl. Th 14. Seite 65— 86. 
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Pr vom der 
Schaͤtzung und nachbaltigen 
Bewirthſchaftung 


der mancherley 


Buͤchenreviere. 


Mmmz 


— —— — 
Wuchert gleich mein Fleiß blos in dem Holze, 
Hat ers dennoch hoch genug gebracht, 
Wenn er für die Nachwelt, — — uns zum edeln Stolje, 
Nachhalt deutfcher Wälder — fihrer mache, 


B. 
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Einleitung. 


Gi nicht genug, den Anbau einer Holzart zu verſtehen, deren 
Eigenfchaften zu Eennen, und die mancherley Bortheile zu wiſſen, Die 
folche ung gewähren kann. Es muß uns auch noch außerdem gar 
viel daran gelegen feyn, den Zuftand eines Waldes durch unfere 
Schuld nicht zu verfihlimmern. Denn da es ohnedem fo langfam mif 
dem Erwachſen Hoher Wälder gehet, fo find wir um fo mehr verbun⸗ 
den, in Abficht auf die Nachkommen, nicht ſorgenloß zu ſeyn. 

Keine Wirthfchaft aber hält aus, wenn fie nicht nach foliden 
Gründen gehet, und es ift daher auch) ganz unbezweifelt nöthig, ein 
forches Kapital, mas gar zu feicht verfplittert werden kann, mit 
Kenntniß folcher Gründe vecht pfleglich zu verwalten. 

Wie efend iſt nicht da die Ausficht einer Gegend, wo alles 
beym Betriebe des Forſtweſens fehlt, was der Erhaltung guter 
Wälder, ſowohl durch Wiſſenſchaft als Willen entiprechen Eönnte? 
Kenn auch gleich der Holzanbau weit glücklicher von fatten gienge, 
als man faft überall im Großen fiehet, fo würde doch desfalls noch 
nicht die Furcht vor dem Holzmangel verſchwinden, ſobald nicht 
auch der Vorrath ganz augenſcheinlich zureichet, bis die erzeugten 
jungen Hlzer, nach langer und bekannter Zeit, auch endlich an die 


Reihe kommen koͤnnen. 
Um 


464 Einleitung. 


Um diefes zu erfahren, muß man die Wälder nach ihrer Größe, 
ihren Holzinhalt und deffen Zuwachs Eennen; nur dann Fann man 
mit marhematifcher Gemwißheit und Ruͤckſicht auf Natur, den jahrli- 
chen Ertrag beftimmen, der bis zum Lohne unferer Mühe, Zur Ab— 
nußung der von uns angebaueten Hölzer] gewiß hinreichend ift. 

Nur das ift ficherer Etat! und fo ift auch die Forſtwirthſchaft 
dem wahren Endzweck angemeffen, wenn man hiernächft das Noͤ— 
thige beachtet, daß man den jährlichen Ertrag nicht überfteigt, 
denfelben aber doch aufs allerbeſte nutzet und verwendet, die abs 
aeholzten Theile herſtellt, und durch die Wiſſenſchaft und gute 
Polizey, das übrige im Stande zu erhalten fucht. 

Iſt aber eingebildere Beduͤrfniß größer, ald der nachhaltige 
Ertrag, fo ift die Forfiwiffenfchaft zu wenig, die Wirthfchaft 
im Geleife zu erhalten, und bey fo gar gefährlichen Gebrechen 
find andere Mittel nöthig, als meine ſchwachen Kräfte zu Iehren 
fähig wären. - Erft da, wo jene Mittel angefehlagen haben, wird 
noch vielleicht Ordnung anzubringen feyn, wobey der Kameralift 
und Forftmann wirken muß, und Meifterftüche zeigen kann. 


Das 
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Das erfte Hauptſtuͤck. 
Bon der Schäßung der Buͤchenwaͤlder. 


$. 544 

De Schaͤtzung, [Taration] einer Forſt, iſt das fo nuͤtzliche Geſchaͤfte, Wahrer Der 
da man den Wald mit Huͤlfe der Matheſis, ſowohl nach feinen ein nn 

zelnen Theilen, als au) im Ganzen in Abſicht auf den Slächeninhalt, ganz gung über 
zuverläßig kennen lernt; und dann hiernähft mit Huͤlfe aͤchter Sorftwilfen- Gau 
fchaft den Holzbeſtand ausmittelt, fo wie er Stuͤck für Stück in denen ein- 
zelnen Theilen nach mancherley Beſchaffenheit vorhanden iſt. Hier uͤber muß ein 
guter Riß, nebſt dem Verzeichniß des Beſtandes, und der Beſchreibung 
des Befundes, zu Dokumenten dienen, worauf das Uebrige gegründet wird. *) 

Das ift der richtige Hauptbegriff von Schägung eines Waldes, aus 
was fir Bäumen er auch immer nur beftehen mag. Jede andere Art, da man 
nicht geometrifche Gewißheit zum erfien Grunde legt, ift offenbar Be: 
trug des einem oder andern Theiles, und alfo gänzlich zu verwerfen. 

$ 545. 

Den Vorrath, mit welchem man Haushalten fol, muß man genau "I. Omi. 
Eennen, weil ohne dem, in feinem Fade auszumitteln if, ob man auch fung iſt zu 
pfleglich wirthſchafte. ne 

Befen- Wirthſchaft 
"> Siehe €. €. Dettelts prakt. Beweis, daß die Matheſis beym Sorftwefen erforderlich. 
unentbehrliche Dienſte thue. 8. Eifenach. 1765. 
Meine Bepträge zur Erweiterung der Sorftwiflenfchaft. 
Es iſt zu verwundern, wie fo manche Guͤterbeſttzer ihre Heiden mit ſchweren Ko⸗ 
ſten von ſolchen wuͤrdigen laſſen, die feinen einzelnen Baum gehoͤrig zu tarlven, und 
deſſen Snhalt zu berechnen fähig find. Forſten zu fchägen, um entweder bars 
nach Volche zu veräußern, oder darauf nachhaltige Wirchfchaft zu gründen, das iſt 
die vornehmfte und fchwerefte Beſchaͤftigung, und der Probierſtein des hoͤhern 
Forſtmannes, welcher in aflen Theilen der Hülfswiffenfhaften ah a 
und viel Erfabrung in deren Ausuͤbung befiten muß, 


Jar: 3). Pop 





466 Schöte Abhandlung. Erſtes Hauptſtück. 


Befonders bey der Forſtwirthſchaft, bey diefem Theil des allgemei- 
nen Zaushaltes, ift nöthig, daß man mit möglichfter Genauigkeit vom Zu: 
ſtande des Objektes gehörig unterrichtet fey, damit man überall verhältnigmä- 
fig handele, und nicht zu viel, auch nicht zu wenig fchlage, weil beydes 
fchlimme Solgen bat, 

Um unfer Kapital zu Fennen, dient eine Schägung, die aller Kinrich: 
tung, und felbft auch der Veräußerung des Ganzen, voraus zu ſetzen ift; 


woben noch insbefondere auf den Zuwachs gerechnet wird, der den nachhaltie 
gen Ertrag, vergrößert. 


Me $. 546. 
Vnrerſchied Ein jeder kluger Wirth ſucht feine Grundſtuͤcke fo hoch als immer nur 
ats, mit Nachhalt möglich ift, zu nuzen, nachdem er dazu: mencherley Ge: 
den in Buͤ- legenheit erficher. Die Wirthſchaft über einem Suß, iſt nicht in allen 
REN Büchenwäldern durchgängig vortheilbaft; denn die Lofalumftände find fe 
wenig, als andere Mebendinge, auf die man Rücfihe nehmen muß, einander 
gleich. Es koͤmmt befonders. darauf an, in welcher Art man die Produkte 
eines Waldes am beftennuren fünne, und eben.diefes hat.auch auf den Werth 
des Ganzen Zinfluß. 

Wer würde wohl, zum Beyſpiel, ein entlegenes Revier, wo der Abfaß; 
der Produkte fehmer fällt, und nur durch Induſtrie gemacht: wird, fo hoch, als: 
ein anderes wohlgelegenes, von. eben: folder Größe und Güte in. Abficht feines; 
Werthes vechnen. dürfen! 

Beduͤrfniß und Nahrungsarten einer Gegend, die traten auch das: 
ihrige zum Werth der Waͤlder, und zu der Zinzichtung, der Wirthſchaft 
bey; denn ob man blos suf Brenn: und Roblhols- oder hiernächft. viel 
auf Nutz holz⸗Abfatz rechnen Fönne, das muß verfchieden in Erwägung kommen. 

Hieraus entfpringen zwe y e rle y Hauptwirthſchafts methoden, vom 
welchen ich ſchon vorlaͤufig einige Erwaͤhnung gethan habe: 

Die erſte iſt die Art, den Buͤchenwald durch hohes Baumholz verſchie⸗ 
dentlich zu nutzen; 





Die 
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Die andere aber, da man auf Schlagholz, und folglich nur vornehmlich 
auf allerley Feuerholz, und deffen baldige Benußung ſiehet, wie aus der 
vorgetragenen Lehre von mancherley Gebrauch Des Nutz- und Feuerhofzes 
uns ſchon bekannt geworden ift. 





$ 547: — 
Ein buͤchenes Baumholzrevier kann von ſehr verſchiedener Befchaf: a Bd 
. . n 
fenbeit feyn: je nachdem es bisher —— 
L regelmäßig, oder olere übers 
haupt. 


I. unregelmäßig behandelt worden iſt. 
1) Regelmäßig verwaltete Reviere fezen voraus: 
a. daß fie nicht über ihren nachhaltigen Ertrag angegriffen, und 


folglich 
b. bereits gefchägt worden find. Indeſſen bleibt noc) immer das Be— 
denken: 


c. ob auch der Nachwuchs fo im Stande fey, daß er den ausgemittelten 
Ertrag zu feiner Zeit gehörig leiften Eönne; und 
d. ob auch noch alle übrigen Lokalumftände in der Befchaffenheit 
geblieben find, in der fie ben der erften Schägung waren, aud) endlich 
e. ob jene erſte Schägung auf fichern Gründen rube. 

Alles diefes macht den Werth des Waldes aus, wie hoch derfelbe nehmlich als 

fiheres Kapital, und folglic) deſſen Zins zu rechnen fen, der in dem jährlichen 

Ertrag beftehet. 

2) Unregelmäßig behandelte Reviere aber find noch viel ſchwerer abzus 
ſchaͤtzen, weil man bey folhen bloß nach dem gegenwärtigen Einzelnen 
zu fchließen, und folglich) den Beftand durchgehends ganz; genau zu fennen 
bat, mit welchem hauszuhalten ift, bis daß der Lohn von fünftiger guter 
Wirthſchaft und Kultur der Nachwelt einft zu ſtatten kommen koͤnne. Hier⸗ 
bey wird. noch beſonders in Betracht gezogen, ob die Schaͤtzung eines 
folhen Waldes 

a. zum Verkauf des Grundftäckes, oder 
Nnu2 b. zur 
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b. zur Einrichtung wahrer Forſtwirthſchaft vorzunehmen ſey; denn je 
der ſolcher Umſtand verlangt verſchiedenes Benehmen. 
Se d. 548. 

Don Schaͤ⸗ Sind büchene Reviere bereits auf Schlagholz vordem einge 
—— richtet, ) fo iſt die Schaͤtzung bloß im Falle der Veraͤußerung noͤthig, 
holzreviere di: um nach dem jährlichen Ertrag den Werth bes Ganzen zu beſtimmen: denn für 
derhaupt. die Wirthſchaft ift bereits geſorgt, fo viel von einer folhen Anftalt erwartet 

werden darf, Es bleibt daher bey bloßer Revifion des Ganzen, und Probe 
des Ertrages, wenn feine Standbaͤume vorhanden find, die eine befondere 
Würdigung erfordern, Die auf die Ark geſchiehet, wie ich vom unregelmäßig 
behandelten Baumholze an feinem Orte zeigen werde, 


Erfter Abſchnitt. 
Bon der Revifion angeblich regelmäßig behandelter Baumhöher, 
Ä a 549 
Betrachtung Es kann beym Handel eines Gutes, beyden Theilen nicht gleichgültig 
ae feyn, die etwa dabey befindliche Buͤchenwaldung fo unbekannter Weiſe 
rung. anzurechnen. Und wenn au) gleich Berfäufer den Ruf eines regelmäßigen 
Forſtwirthes vor fich hatte, fo find das doch feine Thatſachen, nach denen dem 
Käufer angerashen werden koͤnnte, den angeblichen Ertrag eines ſolchen Re: 
vieres mit Kapital vielleicht verhaltnigwiödrig zu bezahlen. 

Auch bey äußerlichem Anfcheine einer guten Wirthſchaft finden fich nicht 
felten folche innerliche Bebrechen, die ic). $. 547. im erften Falle angemerfer 
habe, und die aus manchen Gruͤnden her entfpringen fünnen, 

Man hat daher Urſach, nicht vorfchnell zu behaupten, in weſſen Schule 
die Duelle folher Mängel liege, 








— $ 550%, 
ee Mit Hilfe En Forſtwiſſenſchaft, die allemahl Phyſik vorausſetzt, weiß 
der Sch; man nach der Beſchaffenheit der Lage und des Bodens, wie alt die 
Kung. Baͤume 
*) Derglelchen Reviere werden wir in der Folge näher beleuchten, wenn von derſelben 
Einrichtung, ihrer Wartung und Abnutzung die Dede feyn wird, 
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Baͤume zu der verfehiedenen Beduͤrfniß einer Gegend werden muͤſſen; 
wie alt die Hölzer auf einer Strede wirklich find, don deren Flaͤcheninhalt 
uns die Macheſis gehörig unterrichtet; fo wie wir auch dadurch erfahren, 
was in der Forſt an jungen Wuchfe,an Bloͤßen, Waſſer, Wiefen, Wes 
gen, Aeckern, und überhaupt, an noch andern Grundſtuͤcken vorhanden iſt. 

Pur durch ſolche wichtigen Kenntniffe, die man nicht gfeich fo aus woͤrtli— 
chen Befchreibungen fammelt, und die noch weniger bey einem jeden vorauszu— 
wegen find, der fi) den Nahmen eines Forftmannes aneignet, erforfcher mar 
den wahren Suftand und Inhalt einer Sorft, 


F d. 551. 
Die Reviſion, die man auf obiges zu ſtuͤtzen hat, muß mit Gewiß: Reviſiom 
beit, mit mathematiſcher und phyſiſcher, das Ganze nach feinen einzel: 
nen Theilen aufflären, indem der Flächeninhalt in folgende Neun Llaffen 
und deren Absheilungen zu ftehen fommen muß, bevor mar von dem Wer: 
the eines ſolchen Büchenrevires das Mindeſte mir Zuverläßigfeit zu fagen 
fähig iſt. ) 
) Sind von ſolchen Resieren Forſtcharten vorhanden, fo unterſucht man deren Rich: 
tigkeit nad) den Regeln, die uns die Meßkunſt fehret; dann kann man folche ganz 
füglich der Revifion zum Grunde legen. Iſt aber ſolche Eharte falfch, oder Feine 


sorhanden, fo erfordert es die Wichtigkeit des Umftandes ohnumgänglich, daß eine 
Speyialvermeflung vorgenommen werde, worauf die Nevifion zugleish gegründet wird, 


Nun3 4. 552. 
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— d. 552. 
Deu. Schema zur Spezialaufnahme des gefundenen Zuſtandes eines an- 


geblich regelmäßig bewirthfchafteren Büchen-Saumbolsrevieres, 
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l. * Saubare dichtſtehende Buͤchen von | 100, 150. 200. 
2. — — mittelmifigee — — —— — 
3 — — ſchlech — — — I|- — — 
U. | 1. |Angebende dichtſtehende — — 80. 100. 
2 — — mittelmaͤßiß — — — 
| 3 Fe er ſchlecht en Ve — — — 
Ir, mittel: Bühen — — — — | ©. 8. 
IV, Rleine Büchen Baumholk — — 40. 60, 
V. Stangen — — — — — 20, 40, 
VL Dickicht — — — — — 10. 20. 
vu. | a. Junger Aufihlag — — — EITACER: 
b. |Darunter noch befindliche Schuß | 
| —— Saamenbuͤchen — 80. 100. | — — 
viij. J See — — — — | | | = 


A. Summa an Holiboden 


IX. Pläge, melche weder jest noch Eünftig zu Holzboden 
| genommen werden — — — — — ——— 


B. Total der Forſt.⸗ 
C. Graͤnzbeſchreibung. 
D. Seſchichte über den Zuftand und die Verfaſſung des Revieres 
$. 553. 
— 1) Sobald der Zuſtand eines: ſolchen Revieres vorſtehender Maßen aufge 
nommen iſt, ſo kann man ſehen: 

a. im welcher Art bisher die Wirthſchaft, und ob fie auch verhaͤltnißmaͤßig 

wahrgenommen worden fey, fo wie man ferner 
b. den Werth der Forft, genau aus dem nun auszumittelnden Er⸗ 

trag beſtimmen fann, 


2) Die 


Bon der Schasung der Buͤchenwaͤlder. 471 


>) Die erfte und die zweyte Claſſe geben mit Ruͤckſicht auf deren Ordnungen 
den Maaßſtab zur Schdgung ar die Hand. 

3) Daman mie diefen beyden fo lange hauszuhalten hat, bis auch die drit: 
te haubat wird; fo giebt die Zahl der Jahre, die bis dahin verfließen 

- müffen, den Divifor der ganzen Morgenzahl der beyden erften Llaf: 
fen ab; das Produkt ift jährlicher Ertrag, fo lange, bis die dritte auch 
an die Reihe fümmt.. 

2) Da man nun aud) die Morgenzahl derfelben, fo wie der vierten, und aller 

> andern: weiß, fo kann man fchon im Voraus, in eben folcher Art, die Ab- 
nußung berechnen, die man mit Nachhalt, und im VBerhältnig des: Befun- 
des, ganz ficher zu erwarten hat.. 

5) Weil aber der Beftand nicht einerley befchaffer: ift, und doch gar viel auf 
dichten oder weiten Stand und Wuchs der Hölzer aller Claſſen, im Abficht 
der Ausbeute ankoͤmmt, fo hat man diefes in. denen beyden erften Claffen ge- 
hoͤrig auszumitteln, und aus Erfahrung zu beftimmen, wie viel. ein Mor⸗ 
gen haubar Holz in guten dichten, mittlern, und im fehlechten Di: 
ſtrikten, die fo und fo befchaffen find, am Ausbeute *) geben fünne; und 
wo Erfahrung fehlt, da muß man Proben machen. 

6) Nach dem Berhältniß, im welchem die Ordnungen der begden erften Claffen 
gegen einander, in Anfehung. ihres Flächeninhaltes ftehen, nachdem kann man 
die Probemorgen: zufammen ziehen, **) und: alsdenn die Summe. durdy 

die 

*) Ausbeute kann beftehen In Nuss oder Feuerhöljern, und ihr Werth kann nad Ku: 
blkfußen, Klaftern, oder an Gelde beftimmtmwerden, fo wie die Umftände es erheifchen, 
* Zur Erläuterung: diefes: etwas: dunfeln Lehrfaßes: diene ein: Benfpiel: Gefekt, es 
wären: gleich viel’ Morgen: in: jeder. Ordnung: der beyden erften Claffen befunden 
worden, ſo bedarf es weiter nichts, um das Verhaͤltniß zu finden, als: einen guten, 
einen: mittelmäßigerund einen fchlechten Morgen, [deren Werth ſchon befannt ges 
worden) zu addiren, und die Summe durch die Zahl 3 zu dividiren, fo hat man den 
möglichft. wahren Werth für einen Morgen des jährlichen Ertrages, wie man den; 
felden auch nach obiger Anmerkung zu rechnen Willens wäre. Wären aber die Hoͤl⸗ 
zer ungleich, und. etwa. 3 der Claffen: mittelmäßig: undz ſchlecht befchaffen „. fo wird 

der 


— — in 


Einſchraͤn⸗ 
fung. 
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die Proportionalzahl drey dividiren; das Produkt zeige den durchſchnit⸗ 
tenen Werth des Holzes auf einen Morgen des jaͤhrlichen Ertrages. 

7) Man weiß, nad) dem dritten Schluß, wie viel jaͤhrlich Morgen in bey: 
den erften Claffen mit Beftand zu fchlagen find; multipliziert man nun 
nit Diefer jährlich abzutreibenden Morgenzahl, ben durchſchnittsmaͤßi⸗ 
gen, aus obigen, dem fechsten Schluß gefolgerten Werth eines ſolchen 
Morgen, fo finder fich daraus mit moͤglichſter Gewißheit die jährliche 
Einnahme, und alfo der Etat. 

8) Da man nun nach der Gefchichte über den Zuftand und die Berfaflung 

- [D. $. 55 2.] ausgemittelt und feftgefeßet haben muß, 
a. was jährlich vom obigen Ertrag zur Unterhaltung und fonft in Abs 
zug fommen mögte, fo entftehet Daher 
b. die Etatsmaͤßige Ausgabe; 
e. der Reſt ift reiner Zins beym Schluffe des Etats, 

9) Iſt man vom Zinfe überzeugt, fo kann man aud) das Kapital nach den 
Prozenten rechnen, und folglich ift der Merth des Waldes, nad) einem 
fihern Maafftab, nach feinem Holzertrag beſtimmt. 

10) Die Maſt, und andere vielleicht vorhandene Nebendinge, find Ei bes 
fonders zu erwägen, und freten auch in ihrer Art dem Werthe Des 
Ganzen zu. 

11) Es hat auch endlich diefe Schägungssrt den Vorzug, dag man dabeg 
den Zuwachs von felbft in fichere Erwägung bringt, der anderer Ge- 
ſtalt fehr ſchwer auf eine fihere Art berechne werden kann. 

$. 554 
Bey ſolcher angeſtellten Pruͤfung wird man indeſſen ſelten finden, daß ei— 
ne Wirthſchaft fo ganz verhaͤltnißmaͤßig, und jede Claſſe der andern nach: 
; halti⸗ 
der Werth eines mirtelmäßte ausgefallenen und ei Morgens a. bes 
ſchlechten aber nur einmahl, und des guten gar nicht, angefeßt; daher wird auch In 
ſolchem Fall die Summe nur halbiert, und kann nicht mie 3 dividire werden, weil 


nur zweyerley, nehmlich mittelmäßiger und fehlechter, hingegen gar Fein guter Hole 
beftand vorhanden iſt. 
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baltit gleich befchaffen wäre; zumahl, wenn eine andere Art von regufä- 
ter Forſtwirthſchaft gefuͤhret worden iftz ben welcher Anfangs gleich der Wald, 
in fefte Theile gebracht ift, die blos in Rücficht des ganzen Slächen- 
Inhaltes und der Zahl der Jahre, die man auf haubar Hol; [gan allgemein] 
rechnet, den Hieb für jedes Jahr beſtimmen. ) 

Um diefes wieder ins Geleiſe zu bringen, wird viel vorausgefeßt, und Die 
Kultur muß ficher nicht die Eleinfte Sorge feyn. 

Es würde ein eigenes geraumes Werf dazu erfordert werden, Die verfchie- 
denen. Umftände, welche für und wider das Fine oder das Andere eintreten 
Fönnen, ausführlich abzuhandeln, Dem praktifchen Kenner ift es immer ein- 
leuchtend; bloße Theorie aber, wird Unerfahrenen hierinne wenig nüßen, und 
überdem kann auch kein folcher dergleichen Muͤrdigungs⸗- und Zinvichtunge: 
gefchäft auf gute Art beenden, 


Zweyter Abfhnitt. 
Bon der Schägung unregelmäßig bewirthfchafteter Büchen- Kae 


holzreviere. 
d. 555. | — 
Eine Forſt, welche nicht nach zureichenden Gruͤnden behandelt — 
etrachtun 
worden iſt, kann entweder or ae 
1) weit über, oder mäßig beban⸗ 


2) weit unter ihren wahren und verhälmigmaßigen Ertrag angegriffen a 
feyn. 


Das 

*) Dergleihen Wirthſchaft iſt gemeiniglich ein Nothwerk, um etivas Ordnung in um 

regelmäßig behandelten Nevieren zu bringen, und wo dem Forjtbedienten die Hülfsr 

wiſſenſchaften fehlen, den jährlichen nachhaltigen Ertrag nach phyſikaliſch mathema⸗ 
tifchen Gründen auszumitteln, 

Sie hat indeffen den unbezweifelten Nusen, daß, wenn der Waldbefiger mit 
der in jedem Schlage befindlichen Ausbeute vorlieb nehmen, und die Kuliur uners 
mitder handhaben will, die Forft nicht leicht verfchlimmert, fondern vielmehr für die 
Nachkommen in guten Stand gebracht werden Fan. 


oo 
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" Das erftere findet fich gar oft; das letztere ift jedoch heut zu Tage gar 
felten mehr der Fall: es müften denn befondere Umftände den Holzdebit in ei- 
ner Gegend fehr erſchweren; oder, ein reicher Guͤterbeſitzer hätte aus uͤbertrie— 
benem Holzgeitz, und aus Leidenſchaften mancher Art, oder endlich überhaupt 
aus Mangel an hinreichenden Kenntniſſen in Forſtſachen, ſein Holz aus alten 
Zeiten her zu ſehr zurück gehalten, Beyde Wirthſchaften find unregel⸗ 
mäßig zu nennen, und laufen wider die Abſi cht, aus welcher die Natur be 
müber ift, ung mit dem fo nöthigen Holze zu verforgen, mit welchem wir au) 
bingegen gehörig wirthfchaften, und daben weder uns felbft, noch die 
Nachwelt ganz vergefjen follten. 

gebt man auf beyderley Art fo in den Tag hinein, fo bleibt man freylich 
lange noch getaͤuſcht, bis davon mit einem Mahle Holzmangel der Sohn ſol⸗ 
cher Künfte wird, Der ausgelaffene Derwüfter Eann feine leeren Flecke 
nicht verhältnißmäßig herftellen, fo wie der allzugeigige nicht Platz zum 
Anbau hat, welcher doch nach fichern Gründen betrieben werden muß, wenn 
unfere Wälder, fo ſchoͤn auch folche wären, nicht für die Nachwelt Anger 
werden follen; wovon ung unfere Vorfahren fhon zum Theil an manchen Or⸗ 
ten Beweis gegeben haben, 


$. 556. 

Wer Guͤter kaufen will, die mit folchen Revieren verfehen find, — 
wohl Urſache, den wahren Wercth der letztern zu erforſchen, theils, um we— 
gen des Kaufes ſelbſt ſicher zu geben, theils in den Stand zu kommen, for 
gleich gehörige und ordentliche Wirthſchaft einzurichten. *) 

Ya Unregel⸗ 


”) Es wird freylich vor dem Kaufe öfters ſchwer fallen, genau hinter dem Werth des 

4; „gegenwärtigen Zuffandes eines folchen Nevieres zu kommen; wogegen der Berfäus 

„fer «nicht felten Schwierigkeit erreget. Man muß indeffen die Schwierigkeit fo 

gut als möglich aus dem Wege räumen, und fich wohl lieber die Taration des Wal⸗ 

bes zur Bedingung beym Kaufgefchäfte machen, geſchickte Taranten wählen, und 

folde, um allen Schein von Parteylichkeis zu heben, dazu ganz insbefondere vers 
pflichten laffen, 
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Unregelmäßig behandelte Büchenreviere, nach beyden Sällen 
des vorigen $, erfcheinen-in dreyer ley verfhiedenen Sauprgeftalten; 
and zwar i 
| a) im erften, als Uber ben Ertrag angegriffen, giebt es 
a, folhe, welche 

= einzelne gute Maſtbuͤchen, dagegen 

# deftomehr fchlechte, rauhe und Fnorrigte behalten, auch na 

z verfchiedene Horjte von jungen Stangenhöfzern haben, in welchen aber 
das alte Holz noch befindlich ift, welches diefe entweder unterdruͤckt, 
oder ohne den greßten Schaden an .erftern zu hun, ‚weder ‚gehauen 
nod) abgefahren werden kann; und endlich in welchen man 

3 große, dergeftalt ausgeleuchtete Stresfen antrift, die kaum den Nah— 
men Wald verdienen, 

2. Verwuͤſtete, wo nehmlich 

= die guten Bäume ganz weggenommen worden, und nur einige Enoe- 
rigte ftehen geblieben; alfo 

® viele ganz leere große Pläße entftanden find; 

v gar Fein Nachwuchs vorhanden, fondern der Grund Sunchaeßihts ei ei- 
nem Anger gleich ift, auf welchem 

® die hier und da aufgefihlagene Pflanzen von Zeit zu Zeit dergeftalt vom 
Vieh verbiffen worden find, daß folche gar nichts taugen, 

b) im andern Falle, da man unregelmäßig, unfer dem Ertrag, 
gewirthſchaftet, 
3. ſolche, in welchen 

« die aus den älteften Zeiten her vorhandene abſterbende und gefunde 
Bäume faft überall noch vorhanden find; 

#® unter denen fich hörftiger Aufjchlag befindet, melcher wegen der Unter- 
drüffung, und dem Verbeizen in der Jugend, in einem 40 — 60 jäb- , 
rigen Alter, Baum bie Größe und Güte von 10 jährigen, ordentlich 
erzogenen, und zu geböriger Zeit in Freyheit gefegten Wuchſe hat. 

Ooo 2 Wo 
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Wo die Stöcke mit Blaͤtterſchwaͤmmen 19. 391.] die Staͤmmchen aber 
mit Flechten [$. 395. ıc.] und Mooßen [$. 397. 2] ganz dicht uͤberzo⸗ 
gen, die mehreften auch ganz abgeftorben find, 
+ alfo niemahls gehöriger, weder natürlicher noch Fünftlicher Anbau und 
Pflege ftatt gefunden, wodurch auf Fünftige Zeiten der Wald als Wald 
erhalten werden Fünnte; weil, außer der uͤberaus großen Menge an 
Wegen fein Plag vorhanden war, und endlic) 
die ganz ohnumgängliche eigene Holzbedürfnig des Beſitzers, ganz auf 
der Nähe, bier und da herausgenommen, und der Viehweide dadurch 
vermeintlich zu Hülfe gekommen worden ift, ohne an Nachwuchs juns 
gen Holzes. im mindeften zu denfen,, 

Alle obige Hauptumſtaͤnde vermifchen fich da, wo Feine Ordnung 
ift, oft ohne böfe Abficht, dergeftalt, daß ich verlegen feyn würde, die Menge der 
Fälle, mit allen Nebendingen in einem. vollen. Bande zu. befchreiben. Da aber 
in den erften beyden Umftänden, die ich fo eben angezeiget habe, blos auf das 
Gegenwaͤrtige zur fehen ift, und übrigens der Wald nach feinen feiner Größe 
angemefienen verhältnigmäßigen Ertrag gefchäßer werden. ann, auf welchen. 
vorher nicht die geringfte Nückficht bey der Bewirthſchaftung genommen: worden. 
iſt; fo will ich Fürzlich nur, die Würdigung folcher, und überhaupt unter 
diefen drey Hauptzuſtaͤnden befindlichen Reviere, nach, meiner Einficht zu. 
erElären fuchen, damit hierauf der Kauf und die Einrichtung gegründet wer— 
den fünne, 


o/ 


$. 557% 

Wenn das alte Holz, wie zu vermurhen, von folcher Befchaffenheit ft, 
daß es nicht 100 Jahr mehr im Zuwachſe bleiben, fondern mohl vielmehr 
zum Theil umftürzen fönne, fo wird man auch mohl einfehen, daß man Ur- 
fach habe, Lin einem Reviere, welches ſich im erften Zuftande befindet, den 
$. 556. fhildert], auf folchen Holzanbau zu denken, durd) welchen fo ſchleu⸗ 
nig als möglich, dem in der Folge fonft unvermeidlichen Zolsmangel vor: 
gebeuget werden Fan, wozu jedoch dieſe Holzart, die Buͤche, in Feiner Abs 


Bon der Schaͤtzung der Birhenwälde. 477 


ficht taugt, fondern eine andere und fihneller wachfende nothwendig zu er— 
waͤhlen ift, - 

Die Umftände, und die Verfaffung, ob man berechtigt fen, den Su: 
tungsintereſſenten, nach einer guten Forſtwirthſchaft gehoͤrige Schranken 
zu fegen, indem man einen Theil der Forft von Zeit zu Zeit in Schonung legt, 
desgleichen die Befchaffenbeit des Bodens: Das alles wird beftimmen 
müffen, was für Holzarten, und ob man nach Anleitung der zweyten Abhand- 
fung diefes Werkes, entweder die Saat oder die Pflanzung wählen folle. 

Das Wachsthum der zu wählenden Holzarten, [und zwar gefeßt, 
es wären folche, die nach Verlauf von 30 Jahren für haubar gelten önnten] 
muß den Divifor in den vorhandenen Beftand abgeben. Um dividiren zu 
koͤnnen, muß man auch das Dividendum haben; um folches aber zu bekom⸗ 
men, muß man ſowohl den Slächeninhalt, als auch die Zahl der Bäume 
wiffen, und den Inhalt der letztern nach einem Koͤrpermaaß beftim- 
men, wie die Mathefis lehret. *) 

Von dem Produft ift abzuziehen: 

1) Was jährlich ohnvermeidlich frey abzugeben, und zur Wirthſchaft er: 
forderlich ift; 
2) Wieviel ein jährlich abzuholzender Theil in Anbau wiederum zu ſetzen 

Eofte; **) 

3) Wieviel fonft noch für Aufficht und Wertung an Ausgaben erfor⸗ 

dert werde, Ä 
Der Reft, und die jaͤhrlich ſichern Nebennutzungen, machen den Sins 
dom Kapitale aus, welches auf folche Art verfichert worden iſt. 

Die in ſolchem Reviere nad) $. 556. ı x vorhandenen Stangenhörfte, 
melche nach ihrem Alter bis ins hunderte Jahr, hinter die neu anzubauende, 
ſchneller wachſende ya in welche der Wald einftweilen ficher zu verwan- 

D00 3, deln 


*) Anwelfung hierw ſiehe in Vierenklees Anfangsgruͤnden der Arithmetik und 


Geometrie ꝛc. 
) Hierüber ſiehe und: vergleiche die zweyte Abhandlung. 
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dein iſt, zu ſetzen find, koͤnnen wegen der fehlenden Zwifchen:Zeit, und ih— 
res fchlechten gefährlichen Zuſtandes, dem Verkaͤufer nicht zu gute kommen, 
meil der wirkliche Beftand der Baͤume nicht mit 100, fonrern mit einer viel ge- 
ringern Zahl von Jahren [in dieſem Falle nur mit 30] getheilet worden ift, wo— 
bey er für den möglichen Ertrag feines Bodens vollfommen ſchon bezahlet wird, 

Wie aber diefer Wald erforderlichen Falles doch Fünftig wieder Such- 
wald werden Eönne, gehöret nicht hierher, und ift die Solge der Koften, 
Kunft und Induſtrie Des Adufers, nachdem er alles Das beobachtet, was 
ich in diefem Werke zeige, 


d. 558. 

Den Wald als Wald betrachtet, fehe ich Reviere vom zten Zuftande 
mehr fir eine Laft Des Butes, als für Vorzüge deffelben an, da er blos der 
Verbeſſerung mie ſchweren Koften, aber Feines verhältnißmäßigen Ertra⸗ 
ges faͤhig iſt. 

Geweſene Buchheiden [mie vergleichen jaͤmmerlich zugerichtete Forſten 
zu nennen find], ſetzen indeſſen voraus, daß nicht der ſchlechteſte Grund 
und Boden, fondern vielmehr ſolcher vorhanden ſeyn müffe, welcher vortheil: 
bafte Holzarten, oder andere Bewächfe in ihrer Vollkommenheit hervorzu⸗ 
bringen vermögend ift, 

Die Größe des Revieres, deſſen Lokalumſtaͤnde, Auftrift, und die 
übrige Befchaffenheit des Gutes mit feinen landwirthſchaftlichen Grund: 
ſtuͤcken, fo wie die innere Holzbeduͤrfniß; alles diefes zufammen genommen, 
und nad) richtigen öfonomifchen Gründen wohl erwogen, wird die Beftim- 
mung ausmachen, ob das Revier ganz, oder nur zum Theil, oder gar 
nicht, wieder Wald werden Eönne und muͤſſe? In Eeinem Salle aber 
darf er zuerft wieder Buchwald werden, Der Werth des Grundftüdes ift 
alſo auch in jenem Betrachte ſo verſchieden, als wie die Mittel zu einer * 
tigen Nutzung nach abgezogenen Koſten. 

Und wenn ein ſolcher Wald nicht mehr vermag die innere Bedoͤrf⸗ 
niß zu befriedigen, bis eine andere Holzart es bey ſolchem Gute kann, fo ift 

der 
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der Solsmangel ganz unbesweifelt fiher, und das bis dahin fehlende muß 
Käufer fich zu gute rechnen, wenn man den Werth nad) Nußung auf Kapital 
beſtimmt. 





559% — — 
Eine ganz andere Beſchaffenheit bat es mit einem Reviere, welches eines Revies 
im angeführten dritten Zuftsnde fich befindet, und unter feinen verhaͤlt⸗ res vom drit⸗ 
nißmäßigen Ertrag bebauen worden iſt; fuͤr welches alſo, das nun im en ä 
Voraus zu Erhebende, dem Werthe des Ganzen als Kapital zutritt. 

Beil Hier der Fall ift, dag überftändiges Holz nicht in hundertjaͤhrige Ein- 
theilung gebracht werden müffe, im welcher Zeit man mit dent größten Schaden 
gar viel verfaulen faffen, und man fid ohne Grund um mehrern Nußen brin= 
gen, die Nachwelt aber doch nicht ficherer ftellen würde; hingegen aber auch das 
Kapital gar nicht gefichere wäre, wer man blos auf den jeßt nothwendig hoͤ⸗ 
bern Ertrag [der fich doch wieder mit der Zeit gar fehr vermindert], ſehen, und 
den gleich Anfangs zu ziehenden Genuß als fihere Zinfen rechnen wollte: fo 
ann man nicht ven wehren Werth der Forft, als Kapital aus den Pro⸗ 
zenten finden, die ums durch den Ertrag der erften Zeiten werden, 

Dian bat vielmehr in ſolchem Falle zuerft der jegigen Werth des in der 

Totalitaͤt abftebenden, nicht mehr zumachfenden alten Holzes, und des gar 
eine Hoffnung gebenden Unterwischfes auszumitteln, und dabey die al- 
ten Stämme, welche farirt werden, anzuzeichnen, Die gefundene Summe 
ihres Werthes ift als Rapital dem folgenden noch auszumittenden hinzu 
zu rechnen, weil folche gleich voraus gezogen wird, wenn man nach Billig- 
keit und Gründen handeln will, 
Wer den verfehiedenen Gebrauch des Büchenholzes aus der vorher- 
gegangenen Abhandlung gemerfer hat, dem wird auch gar nicht ſchwer 
falten, auf eine oder die andere Art bey jeßiger Zeit davon Debit zu 
machen, und man wird nach dem ſchicklichſten in einer Gegend mögli- 
hen Abſatz den wahren Werth des zuerft abgefchäßten Holzes in 
Summa leicht beftimmen Fönnen, 


— 


&s 
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Es ſey alfo vorausgeſetzt, daß das Revier von dem abſtehenden Holze 
mit einem Mahle gereinigget werde, und der dazu zu rechnente fchlechte Unter- 
wuchs zugleich mit falle, auch der Betrag dafür an Kapital notirt fey, 
fo ift alsdenn das Uebrige befonders zu betrachten. 

Unregelmägig behandelte Reviere find nie von einerlen Alter, Guͤte und 
Wuchs auf ganzen Strecken befchaffen, und man kann daher auch folche nicht 
fo tsriren, wie ich vorher bey denen regulären $. 552. gezeiget habe, da⸗ 
her ich um der Kürze wegen, die Schäßung in dem gegenwärtigen Falle, durch 
folgendes Schema einer Tarationstabelle zeige, die man nad) dem Befund 
ausfuͤllet. 


| 
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Der auf ſolche Art gefundene Zuſtand des von ſeinem abſtehenden Holze 
gereinigten Revieres, [melches Benehmen als ein nothwendiges Uebel, und als 
Folge fehlecht geführter Wirthfchaft anzuſehen ift] muß alsdenn fowohl in 
Anfebung des Slächen: als Holzinhaltes mit 100 dividirer, und nad) 
Berhältnißregeln der Werth eines Hunderttheiles beftimmer werden, wel- 
eber fodenn als Zins von einem Kapitale anzufehen ift, nachdem die Kultur⸗ 
Eoften für einen folchen Theil, und alle andere jährliche Kratssusgeben von 
folchen abgezogen worden find, *) 

Des hieraus gefolgerte Rapital tritt in der Summe zu dem er: 
fern, welches fi Eingangs der Taration ſchon aus dem Werth des voraus 
wegzunehmenden ergeben hat; wozu noch endlich auch das dritte gerech: 
net werden muß, fo sus den fichern Nebennutzungen, die als Prozente 
anzuſehen ſind, erhellet. 

$. 560. 

Unter die irregulaͤren Reviere gehören endlich auch noch ſolche, wel⸗ 
che aus vermifchten Holzarten beftanden find, Die mit der Buͤche nicht 
zufammen paffen, und fi im Wachsthum hindern. 

Dergleichen Sorften recht zu fchägen, muß man zuförderft da⸗ 
hin ſehen: 

1) Welche Holzart den beſten Wuchs habe, und alſo auch die Oberhand 
ganz unbezweifelt zeiget. 
2) Db die eine, oder die andere den Beduͤrfniſſen angemeſſener fey- 
3) Ob eine Veränderung des Waldes 
a. durch bloße Beyhehaltung der Büchen und allmählige Wegfhaffung 
der andern Höher, oder 
b, Wegfchaffung der Buͤchen und Benbehaltung der einen oder bite 


Holzart, und alfo die Verwandlung rathſam fen, 

4) Unter 

) Um die Kultur: oder Holzanbaufoften in Anſchlag zu bringen, welche nach den verr 

fehledenen Umſtaͤnden eines Revieres erforderlich find, muß man bie Kultur ſelbſt, 

nad) den verfchledenen Methoden, Erfahrungsmäßig Fennen, und unter folchen die 

fehicklichften zu wählen wiſſen; weil diefes auf den Werch des zu taxirenden Wals 
des, der unterhalten werden fol, gar großen Einfluß bat, a 
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4) Unter weichen Umftänden, und bey welcher Dorficht beydes, jedoch 

in befondern DiftriEten beybebalten werden Eönne. 

5) Wie hoch man den ausfangenden Ertrag nach folhen Fällen rechnen, 

und hieraus Rapital beſtimmen koͤnne; und endfich 

6) daß man die ſchicklichſten Methoden *), den Wald zu nutzen, balanzire. 
Nur dann kann man ſich überzeugen, ob man nach fihern Gründen 

fehäßen werde; weil jede Schägung eines Waldes die genaue Erwägung 

a) des Vergangenen, b) des Gegenwärtigen, und c) des Sufünftigen 

vorausſetzet, um der Sicherheit der Theile, und alfo auch der —— ge⸗ 

hoͤrig zu entſprechen. 


Das zweyte Hauptſtuͤck. 
Bon der nachhaltigen Eintheilung der Forſtreviere 
% 561. 


Feen dem VBorhergehenden ift bereits die Nothwendigkeit einer verhälmiß- 
mäßigen und pfleglichen Wirtcbfchafe erwiefen. Um aber derglei: 
eben fübren zu Eönnen, wird vorausgefegßt, daß man den erforfchten 

Beſtand einzutbeilen wille, damit in Zukunft das Holz bey der Abnu— 
tzung dem Alter nach einander folge, und nie der Zuſtand einer Forſt ver- 
fehlimmert, fondern vielmehr durch den auf Anbau zu wendenden Fleiß 
verbeffert werden möchte, 

Die Erhaltung, und folche Berbefferung der Einnahme, ohne Nachtheit, 
fondern vielmehr zum wahren Gluͤck und Nutzen des gemeinen Weſens, ift den 
Grundfägen aͤcht erfannter Kameralwiffenfchaft, der allgemeinen Haushaltung 
entfprechend, deren nicht geringften Theil die Forſtwirthſchaft in einem Lande 
ausmacht, Es ift indefien gewiß leichter, einen Forfthaushalt zu nermen, als 
werfthärig zu zeigen; und viel gemeiner ein Forfthaushälter genannt zu wer— 

Prrp 2 den, 


*) Bon der Veränderung des Waldes handelt Hr. Cramer in feiner Anleitung zum 
Forſtweſen ſehr gruͤndlich; Seite 108 — 113, 
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den, als wirklich zu ſeyn; fo wie das beſte Sorftrevier, welches ſtaͤrker 
sbgenust wird, ale defjen Suwache zu erfesen vermag, norhwendig 
je länger, je fchlech ter werden muß. 


Die Schuld, ein Revier übermäßig angegriffen zu haben, ift nur im dem 
alle dem Auffeher beyzumeffen, wenn er für feine Perfon davon einen irrigen, 
oder gar zu ftarfen Anfchlag gemacht hat; nicht aber, wenn folches ohne fein 
Verſchulden von andern gefchehen, oder auf höhere Befehke, wider feine Gegen- 
sorftelfungen mehr Holz abgegeben werden muß, als das Revier mit Nachhalt 
auszuhalten fähig. ift. 


In diefem Salle ift alfe gefehehene Kintheilung nicht von erwuͤnſchten 
Folgen, und Fann die Sorft obnmöglich von dem Verderben retten. 


Wo aber eine folide Kintheilung zugleih von der Begnuͤgſamkeit 
des Waldbeſitzers begleiter wird, läßt fih mit Zuverläßigkeit auf die Er⸗ 
haltung und Verbeſſerung des Ganzen rechnen. 


$. 562. 

Die Kintheilung der Bichenreviere hat alfo ü in allen Fällen zur wah⸗ 
ren Abſicht, daß man beſtimmen wolle, wie viel man jaͤhrlich mit im⸗ 
merwaͤhrender Dauer Des Holzbeſtandes ſchlagen, und auch daher hinwie— 
derum in Anwuchs bringen muͤſſe; damit, wenn man nad allen einzeln Thei- 
len, fowohl mit Schlagen als Kultur herum, der erft gemachte, und in Anwuchs 
gefeßte Schlag dann wieder haubar fey. Die haubsre Büchen find aber 
von zweyerley gar fehr verfchiedener Befchaffenheit, dem Alter, und ihrem 
Zuftande nach), zu rechnen; weil Baumholz im Ganzen genommen, 100 Jahr 
vom Saamen an, das Schlagholz aber 40 Jahr vom vorigen Hicbe, auf fei- 
nem alten Stock erfordert, um al und auch nicht ellzureif zur Art zu ſeyn. 


WU. Kintheilung der Büchenforfien. ift überhaupt, daher auch 
zweyerley. 


Eriter 
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Erſter Abſchnitt. 
Von der Eintheilung der zur Baumholznutzung beſtimmten Buͤchenreviere. 


§. 563. 

Die Wahl, den Wald auf dieſe oder jene Art zu nutzen, muß auf 
Beſchaffenheit defjelben und die Beduͤrfniß geſtuͤtzet ſeyn, fo wie 
man allen falfchen Schein von Nugen bey folder Wahl verbannen muß, 

Da die Büche nad) ihrer natürlichen Eigenfchaft zu einem der größten 
und fehönften Waldbaͤume erwaͤchſt, und der verfehiedene Gebrauch der 
großen ſtarken Büchen, die aus dem Saamen zu erwachfen pflegen, be: 
Fannt geworden iſt; fo kann man folchen Zuſtand für das wahre Ziel ihrer 
Vollkommenheit mit gutem Grunde anfehen. 

Bey der, auf die im Vorhergehenden abgehandelte Schäßung zu gründen- 
den Eintheilung der Baumholzreviere koͤmmt noch zuförderft in Bes 
tracht: 

1) Von welcher Sauptart es nach jener Abſchilderung ift. 

2) Ob eine auf immer kenntbar gemachte fefte Theilung des Ganzen, nach 
deffen Flaͤcheninhalt noͤthig fen, oder 

3) Ob der blos auszumittelnde, und darnach jährlich auf denen zum Hieb 
ſchicklichſten Plaͤtzen wegzunehmende Ertrag, der Abſicht guter Ord: 
nung gnuͤgen koͤnne; wenn unter allen ſolchen Umſtaͤnden entweder 

a. das Revier mit ger Feiner Aufhuͤtung belaͤſtiget ift, und 

b. verhältnigmäßige Kinfchränfung derfelben, oder 

c. gar Feine Schonung ftatt finder. 


Vorſichten. 


4) Wie weit man auf die Maſtnutzung zu rechnen Urſach babe, und 


endlich 
5) wie viel man Jahre nach der Befchaffenheit des Bodens auf das 
Erwachſen, und folglich zum Divifor des Ganzen rechnen müffe, 


Dpp3 $ 364- 
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$. 564. 

Hieraus entfpringen doch nothwendig verfchiedene Sauptmethoben, 
Baumholzreviere einzutheilen, woruͤber ic anjetzt beftimmter handeln will, 

Wenn man der Schonung gänzlich, auch nur verhaͤltnißm aͤßig 
mächtig ift, fo kann man ein vermeffenes und gefchäßtes Revier in 100 glei- 
che Theile theilen, und deren 5 im erften Saamenjahr nit einem Mahle 
der Aufbätung entreißen. *) 

Gleich nach erfolgender natürlichen Befsamunt, welcher nad) $. 30 ꝛtc. 
zu Hulfe gefommen wird, fange fehon die Aushauung Des Zufchlages ver- 
haͤltnißmaͤßig an, und man erfüllt aus ſolchem, Sünf Jahr lang den Krat, 
unter welcher Zeit die noch umher geftandene Baͤume und Sträucher, dem 
jungen Auffchlag den gehörigen Schuz gegeben haben, der nun nicht 
weiter nöthig ift, und folglich auch der ganze Sufchlsg, nach Ablauf von 
Fuͤnf Jahren geräumt feyn muß. 

Wird während folcher Zeit ein Saamenjahr erreicher, fo muß man — 
fünf Hunderttheile des Ganzen der Aufhuͤtung entziehen, und, wie vorher ger 
zeigt, in folgenden fünf Jahren daraus den ausgemittelten Etat erfüllen. **) 


Auf ſolche Arc ift fortzufahren, und die zuerft gefchonten Theile 
kann man verbältnigmäßig zur Aufhuͤtung allmählig wieder geben, wenn 
unfer 


) Weil nicht alle Jahr auf Büchenfaamen zu rechnen ift, derfelbe auch nicht fliegt, 
die Hauung aber, der Beduͤrfniß und des Etates wegen, alljährlich fortgefeßt wer⸗ 
den muß, fo würden die vor der Fauſt alljährlich wegzuhanenden 5, in folden 
Ssahren, da keine Maft ift, zu Graspläßen werden; und die jungen Saatpflanzen 
würden überhaupt alles desjenigen Schußes beraubt werden, deifen Nothmendigs 
keit bereits genau erwiefen ift; die Mittel der natürlichen Befaamung wären folg- 
lich gänzlich abgejchnitten, und es bliebe im Ganzen nichts, als die Bepflanzung 
der Schläge übrig,die dod) im Großen, wenn es möglich Ift, vermieden werden muß. 


**) Zum Vortheil des Waldbefigers wird durch diefe Einrichtung, von 5 zu s Jahren 
im Voraus, auf das allergenauefte erhellen koͤnnen, auf wie viel Einnahme er jaͤhr⸗ 
lich ficher rechnen könne, weil hierzu weiter nichts, als die befeondere genaue Schaͤ— 
Kung des zugefchonten +35 erfordert wird, die man mit 5 dividirt. 
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unfer munterer junger Wuchs nad) $. 323. dem fchädlichen Derderben ent: 
wachfen ſeyn wir, 

Weil aber die dlteften gebrechtichften Büchen, in den folgenden übrigen 
noch lange nicht in Zufchlag Eommenden Theilen, obnmöglich roo Jahr, 
von der gemachten erften Eintheilung an, ftehen können, fo ift man in dem er: 
fen Jahrhundert, ldurch üble Wirthſchaft unferer Vorfahren], genoͤthigt, 
das jährlich abfterbende Holz aus der Totalitaͤt noch insbefondere aus⸗ 
zubsuen; und nur die Nachwelt wird durch unfere Wirthfchaft von dieſein 
Uebel frey; da wir derfelben ihren Holzbeſtand in einer rechten Solge, 
dem Alter und dem Wuchſe nach, zu binterlaffen trachten, und unfer Kapital 
gleichfam in Ewigkeit hypothekariſch ſichern. 

In denen Theilen des Ganzen, welche der Ordnung nach, [da wir der: 
gleichen Reviere von Nordoſt gegen Südweft anzubsuen haben,] am 
Testen zu den Schlägen fommen, wird ganz gewiß der Holzbeſtand geringer 
werden, und der Beduͤrfniß nicht angemeffen bleiben, wenn wir nicht 
mietler Zeit durch Auspflansung mit großen Stämmen nach $. 135 x. in fol- 
chen Strecken den Vorrath möglichft zu erhalten ſuchen, wofür unfere 
Mühe, durch das abgehende alte Holz hinreichend uns bezahler wird, Ich ha- 
be daher auch bey Schäßung ſolcher Wälder, hierauf nicht Ruͤckſicht nehmen, 
und fie Vorausbepflanzung dem Werthe Abzug machen dürfen, 

Im Zufchlag felbft, muß man auch unverdroffen, die nach der Beſaa— 
mung verbliebenen leeren Flecke nad) $. 143. x, gehörig auszubeffern ſu— 
chen, damit im fecheten Jahre, wenn felcher ganzer Platz in Ruhe iſt, man 
auch gewiß das Ende diefer Arbeit auf folche Art erreicher hate, wodurch 
fürs künftige aller Fleiß von hier ganz abgewendet, und blos auf neuen Zur 
fchlag gerichtet werden Fünne, bier aber weiter nichts, als Aufjicht wegen 
Frevel, uͤbrig bleibt, 

Die Einrichtung von einer ſolchen Wirthſchaft findet in beyden Faͤl⸗ 
Ten, welche $. 563, 2. 3. bemerket worden find, gar fuͤglich ſtatt; daher man 
waͤhlen kann, was angemeſſen ſcheint.) s65. 

) Man vergleiche hiermit $. 554, und die dazu gemachte Anmerkung, 
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$. 565. 
gwepte Hat man hingegen nicht die lacht, die Zuͤtung einzufchränken, 
Gen ' fo wird man auf eine ganz verfchiedene Art zu Werke gehen müffen, den 
mander Auf Wald im Stande zu erhalten. Derfelbe Fall tritt auch bey ſolchen Bor: 
— a ften ein, in welchen andere das Recht zur Maſtnutzung genießen, 
ner. Daß man denn auch genöthige fey, fih weir vom Wege der Natur 
zu halten, nach welchem fie uns Wälder ſchuf, wird wohl, nach dem, was wir 
‚bereits vom Anbau wiffen, nicht nöthig zu beweifen feyn. 
Hier muß man alles durch die Aunft nach Möglichkeit erfesen, 
‚was diefem Walde abgeher, in welchem Feine Saat Gedeihen haben kann. 
Die Eintheilung des Slächeninhaltes fällt auch daher von fich felbft ſchon 
weg, und man muß blos vom Förperlichen Inhalt des jegt vorhandenen 
durch Schäßung des ausgemittelten Beftandes, *) «uf den nachhaltigen Er: 
trag zu fehliegen wiffen; den Abgang aber, durch Pflanzung großer, dem 
Vieh bereits entwachfener Stämme, mit vielem Fleiß ergänzen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Ron der Eintheilung und Einrichtung der blos zur Schlaghol, 
nußung beftimmten Büchenreviere. 
$. 565. 
2 Beftimmen wir den Wald, Brenn: und Bohlholz zu tragen, 
Vorſichten. wozu das buͤchene vor allem andern Vorzug hat, ſo muͤſſen wir, um dieſe Ab⸗ 
ſicht 
*) Echte, mit mathematiſchen Kenntniſſen verbundene Forſtwiſſenſchaft beurthellet 
nach den Regeln der Stereometrie den koͤrperlichen Inhalt der ſtehenden Baͤume; 
und die damit verbundene Erfahrung lehret, daß man den jährlichen Zumade 
des lebenden Holzkörpers im Durchfchnitt auf 13 aufs Hundert rechnen müfle, for 
wohl, wenn von Haufen, Klaftern, Maltern, Kubikfußen, als and) wenn nad) eis 
nem bekannten feftftehenden Holzpreiſe, die Nede blos von Gelde iſt. Die Divis 
fion durch 100 in die Summe des gefundenen Beftandes giebt zum Produkt dem 
jährlichen Ertrag an Haufen, Klaftern, Maltern, Kubiffußen, oder an Gelde, 
wornach foviel gefchlagen wird, als der Ertrag ausmacht, welchen man dod) zum 
allerbequemften auf Kubikfuß beftimmt, weil man von diefem Körper auf alles Her 
brige viel leichter fchließen kann. 
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ficht durch Schlagholz zu erreichen, vorhero fon ganz ohne Wider: 
foruch Befugniß Haben, die Aufhuͤtung bis auf drey Viertheil Inhalt des 
Revieres einzuſchraͤnken. 

Vor ſolcher Einrichtung kommt auch noch ferner in Betracht: 
1) Ob man in einem Alima liege, in welchen 

a. Eeine fpdren Froͤſte den abgebolzten Stock, der voller Saft im Früb- 
ling iſt, verderben, und aud) 

b. Eein früber Sroft die im erften Jahre fpät treibenden Loden beſchaͤdi⸗ 
gen, uͤnd deren Spigen auch wohl ganz überhaupt vernichten werde. 

2) Ob der Boden binreichend gut und von folcher Befchaffenheit fen, daß 
er den Ausfchlag und die Nahrung fo mancher Stämme auf einem Stode 

gehoͤrig unterftürzen koͤnne. 

3) Ob das auf ſolche Art zu nutzende Revier nicht ſchon über 6 — 8 Zoll 
im Durchſchnitt ftarfes und folglich zu altes Holz enthalte, deffen Stöde 
zum Wiederausfihlag gewiß nicht tauglich wären. 

Wir wiffen fehon, daß nicht vom äußern Anfchein, fogleich aufs Alter ge- 
ſchloſſen werden koͤnne, und man muß ſich vielmehr nach uns bekannten Re⸗ 
geln überzeugen, daß ſolches Holz nicht über 35 —40 Jahre vom 
Saamen an, erreichet babe. 

Wird diefes alles nicht erwotgen, fo ftirbe die Wurzel ab, und unfer 
Wald geher ein, Befonders weil die Büche nicht geneigt ift, Stammloden 
auszutreiben, fo bleibt dergleichen Wirthſchaft immer fehr gefährlich, 
wenn man nicht dem Uebel überhaupt vorbauer, welches nur durch bie 
binlänglihe Anzucht jungen * Po den Stöden bewirlet wer⸗ 
den kann. 

. 566. — 

Wegen der Verſchiedenheit des Bodens, kann zum Gehaue dee Waldes Einthellung. 
feine allgemeine Zeit gefeßt werden, man muf vielmehr ein folches Alter wäb- 


len, in welchem man die Jahresringe am breiteſten befindet; denn unter 
ag diefem 
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dieſem Umfiande kann man am erſten auf Wiederausſchlag rechnen, weil 
zu der Zeit die Rinde am beſten zur Ausdehnung bereitet worden iſt. 

Das ift von 30 bis nach 40 Jahren in unferm Aline zu erwar⸗ 
ten, und man kann alfo, um nicht zu ſchwaches Hol, in einer Zeit zu bauen, 
da es erſt anfängt, fich- etwas zu erhohlen und zu verftärfen, das leßte Alter 
wählen. 

Den Stächeninhalt des mit Holz beflandenen Bodens, und aud) der etz 
wanigen dazu gehörigen Blößen, muß man daher mit 40 dividiren, woraus 
fich denn die Morgenzahl ergiebt, die jährlich abzurreiben if. 

Man fängt von Mitternacht ber an, die Siebe gen Mittag abzu— 
heilen, um manchen Lebel vorzubeugen, dent man. auf andere Art, durch 
Reif, Fröfte, und durd) Entziehung alles Schattens ohnfehlbar nicht entgehet. 

Daß mar im übrigen auf Feine Maſt fih Rechnung machen, und alfo 
nicht natuͤrliche Beſaamung hoffen dürfe, verftebet fich von ſelbſt. 

Bon einem Magdeburger Morgen 36—40 jährigen: Buͤchenſchlag⸗ 
holzes kann man. im Durchſchnitt, wenn folches gut beftanden ift, an 14 Klaf⸗ 
tern [6. 6. 3,füßige] und eben fo viel Schock Waſen zur Ausbeute rech⸗ 
nen, wornach man balanziret, um das Verhaͤltniß aufjufinden, mie fid) die 
Zorft im 100 Jahren auf eine oder andere Art benußen lage, 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Eimichtung der ſowohl durch Ober - als Wnterholg 
zu benutzenden Buͤchenreviere. 


% 567 
Derradjtang Das Zurhkbleiben:oder Fehlſchlagen des Huf: und Ausfchlages; if 
— zwar ben: ſolcher Einrichtung, wo Ober⸗ und Unterholz zugleich gezogen 
wird, nicht ſo leicht als im vorhergehenden Falle zu befuͤrchten, weil bey⸗ 
des foroohf von den Stämmen der mannichfaltigen Saamenbaͤume, als von den 
Stoͤcken des abgetriebenen Holzes erfolger; jedoch iſt ebenfalls gewiß, daß. 
alles 
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alles Oberholz dem Wachsthum des Unterholzes binderlich fen, an®- 
nach Verhältniß der Menge und Befchaffenheit des erftern, auch der Schaden: 
an leßtern ftärfer oder geringer ſey. 

Die großen, ſich ausbreitenden, dicht belaubten Buchen, find am al⸗ 
Terwenigften zu Oberholz im Schlagbols tauglich, wozu die Eichen, 
Kfchen *), Aüftern **), Birken, fi) ungleich beffer ſchicken, weit fie niche 
ſo gar fehr unterdruͤcken. Auf diefe Wirchfchaftsart babe ich bey der Schäz- 
zung im vorigen Hauptftück nicht Ruͤckſicht nehmen mögen: weil allezeit weis 
beffer ift, das Baumholz in befondern Diftriften, und wieder in andern 
das Schlaghols allein, [menn man dergleichen einzurichten nöthig fände], 
zu unterhalten. Ueberdem ergiebt fich die Schaͤtzung eines bereits auf 
ſolche Art eingerichteten Revieres, da ſolche zweyfach it, aus obigem von 
ſelbſt, wen fie in Abſicht des Verfaufes eines Gutes, und Theilungs wer 
gen, nöthig wäre, Denn einmahl ift fie auf den Slächeninhalc des 
Schlagholzes, und deffen jährlichen durchfchnittenen Ertratz, zum ans 
dern aber, noch befonders auf den Beftsnd des Oberholzes, deſſen 
zZuwachs und Ertrag zu richten. 

In denen nach 10 Jahren fonft wieder zur Zůtung aufzuge⸗ 
benden Buͤchen⸗ Schlagholz⸗ Sieben kann wenig büchener Sas- 
menauffchlag. bleiben, weil diefes denn noch niche dem Vieh entwachſen 
if, wie ich in der Naturgeſchichte der Büche $. 323, bintänglich ſchon 
gezeiget habe, 

Die mehreften vraftifchen Lehrer des Forfihaushaftes, ſtimmen darin 
mit mir überein, daß folche Wirthſchaft gar nichts rauge, Es ift 
zu wünfchen, daß man von diefer Grille zuruͤck kommen, und einen. folchen 

ag 2 Wald 


Eſche ? Aſche, Aeſchbaum, Eſchern, Steinefhern, Setsbaumäfche, Wundholzbaum io. 
Eraxinus excelſior Liwv.] 

”) Rüfter? breichlättrichte Mlme, Ilme, Effenbaum, Effern, Ypern, Epenholz, 
Leimbaum, FHegenbaum [Ulmus campeftris Lins.] 
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Wald auf eine beffere Art nach) obigen einrichten, oder doch mwenigftens bie 
Buͤche nie zum Oberholz im Schlagholz wählen, das letztere aber, 
wenn es aus Buͤchen beftehet, höchftens mit 35 Jahren bauen möchte, * 


) Meil ein folder Wald, der auf dieſe Are bewirthſchaftet worden Ift, ben Vorzug 
hat, dag man darinn die Huͤtung verhäfenigmäßig einſchraͤnken koͤnne, ohnedem 
ſich dergleichen nicht gedenfen laͤßet, fo hält 28 auch nicht ſchwer, die Wirthſchaft 
zu verbeffern, und feinen Wald nach einer der abgehandelten Methoden allmählig 
einzurichten. 


Ende des erſten Theiles, 


Anmerkung. Bom wahren Werthe des Buͤchenholzes kann in diefem Theile 

noch nichts gefagt werden, weil wir noch feine andere Holzart fo ger 

nau Fennen, daß man verhältnißmäßig fehliegen Fönnte. Der Geſchmack 

an Wahrheit wird beftimmen, ob in der Folge ein zweyter Theil erſchei⸗ 
nen fol, 
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